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2 A. Fick 

130 w^ipiiav für w^qmnv; 127 — 9 hängen mit 130 untrenn- 
bar zusammen und sind wie dieser zu streichen; mit der Fala 
sind die berge gesetzt, jedenfalls ist es höchst befremdlich, dass 
diese als geburten der Gaia mit himmel und meer, Uranos und 
Pontos, auf dieselbe stufe gestellt werden. 

145 6q>^aXfiog Set^. 144—5 sind von fast allen kritikern 
yerurtheilt; der einschub ist sehr jung wegen des ganz nich- 
tigen hcg^ welches irgend einem missyerständnisse seine ent- 
stehung verdanken muss; „einer^' heisst griechisch elg =s sem. 
Uebrigens gehören auch 139—46 nicht zur ächten dichtung; 
für ^aav in Mqyoig Hesse sich freilich f^v irrt /iQyoig setzen 
vgl. ^v „waren" auch 320. 825. 

153 €7tt Bidu für fddeC, Der vers ist durchaus überflüssig. 

196 Der fast allgemein verurtheilte vers enthält die jüngere 
form aq>Qoysp^ (ia), 

199 — 200 Die beiden von Flach mit recht eingeklam- 
merten verse mit der albernen deutung von g>iXoiLi^ei3i]g aus 
/Aijdea enthalten die Verstösse gegen die alte spräche KvnQo- 
ysv^ {ia)f q)iXo^fir]3fj (ia) und /Atjöetiv; yevro 200 ist sachlich 
nicht richtig, sondern widerspricht der vorhergehenden erzäh- 
lung 190—3. 

230 Der vers ist jedenfalls unnöthig und enthält in avytj' 
d-eag einen Verstoss gegen das digamma in J^&og. Der gedanke, 
der an sich nicht übel ist, wird einer sentenz entnommen sein. 

275 tv ^Eaitaqideg. Der vers ist überflüssig; /ioTtaQog hat 
digamma vgl. lat. vesper. 

277 dyrjQoi aus dytjQao} ist eine jüngere contraction; ein 
zweiter Verstoss gegen die spräche des ächten gedichts wird 
weiter unten zur spräche kommen. 

284 x^ ^ x^^ <> ist jedenfalls gegen die alte spräche; 
für 7]v 282 Hesse sich dorisches ^g einsetzen. 

Das ganz späte verzeichniss der flüsse 338 — 45 enthält die 
Verstösse l4xBi4i6v % für Idx^ihaiov und 2tfiovvta 342 für £- 

364—70 verrathen sich als einschub durch den falschen 
hiat in dvögl hftanelv 369 und den Verstoss gegen das digamma 
in UKaoTOi, Xaaaiv {flaatjiv) 370. 

381 — 2 sind jedenfalls später zugesetzt, weil l4(nQai/og t^^^ 
Aifolog bei Homer ursprünglich nur vater der winde ist; 
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sprachlich gerichtet durch vUrev ^Ecaagni^op 381: ?ai^ neaionisch 
aus ^H(Sg s dorisch ^i/(6g, äol. Avcjg. 

392 dg av mit festem ionischen iiv in der episode von der 
Styx 386 — 403, die jedenfalls nicht dem ältesten kerne des 
gedichtes angehört. 

In dem ganz allgemein als eingeschoben anerkannten Hekate- 
hymnos 411 — 452 ist das digamma nicht beobachtet in dvattifA- 
(pelov ioya^ovxac (/s^d^ovrac) 440, et^orrat <f ^Endvrji. {Fs- 
xora) 441 ; 'Egfz^t, 444 steht für ^Eginelaiy ^EQ^dan^i^ xat he 447 
ist unepisch zu xijx contrahiert, ^Hovg 451 steht für l^oog. Man 
beachte auch den verkehrten hiat in dywvi de^Xavioaiv 435 
und ylavxrp^ 440 für meer, ylavxtj &dXaaaa. 

484 mit dem Verstösse gegen die alte spräche in oget. für 
OQÜ hängt eng mit 481—3 zusammen; die ganze partie muss 
fallen, sie soll nur die ansprüche von Dikte und Aigaion be- 
gründen; nach ausscheidung des emblems treten tov fdv (Zeus) 
479 und zvk 34 (üranos) 485 wieder in ihr natürliches ver- 
hältniss. 

486 fiiy ava%%L verstösst gegen das digamma in fdva^. 
Ausserdem ist der vers, der nur darum eingeschoben ist, weil 
durch das emblem 481 — 4 die beziehung von tcjl di 485 auf 
Eronos verdunkelt war , durch die thörichten werte d-Btav tzqO" 
%€Q(at ßaatkifC genügend gezeichnet; als ob Eronos nicht bei 
der gehurt des Zeus noch götterkönig gewesen wäre. 

518 TtQÖnag ^Eansfiötay. Der vers ist überflüssig: Fearts- 

543 aQideUe^ dvdxvtov (j^dva^. Die anrede ist überflüssig 
und wohl erst durch die scheinbar entsprechende 548, die aber 
innerlich begründet ist, hervorgerufen. Zur correctur a^tdfitx«r« 
Xach (Flach) ist kein grund. 

590—614 enthalten sicherlich eine spätere fälschung; die 
richtige fortsetzung des Prometheus-mythos findet sich, wie 
späterhin gezeigt werden wird , in Hesiods Opp. 70 ff. In 
unserer partie finden sich die Verstösse ^wi^ovag egycov 595 
und 601 {HQY(fyii)j diAtavrai 599; die ächte Theogonie contra- 
hiert nicht ao zu ia; dvd xtrjaiv datiowai. 606 und das höchst 
bedenkliche dfTjQviocv 608 für das acht epische dqäqviav. 

619 dyt^ievog '^de xat sldog^ zwei Verstösse in einem verse: 
ao wird nicht (a, und aldog hat digamma. 619 — ^21 können 
unbeschadet des Zusammenhanges fehlen. 
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64Ö oq>Q ainüi xnX. Der bekannte standvers kann eigent- 
lich überall entbehrt werden und ist daher, wo er in einem 
alten und ächten zusammenhange erscheint, unbedenklich zu 
streichen; zur correctur wg /einw oder oq>Q* ivinw ist wohl 
kein genügender grund. 

696—711 sind später zugesetzt; das zeigen die unschönen 
Übertreibungen, die platte darstellung in 700—5, der gebrauch 
Yon X'^<^^^^Q 1^ ^^^ jungionischen bedeutung dieses wertes 
„schrecklich**, wofür der scholiast zu dieser stelle nur Anakreon 
(frg. 64 Bergky wo aus versehen Hes. Theog. 767 citiert ist) 
anzuführen weiss. „Unterirdisch" kann hier x^ovcog nicht be- 
deuten, wenn man den Verfasser der stelle nicht für geradezu 
thöricht erklären will, da ja die Titanen erst nach dem kämpfe 
unter die erde gestossen werden. Gegen den verf. der ächten 
Theogonie spricht auch die Verwendung von x^o^ für „luft", 
welche dem dichter von v. 1, dem x^^Q ^^^ Urzustand der 
dinge ist, gar nicht beikommen konnte. Poetisch ist an der 
ganzen partie nichts verloren und sprachlich wird unser ver- 
werfungsurtheil durch die Verletzung des digammas in x^og' 
eYaato 700 (/elaato) und g>iQOi, J* loxTjy 708 {fi/ctxd) be- 
stätigt 

Nach Flach und anderen sind 746—819 „unhesiodisch", 
aber 720 — 745 sind ebenso wenig zu halten ; die ganze beschrei- 
bung der unterweit steht ausser allem zusammenhange mit dem 
einfachen und klar durchgeführten plane der alten Theogonie. 
Auch sprachlich unterscheidet sich das stück deutlich genug 
von dem alten bestände: V7tb yrjg für yaiag 720, oTto y^g 721, 
yijg Qi^ac 728, IloaeidSov für Jloaeiddwv 732, yrjg 736, rtvlrnp 
für nvXdwv 741, aatB^q>i(üg 748, eow 750, eat ay txrfcai 754 
mit metrisch festem av 754, rjBQOBtöei für -öiv 757, yrjv 762, 
l/«fiai 768 und 774, vriUnqg 770, i&i 772 für iaai, nvUtav 
773, yfjv 790, a^log für OLB»log 800, TtiSarta hea- demxm 803, 
wo hri für /^€a, yfjg 807, Bqiaqiwv 817. Einiges andere 
wird noch später zur spräche kommen. 

Die verse 826—9 sind müssig; nach ihrer ausscheidung 
schliessen 825 und 830 scharf zusammen. Sprachlich ist der 
einschub deutlich gekennzeichnet: Af^Utx^ore^ 826 beruht auf 
einer sonderbaren Verwirrung von keixfo und kcxfiäu), naaiiov 
<f Ix nsq^aliwv für naaäaiv — x€q>ala(ov 828; auch d-eüTtsalrjig 
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827 und eaav 829 sind nicht der spräche der alten dichtung 
gemäss, wie sich weiterhin ergeben wird. 

867 ist ganz massig , einer der gewöhnlichen abschliessen- 
dcD verse: üiXai tcvqoq für aiXai. 

869—80 sind später zugesetzt; dass der dichter der Ty- 
phoeus-episode sich diesen letzten und furchtbarsten rivalen des 
Zeus nicht als bösen wind gedacht, sondern als erdfeuer oder 
Vulkanismus, liegt auf der band. Sprachlich: Boqiw und cc^e- 
axiu) für BoQiao und aqyeaxao 870, zu 9vrp;dig 871 siehe 
weiterhin, nifiTtlevaat 880 liesse sich durch rtififclSaat ersetzen. 

910 — 1 sind jedenfalls müssig; tcHv 910 steht für tatav der 
alten spräche. 

Der schluss der Theogonie liegt ganz ausserhalb des alten 
planes und enthält sprachUch schlimme Verstösse: 

933 valei iffiaBa dw. Der Verfasser dieser stelle hatte für 
die alte spräche alle empfindung verloren : er gebraucht dw als 
nomen und zwar als plural, während dc3 doch in der alten 
spräche nur postposition ist, welche, wie de in i^juere^oVde, 
nur an den accusativ gehängt werden kann, öu) ist identisch 
mit altsächsisch tö, englisch to, ahd. zuo, während de in 
^fiireQOvSe dem ahd. ze-, zi- entspricht Weitere Verstösse 
sind: ^EqiaJjv 938, TroAvyij^ 941, ayi^QO) lies cc/iq^tav 949 für 
ayrfiaov, yrp 972, Ttaaiv mit v iq>eXy(,. in der Senkung 973 und 
1016, wpyeiov für aq>viiov 974, ßoiov (zu lesen ßtSv) ?v8x' 983, 
^irjTeu) 994, ig ^IwItlov für ^laoXxov 997. Dazu kommen ganz 
juDge sageugestalten wie MfidBioq 1001, mit dem zweifellos der 
Stammvater der Meder gemeint ist, und ^'Aygioq rfie Acevivog 
1013; mit^Ayqioq neben Acerlvog ist vielleicht der ogr^ Roma- 
nus in Latium gemeint. 

Selten findet sich ein fester ionismus in einem alten und 
ächten stücke und ist hier meistens leicht zu entfernen. 

149 Kcftxoq te BQiaQawg te. Der riese heisst wohl ur- 
sprünglich BgiaQcvg, nach Et. M. die attische form. Sollte 
BQiOQecig bloss aus der ionischen Schreibung EOZ für EYZ 
entstanden sein? 

229 Nei%B& TB xpevdiag t« Aoyovg, Die contraction von 
utg zu Tfi ist gegen die alte spräche. Aber die theorie erfordert 
xfwdrig : t}fevdog f und dieses i/mc^'g hat einst bestanden, vgl. 
tffovdia* tpevSijf vermuthlich kretisch, bei Hesych. 
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232 Sr« xiy Tig kaop (feKniy). Lies mit Flach ote %ig 

233 Zu Nriqia ^ äxfßevül (ia) mit der jängeren contraction 
Ton ea zu 17 ist difwd-eg ' ahjd'ig. ov xpevdeg bei Hesych heran- 
zuziehen und demnach äxlwd'ea oder vielleicht besser mit hin- 
blick auf 229 ätpvdea zu lesen. 

310—11 liftxT«/ I l^deo) %vva. Der Verstoss WWcw ist zu 
berichtigen nach 309 ^'Oq&ov fiiv n^Ckov TLvva yeivazo rrj- 
QvovrJL; es ist leicht zu begreifen, wie die seltenere con- 
struction mit dativ hier durch den geläufigeren genetiv ersetzt 
werden konnte. 

361 yuxl Stv^^ ^ itj aq>ewv 7tfoq>eQe(ndTrj iarlv aTtaaitav. 
Das ionische ofcatjewv, vielleicht aus der jüngeren stelle 79 
KaXXiomtj &^ ' ^ di n:Qoq>eQeatdTr] iavlv artaaiiov hier einge- 
drungen, wird am einfachsten durch die lesung xa^ ^^^i ^ Ol 
Ttaaaatv n^tHpa^&nccrrj iaziv entfernt. 

459 og Tig hjaazog (/haOTog) ist mit Flach og tb oder 
äg TB /iyuxaiog zu lesen. 

497 i^fAeaae : lies e^efifieacB. Bei ionischer lesung müsste 
man wenigstens e^elfieaae setzen. 

537 ist für trcqovOirjM unbedenklich /r^oe^i^xe zu schreiben. 

572 s- Erga 71 lässt sich K^ovldeio durch Zrjvog ersetzen. 

661 Tc? iMxl vvv dtBvü %B v6(ot Tuxi BTtUpqovt ßovXijc. TB 
hinter ovbvbI ist überflüssig, man vergleiche nur 122 voov yuxl 
B7tLq>qova ßovXrpf; es ist zu lesen oetevrj[i votai mit dehnung des 
B unter dem ictus. 

678 — 9 aiiqmBqor öbivov de 7tBqLa%B Ttowog äTtBtQcav | y§ 
Si [Ajky iafiaQciyrjaBPy iniaxBVB <f oifjoofog Bvqvg, Hier ist y§ 
für yaia sprachwidrig, auch die äolische lesung vYaxB in TtBqlaxB 
höchst bedenklich. Die stelle ist zu heilen durch die Wieder- 
holung des iTti in BTtearBve: ÖBtvbv d* BTtBj-iaxB rtovzog OTtBi^ 
Qwv^ I yaia <f iTv BOfiaqayrfi&f , iTtitnBVB d' ovQovog BVQvg* 
Man kann annehmen, dass AEPEPIAXE aus AEPEFIAXE ver- 
lesen sei. 

715 atißoQtiy ano %BiQiav (für atißa^mav) macht Schwierig- 
keit; man kann zur noth Gxißaqalai xiQBcai oder x^dt axvßa^ 
Qalai lesen. 

832 tavQOv iqißQV%B(a. Aber hymn. hom. Merc. 116 lesen 
wir r6q>Qa <f iQtßQvxovg Shyuxg ßovg und iqlßqvxog ist auch 
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nach der analogie yod iqliiv%oq zu erwarten: eQißQvxog : ßfv- 
xäofiM »3 iQifivKog : lÄvmofiai. 

835 VTtb ^ rffjuv ovqea fxceKQa {fa%iw). Man kann durch 
Umstellung helfen: vrto d* ov^Ba /ax«€ fMXKQa. Vielleicht noch 
besser vn&j^axtB & iwqea jucni^a. 

903 a% % Ißy': Hes oiW- TEPF könnte aus FEPf ver- 
lesen sein. 

907 nohAjfiinQv ädog (feidog). Eine hs. bietet ^%oq. 

917 ist für 'njtacv aSav (/adov) mit einer hs. zf^iav zu 



928 Tf^iüev m: lies yiqujb fwv oder riQia e/wt. 

Bloss scheinbar liegt ein ionismus 235 in ovde &efiiat€(av \ 
h/jd-ercu. Aber ein nomen d-efdatTj^ wovon der gen. pl. ionisch 
d-Bfxiaziuv lauten würde, existiert nicht, und so ist unbedenk- 
lich mit M 3, der besten hs., d'efiiartavy der richtige genetiv 
zum epischen d-i^iateg^ zu lesen. Die alte flexion von d^ifug 
ist: nom. d'i^igy gen« abl. •^ifiiTog und d^ifiiarog, loc. dat 
&ifAidiy acc. d'ifiiVy voc. d^i/u. d-ifiiTog ist ursprünglich ablativ 
und gebildet wie lat. codi-tus, ey-vog 1%-^og, s. ndma-tas » 
oyofAcnog zu ndfna:ovofAa; ebenso s. yakr-tas aus yakr^^TtaQ 
lat jectir. Durch neue anfügung von tog entsteht aus d-iiiitogi 
^ificcTog =a d-BiAivtog wie s. yakrttas aus yakrtas. Der locativ 
dativ d-iiitdi ist wie x^l^^^^ = xaiiadig gebildet; die locativ- 
formen -öl in x^^^^^i -^^ » 4/^ in x^f^^^y "^^S ^ X'^l^^^Si 
-g ^ Sg im delphischen olg „wohin^S -ae = öae in ^oae und 
.0^ » dat in Ttoaaij xdi-ai sind offenbar eng verwandt; so 
kann man z. b. zweifeln , ob das homerische apuoLO in ayiMxa 
eXfiv mit mir zu ay^ae, oder mit J. Schmidt zu aywav zu 
ergänzen sei. Für mich spricht ayyiaae: ayxdd'ey = noae: tvo^bv. 

Einige andere ionismen treffen auf verdächtige stellen oder 
sind metrisch nicht voll gesichert, könnten durch analoge 
formen anderer mundarten ersetzt werden. 

277 ^ iiky eqy &v7prq ist ionisches lijv, umgesetzt aus ^, 
überliefert. Aber die partie ist mehr als zweifelhaft, derselbe 
vers bietet die unepische form ayri^d für ayriqoua. Die ver- 
iauschung von hjv mit dem äolischen Mev würde zu nichts 
helfen, da ausschliesslich äolische formen in der Theogonie, wie 
gezeigt werden wird, sonst kaum vorkommen. 

Für Tpf 282 lässt sich, falls das emblem älter ist, dorisches 
i^g lesen, welches sich auch 637 einsetzen liesse. 
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Aeolisch ist ÜQy ionisch ig^ nur unterm ictus elg. Metrisch 
gesichertes ig erscheint 285 ig a&avdvovg in einer jedenfalls 
jüngeren partie, dagegen an alter und ächter stelle 404 ^l^ey 
ig evvtpf. Hier braucht jedoch ig nicht gerade ionisch zu sein: 
die Dorier sprachen bekanntlich ebenfalls ig und die West- 
griechen z. b. die Delpher gebrauchten das metrisch gleich- 
T?erthige ev mit dem accusativ. etaavißaivB 508 und elg ^^eßog 
515 beweisen nichts gegen ev, da das wort hier unter dem 
ictus steht vgl. slv aXi^ dv ^AqLnoiaiv bei Homer. 

467 -MninivB' Pirpf S" ^e. Die yerkürzung von m zu e 
in Pinp^j wofür man jedenfalls wenigstens Pioof schreiben müsste, 
weist nicht noth wendig auf den ionischen dialect: auf dem 
Eypselos-kasten (Korinth um 600 y. Chr.) stand nach Paus. V 18: 
Mrfiicof ^laotav yafiiei. 

In ngofifid-ea blO ^ ^ETtifitj&ea braucht nicht die ionische 
contraction von ea zu i} vorzuliegen: dorisch (äolisch, arkadisch) 
sind formen auf rjg neben evg bekanntlich sehr beliebt, man 
könnte also bei dorischem Ursprünge des gedichtes sehr wohl 
IlQOfia^TjVf ^ETtifia^riv lesen. 

Die ionische zusammenziehung der adjective auf eog scheint 
dem ächten bestände des gedichtes fremd: xß^aUpf steht 578 an 
höchst bedenklicher stelle, GiSrjQii] und x^'^ov 764 finden sich 
in der „unhesiodischen'' Schilderung der unterweit, xß^^S 9?^ 
in dem später angefügten schlusstiicke und so bleibt in altem 
zusammenhange nur 822 3ia xqvairiv l^ipQoSirriVy an einer stelle, 
die uns noch weiter unten beschäftigen wird. In Delphi sprach 
man diese formen noch spät offen vgl. GIG. 1688 z. 31 
Xfvaea. — 

Wenn nach dieser musterung feste ionismen fast durchweg 
nur in kritisch bedenklichen, also muthmasslich jüngeren und 
jüngsten Zusätzen erscheinen, so ist damit die abfassung der 
ächten dichtung im ionischen dialecte ausgeschlossen, denn 
einen metrischen text grösseren umfanges, in welchem kaum 
eine einzige ionische form durch das metrum gesichert ist, für 
ionisch zu erklären, wäre doch einfach lächerlich. Wir müssen 
also annehmen, dass die hesiodische Theogonie, wie die home-> 
rische dichtung, erst später, vermuthlich zur gleichen zeit aas 
einem anderen dialecte in die las übertragen sei. 

Es fragt sich nun, was dies für ein dialect gewesen sei, 
in dem die Theogonie ursprünglich abgefasst war? 
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Um dies zu ermitteln, haben wir alle die formen zu unter- 
suchen, welche in den yerschiedenen griechischen mundarten 
▼ersc hied en gemessen werden. Zunächst die dative des plurals 
oiatr aiai : oiq aig. Der alte und achte bestand des gedichtes 
weist nur die volleren formen auf, aig (riig) und otg findet sich 
nur in solchen partien, welche jüngeren Ursprungs dringend 
▼erdächtig sind. 

146 ^aav iu efyoig. Durch die conjectur ^ „waren" wie 
320. 825 lässt sich allerdings der Verstoss gegen das digamma 
beseitigen, doch kommt ^atxv in derselben Kyklopen-strophe auch 
142 und 144 vor und gehört der nur hier yorkommende ge- 
brauch von ^aav für das ächte tjy zusammen mit oig in e^oig 
wohl zu den kennzeichen des jüngeren Ursprungs von 139 — 46. 

198 Kv&fjgoig am versschlusse. Der vers muss wie 196 
und 199 — 200 gestrichen werden. 

215 — 6 alg ^ijXa \ %(fvoea YjaXa iiikovai. Der zusatz %aXa 
ist auffallend und müssig, die natürliche Stellung wäre xfvaea 
fiijla. Diese gewinnt man, wenn man 215 alalv ts niqav und 
216 xffiaea lJLf^la fiiXovai schreibt. 

269 wyielrjig Ttre^yeoGi. Die verse 268 — 9 sind ganz 
überflüssig und werden besser gestrichen; der schluss von 269 
fi9$€txfcifiai yaq YctXXov ist kaum verständlich. 

334 €QefÄvdig xev^ctrt. 333—5 enthalten offenbar einen 
späteren nachtrag zu den zeugungen von Phorkys und Eeto» 
düe verse hätten hinter 276 ihren richtigen platz gehabt. Der- 
selbe vers 334 enthält noch einen sprachlichen Verstoss in 
yuvaro deivov o(piv: in der alten spräche wirkt der Ursprung- 
hebe anlaut d/ in ösivog position. 

Auch der ausdruck jcayxfvaea firjla 335 für das einfach 
natürliche xßvaea fi^Xa weist auf spätere entstehung der partie. 

348 xat Ilotafioig^ Tctitriv d^ xtX. Der vers ist auf jeden 
fall überflüssig und stört, wie sich weiterhin ergeben wird, die 
strophische anordnung. Uebrigens theilt in der ächten Theo- 
gonie Zeus auch keine ämter aus. 

373 ad-avaroig ts d'eoiai. Die stelle gewinnt nur, wenn 
man den ganz leeren und müssigen vers streicht. 

387 %eivoig d'eog in der Styx-episode 386—404, die auch 
aus anderen gründen fort muss, jedenfalls nicht zum alten 
gedichte gehört 

In dem sehr jungen Hekate-hymnos 411—452 findet sich 
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viermal festes oig: a&avaxoig te d-soiai 415, olg % i9ihriufi 
432 und 439, toig nojffxylyv^ai 436. 

506 ToJff nidwog. Die verse 501 — 6 sind von Göttling, 
Flach u. a. mit recht beseitigt; die Kyklopen sind der hesiodi- 
schen Theogonie ursprünglich fremd und scheinen nach Phot. 
319a Bekker aus der kyklischen Theogonie eingedrungen zu 
sein. 

628 ahf xelvoig vUrpf. Wie hier zu helfen, ist mir nicht 
klar, da die gestaltung der Titanen-schlacht noch einigen be- 
denken unterliegt, vielleicht avv xeivotai liQatog %xk, 

643 6r\ torcB rdig fiethiTve, Hier lässt sich rolg leicht 
durch die wähl einer anderen formel beseitigen, fällt also 
nicht ins gewicht. 

In die „unhesiodische" Schilderung der unterweit 720 — 819 
fallen v€g)ilr]ig neMcXvfifjisva ^vctvir^iacv 745 und d'e/ie&Xoig 816. 

860 iv ßriooriiaiv u£tzvrß naiTcaloiaariig. Besser schreibt 
man TraiTtaXoiaotjg, zieht das wort also zu Iftzvrjg und nicht 
zu ßiqaarjujiv; auch sonst wird jcainaXoBtg von bergen ge- 
braucht: OQBog naLftaXoevTog JV 17, 7t. Mlfiag hymn. Apoll. 
Del. 39, Kvvd-ov TtaiTtctkoBwog ebenda 141. 

871 &vrp;öig fiey oveioQ in der partie 869—880 die auch 
aus anderen gründen zu beseitigen ist. 

904 Molgag ** rjlg (alg) nric/cm^. Da die Moiren schon 
217 als kinder der nacht aufgeführt sind, kann derselbe dichter 
sie hier nicht als kinder des Zeus und der Themis bezeichnen: 
also sind 904 — 6 später zugesetzt. 

In dem jüngeren Schlussstücke 930 — 1022 findet sich ^a- 
d-ioia hl vtiolg 990. 

Nur 538 und 540 scheint roig in rolg iih — tolg di (denn 
so ist an der zweiten stelle statt des unsinnigen räi di zu 
schreiben) in einer ächten partie metrisch gesichert zu sein, 
doch wird sich uns weiterhin eine möglichkeit ergeben auch 
hier den Widerspruch gegen die regel zu lösen, won ach sich in 
dem alten bestände der Theogonie nur oiai und aial (rjun)^ 
nicht oig und aig (i^ig) finden. Für die bestimmung des dialects 
wird hieraus freilich nicht viel gewonnen, denn die lonier wie 
die Aeoler (ausser im artikel) bedienen sich bis späthin der 
volleren formen und auch die Dorier scheinen nach alten metri- 
schen inschriften zu urtheilen ursprünglich im heiAmeter die 
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ihnen viel fräher geläufigen yerkürzungen meist vermieden zu 
haben. 

Die characteristischen fonnen des asiatisch-äolischen dialects 
sind im ächten bestände der Theogonie ebensowenig metrisch 
gesichert, wie die der las; durch das metrum geschützt» finden 
sie sich fast durchweg nur in den jungem parüen. Im alten 
zusammenhange nur: 

306 fuyi^fievcu sv q>iX6t7jf^ij doch würde hier nichts im 
wege stehen /jiiy^fiey hfi zu lesen. 

Nur 480 TQagfifi&f aruaXXiiÄsyal te sind infinitive der frag« 
liehen art durch das metrum gedeckt; da aber eine hs. Tqiq^&f 
bietet, ist vielleicht mit hinblick auf ^ 201 riiih ZQaq>e¥ tj^ 
iyhamo zu schreiben i]/iey xqaq^ev rj^ otriTaXltju. Der infinitiv 
praes. tfa^ =- TQoiqnpf von TQoqxa — TQigxa würde bei dori- 
schem Ursprünge der Theogonie nichts befremdliches haben; auf 
der delphischen inschrift CIG. 1688 steht q>iQey. 

Die infinitive e^ifiev 394, imßtiaipi&f 396, e^fievai SqfKOv 
400 fallen in die jüngere Styx-episode. 

500 aiifi efiev i^onlaw ist l/ww nach äolisch-poetischer 
weise aus e^i^iey verkürzt, aber der vers ist gänzlich überflüssig 
und nichtssagend. 

883 ßaailevifiev. Die partie 881 — 5 ist nicht acht 

Andere formen sind nicht ausschliesslich äolisch, sondern 
auch andern dialecten g emein ; 

Der dativ plur. auf eaat ausserhalb der Mr^stämme findet 
sich 371 ncnrceaai, 487 xBiQeaaiv^ 519 xiqeaai^ 650 und 674 
Ti%'qifBaai{v)j 716 ßeXieaai, aber dieselbe endung war auch in 
Böotien und Delphi üblich, und gerade auf Delphi weisen auch 
andere momente als den entstehungsort der hesiodischen Theo- 
gonie. Vgl. CIG. 1688 Trdvreaaiy leQOfiva^oveaai^ Curtius 
Anecd. delph. 46 ifj, Ttavceaai töIq aytiveaau 

Ebenso ist es mit dem epischen -d^ey » -^aov in der 3 plur. 
aor. pass. Wir lesen dies Theog. 183 aTteaavd^eVy 639 TtaQBaxi^&f 
und 674 ^ceteatad-ep. Dieselbe endung findet sich auf delphischen 
inschriften: Bull. corr. hell. V p. 157—178 (saec. 2) yune- 
am^ev vgl ebenda VI p. 215 duXiyey. 

330 ist oUeUav überliefert. Diese form entspricht aller- 
dings dem äolischen Tto&ifOy ädiy(/qWf sie lässt sich aber eben- 
falls in Delphi nachweisen: Wescher-Foucart Inscr. de 
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Delphes bieten avXiqoweg 435, 10. 442, 11 vgl. avX^v, ifciTifiijVf 
sowie otegHxvwira} u. a. 

Hiemach würde ich auch 532 in rifia agidelycerov vlov: 
tlfia d. i. tifiäa lesen; contraction von aa scheint im alten 
gedichte nicht vorzukommen, denn 170 Ttqoarivda firjriQa kann 
man ndwrqvda sehr wohl offen lesen. 

Statt ^(ray, iaav scheint die ächte Theogonie nur rpf „sie 
waren" zu haben. ^<Tcrv kommt nur in den später eingescho- 
benen versen, welche die Kyklopen einfuhren, vor: 142. 144 
146, Bcav nur 829 in einer jungem schon aus anderen gründen 
verurtheilten partie, dagegen r^v „waren" 320 und 825. rpf 
„waren" ist bekanntlich dorisch, aber auch den dialecten der 
Westgriechen z. b. dem Delphischen sehr wohl zuzutrauen. 

Dem ionischen wie dem äolischen dialecte widerspricht 
gleicherweise die kürzung von ursprünglichem (xvq zu oq in 
naaäq edi^cno (sie!) 184, ZdqTtviaq l^elXw 267, ßovläg VTtBQ- 
fievii 534, ßovXag vtco 653 und dtjoag aXtmroTtiäaiai 521, wie 
ohne zweifei mit Herodian zu lesen ist. Diese kürzung eignete 
wahrscheinlich auch dem thessalischen dialecte/ivenigstens ist h ier 
die entsprechende Umwandlung von evg in eg und von tovg in 
Tog bezeugt. Auch für Delphi ist CIG. 1638 og aus ovg be- 
legt in rog, avTog acc. pl. Diese formen sprechen besonders 
lebhaft gegen die asiatische Aeolis, denn eine Verkürzung von 
aig zu ag ist allerdings völlig undenkbar. 

Die mustemng der metrisch gesicherten formen in den 
kritisch unverdächtigen stücken der Theogonie zeigt unwider- 
leglich, dass der ächte bestand dieses gedichtes weder im ioni- 
schen noch im asiatisch-äolischen dialecte abgefasst war. Es 
bleiben also nur der nordthessaUsche, der arkadisch-kyprische 
und der dorisch-westgriechische übrig. An den ersten habe ich in 
meiner Odyssee gedacht, allein die Voraussetzung eines stetigen 
Zusammenhanges der sog. hesiodischen dichtung mit dem thra- 
kisch-pierischen gesange ist doch zu gewagt und jedenfalls 
nicht zu beweisen. Auf Eypros weist manches im inhalte der 
Theogonie hin. Der erste abschnitt derselben gipfelt in der 
hervorbringung der Aphrodite-Kypris, der herrin von Kypros, 
ja es ist der kem der ganzen erzählung, wie Uranos zur Urania 
wird und der uralte liebesgott Eros, das urprincip der welt- 
zeugung, in den dienst der ^jüngeren liebesgöttin tritt. Dieser 
ganz offenbare bezug auf Kypros erklärt sich dadurch, dass es 
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eine ältere von unserem dichter benutzte kyprische Theogonie 
gab, auf welche in S der Ilias, einer auf Kypros verÜEissten 
rhapsodie, wiederholt bezug genommen wird. In dieser kypri- 
schen dichtung war Okeanos der Ursprung aller dinge, der die 
erde umfassende und yom himmel scheidende ström der lüfte, 
aus dem dann himmel und erde sich absonderten. Unserem 
dichter ist der Okeanos bloss yater der gewässer, und nur in 
der hohen theogonischen bedeutung der Okeaninen blickt die 
alte Stellung des Okeanos an der spitze der weltentwicklung 
noch durch, insbesondere mag 887, die beschreibung der Okeanine 
Metis mit dem metrisch gesicherten kyprischen iSd^ geradezu aus 
der kyprischen theogonie entnommen sein. Bei unserem dichter 
tritt an den platz des Okeanos, des alten luftgottes, in gleicher 
bedeutung, aber unpersönlich das xa/og^ das klaffen, das offene, 
lose (vgl. x^^o^)» der luftraum und die luftform der dinge, 
die luft in einem weiteren sinne, während z. b. bei Ibykos 28 
Bergk die luft geradezu xdog genannt wurde. 

Auf Kreta weist die nach 476 f. dort erfolgte geburt des 
Zeus. Darum braucht die Theogonie jedoch nicht in Kreta 
verfasst zu sein; denken wir uns dieselbe in Delphi, im kreise 
der dortigen priesterschaft entstanden, so erklären sich bezüge 
auf Kreta ebensowohl, denn nach dem homerischen hymnosauf 
den pythischen Apoll (etwa 600 vor Chr. verfasst) ist das 
delphische heiligtbum von Kreta aus gestiftet, eine thatsache, 
an welcher nicht wohl gezweifelt werden kann. So lassen sich 
auch einzelne anklänge an den kretischen dialect erklären, da 
eine kretische colonie ja sehr wohl einzelne kretismen länger 
bewahrt haben kann. 

227 liest Bergk statt des überlieferten sinnlosen ^ij^ijy t« 
jiiiiov TB sehr ansprechend AdadKjif r« -^ufiiji/ t«. Legen wir 
hier für das erste wort die kretische form hx^&a zu gründe 
und nehmen an, dass kretisches ^^ hier wie so oft in Kreta 
mit ^ bezeichnet war, so begreift sich allerdings, wie aus AA6AN 
bei der Umsetzung in das Ionische rein durch missverstand 
A'^^ werden konnte. 

Auch rpvdrigy welches 229 gefordert wird, scheint kretisch 
zu sein nach \povdia' xpevdij bei Hesych, wo M. Schmidt viel- 
leicht mit recht „Gretes'' hinzufügt. 

Auf die mundart von Delphi weist noch ganz besonders 
die stelle 538 — 40. Hier kann das zweimal metrisch gesicherte 
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Toig in TOig fxh — toig di nicht dat plur. sein, denn, wie oben 
gezeigt wurde, kennt die ächte dichtung nur tdiai; auch wäre 
der ausdruck ,,fur die einen" — „für die anderen" jeden&Us 
sonderbar, das naturgemässe wäre „hierher that er dies, dort- 
hin that er das". Dieser forderung des sinnes und Zusammen- 
hanges wird genügt, wenn wir hier %oiq als correlat zu dem 
auf delphischen inschriften vielbezeugten olg „wohin", z. b. in 
der formel o!$ xa ^iXi}, fassen. 

639 ist oQfioza die bessere lesart für oQfieva von dem bear- 
beiter als „speisen" (vgl. oQfiahd) verstanden, wie der von ihm zur 
erklärung beigefügte vers 640 vhxaq x a\iß^olri t6, xa TteQ 
^Bot avtol Mdovoiv beweist Aber was soll dann Ttavxa bei o^- 
fiorcr heissen? und femer: waren die hunderthänder nicht ebenso 
gut götter wie die andern, also ebensowohl im besitze der Unsterb- 
lichkeit, des nektar und der ambrosia? oder hatten sie in ihrem 
unterirdischen verliesse hunger gelitten uad waren dadurch von 
kräften gekommen? All diesen wunderlichen fragen geht man 
aus dem wege, wenn man in aQfiaxa das von Plutarch als 
delphisch bezeugte wort agfia erkennt, welches „fug, gefüge" 
im sinne von freundschaft und liebe bedeutete. Der vers aiX 
Zxe dl) Ttelvoiat n:aqeaxiS'ev aqpiaxa Ttavxa wäre dann zu über- 
setzen „nachdem jenen alle freundschaft und liebe erwiesen war^^ 

Die sprachliche betrachtung der Theogonie würde für sich 
allein nicht die mittel darbieten, das werthvoUe, aber nach 
allgemeinem und begründetem urtheile arg interpolierte gedieht 
in seiner ursprüngUchen fassung wieder herzustellen. Ein 
zweites moment kommt helfend hinzu. Nach ausscheidung 
aller der partieen, welche durch spräche und inhalt als jünger 
erwiesen werden, tritt ganz unverkennbar die thatsache hervor, 
dass der ächte und ursprüngliche bestand der dichtung streng 
stichometrisch angeordnet war. 

Diese erkenntniss hat ihre geschichte. Zuerst versuchte 
0. F. Gruppe in der gedankenreichen schrift „üeber die 
Theogonie des Hesiod" Berlin 1841 den aufbau des gedichtes 
nach Strophen nachzuweisen, und zwar sollten nach ihm die 
ältesten bestände in dreizeiligen, jüngere in fünf- und zehn- 
zeiligen Strophen gegliedert sein. Wenn man sich nun auch 
fünf- und zehnzeilige Strophen neben einander gefallen lassen 
kann, so ist es doch von vom herein wenig wahrscheinlich, 
dass ein ursprünglich und noch ericennbar in dreizeilen abge- 
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ÜEtsstes gedieht durch fünfzeilen erweitert sein sollte , da das 
nea entstehende ganze doch wie aus einem gusse herrührend 
aussehen sollte. Wer würde heutzutage darauf verfallen, ein 
in terzinen abgefasstes gedieht durch achtzeilige stanzen er- 
weitem zu wollen? Strophen von fünf Zeilen versucht G. Her- 
rn ann De Hesiod. Theog. forma antiquissima in den opuskeln 
8. 47—68 herzustellen. Einwände gogen die annähme einer 
strophischen gliederung begründet sehr eingehend Schoemann 
Opusc. n 393 ff. so wie gelegentlich an anderen stellen. 

Zweifellos ahnte Gruppe das richtige, wenn er strophenbau 
in der Theogonie annahm; nur musste er statt drei-, fünf- und 
zehn- vielmehr drei-, sechs- und neunzeilen zu gründe legen. 
Freilich widerspricht auch das abwechselnde vorkommen von 
drei-, sechs- und neunzeilen in demselben gedichte unserem 
begriffe der Strophe, welche immer die gleiche verszahl ent- 
halten muss, und so ist auch am Schlüsse meiner Odyssee der 
eigentliche kern der sache noch nicht getroffen worden. Die 
genannten kurzem und längeren Strophen ergeben sich erst 
secundär als folge eines anderen prineips : der dichter hat nicht 
Strophen in beliebiger zahl an einander gereiht, sondern viel- 
mehr sein gedieht nach einem einheitlichen das ganze beherr- 
schenden Zahlensysteme angeordnet 

Der erste abschnitt reicht von 116 bis 206 und enthält 
den bericht von Uranos entstehung, Zeugungen und entmannung. 
Streicht man hier 121, der den Zusammenhang stört und 
unpassender weise von den menschen spricht, die noch gar 
nicht da waren, 125, der sachUch ungehörig ist und den Sprach- 
fehler 'EQißei enthält, 128—30 mit Nvf4q>i(ov 130, femer 139 
—146 den offenbaren einschub von den Eyklopen mit den 
sprachlichen Verstössen riaav 142. 144. 146, htg 145 und dem 
doppelfehler in e^yoig 146, endlich 153—4, ersteren mit dem 
fehler in etdei, letzteren offenbar aus 421 eingedrungen, so 
erhalten wir von 116 — 166 sechsunddreissig in sechs sechs- 
zeilige Strophen abgetheilte verse. 

In der zweiten hälfte des abschnittes sind die müssigen 
verse 196 (wo aq>Qoy8y^), 198—200 mit den Verstössen Kv9^ 
QOtg, KvTtQoyev^j q>iXof4fifji7ij fÄtjdicav auszuwerfen : dann erhalten 
wir von 167 — 206 wiederum sechs und dreissig verse, die aber 
diesmal in vier neunzeilige Strophen zerfällt sind. Nach aus- 
scheidung der allgemein verurtheilten verse 207— 10 folgt nun 
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die nachkommenscbaft der nacht, in welcher sich das geschlecht 
des Chaos fortsetzt 211—232. Werfen wir das anerkannt 
jüngere emblem 218—20, den noch allgemeiner yerurtheilten 
yers 224 und den wegen Gvyqd'eag (/rjO-og) sprachlich unmög- 
lichen 230 aus, so bleiben achtzehn verse übrig, welche deutlich 
in drei sechszeilige Strophen zerfallen. Die Strophenanfänge 
211 und 217 enthalten in Moqov yuai KiJQa und Moigag -mu 
Kr^Qag eine beabsichtigte parallele, die dritte Strophe von 226 
ab ist ganz der nachkommenscbaft des nachtkindes Eris ge- 
widmet 

Die verse 234 — 281 zählen das geschlecht des Pontos auf. 
Hier ist zunächst 234 mit 235 zusammenzuziehen, und das 
Nereiden-verzeichniss, gebildet nach dem ähnlichen in der Ilias 
2 40 f. und in einzelnen punkten darnach zu berichtigen, als 
jüngerer zusatz zu streichen. Dasselbe ist offenbar durch das 
yerzeichniss der Okeaninen 349 — 361 veranlasst, aber diese 
sind theogonisch bedeutsame wesen, während die alte dichtung 
keine Nereiden als einzelwesen kennt: wenn 930 die Nereide 
Amphitrite, offenbar mit bezug auf unser verzeichniss , wo sie 
im ersten verse 243 genannt ist, als gattin des Poseidon er- 
scheint, so ist das eben nur ein beweis mehr für die spätere 
abfassung des schlusstückes der Theogonie. 240 scheint mir 
pueyiiqiTa nicht fi&yvJQaTa die richtige lesung: fieyriQiTa heisst 
„zahlreiches vergleiche vriQitog, iTtrigitog^ (UtrjQiTog und ist 
mit -oQixog „gezählt, zahl" (vgl. ägid-fiog) zusammengesetzt, 
welches auch im germanischen hund-red „hundert" erscheint, 
und zu lat. rSri rätus gehört. Durch fieyqQiva „zahlreich" als 
beisatz zu Temva d-eatov ist die folgende aufzählung eigentlich 
ausgeschlossen. — Weiterhin sind die traurigen verse 268 — 9 
mit dem Verstösse caxeti^tg, die noch traurigeren 271—2 und 
der wegen iv ^EaneqldBg {FaaTtaQideg) sprachlich unmögliche, 
ausserdem auch völlig überflüssige vers 275 auszuscheiden. Die 
verse 277 — 9 sind in manchem betracht verdächtig: Srjv und 
ayriqw Verstössen gegen die spräche der ächten dichtung; auch 
ist durch die Sterblichkeit der Medusa zwar die ihrer nach- 
kommen begründet, aber ihre eigne Sterblichkeit bleibt uner- 
klärt, der dichter hätte daher besser gethan, die sache gar 
nicht zu berühren. Auch war es wohl die meinung des alten 
mythos, dass Chrysaor und Pegasos mehr durch theilung des 
Wesens der Medusa als durch geburt aus dieser hervorgegangen. 
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Ich meine, die verse sind zu streichen und 280— 1 dafür einzu- 
setzen. Dann erhalten wir mit den obigen athetesen 233—281 
achtzehn verse, welche in drei sechszeilen das ältere geschlecht 
der Pontos vorführen. 

Das jüngere, die nachkommen des Ghrysaor enthaltend, 
wird von 282 — 336 behandelt Die ersten verse 282—6 sind 
mit Wolf zu streichen aus gründen, welche man bei Flach 
angegeben findet; übrigens hängt die Vorstellung des blitze 
bringenden Pegasos mit den blitze schmiedenden Kyklopen zu- 
sammen, welche die ächte Theogonie nicht kennt — Der 
rest des abschnittes von 286 ab bis 336 lässt sich ohne mühe 
in sechs sechszeiligen Strophen unterbringen, obwohl die ein- 
Bchiebsel ziemlich zahlreich sind. 

291 — 2 müssen nothwendig fallen, weil sie nicht zum 
vorhergehenden passen: der dichter kann nicht gesagt haben 
„Herakles tödtete den Geryoneus in Erytheia — also jenseits des 
Okeanos — an dem tage, als er die rinder des riesen nach 
Tiryns trieb". 

Der abschnitt von der Echidna 295—300 liegt, wie Her- 
mann erkannte, in einer doppelten recension vor. Ich folge 
Flach, indem ich die von ihm p. 40 gegebene erste fassung 
als die ursprüngliche betrachte. Dann muss nothwendig 307 
im folgenden abschnitte fallen, weil nach der adoptirten fassung 
der Strophe von der Echidna diese eine einfache schlänge ohne 
mädchenkopf war; auch ist Typhoeus erst in späterer Vor- 
stellung vrie in dem emblem 869 f. ein windgott „avefjiog^^. 

In der Chimaira-strophe muss von den beiden auch in der 
Uias Z 181 f. vorkommenden versen nothwendig der zweite 324 
fehlen, weil sein inhalt schon in 319 enthalten ist; dagegen 
kann 323 » Z 181 geduldet werden, weil er etwas neues, 
nämlich die art der anordnung der drei köpfe angiebt. 

In der letzten strophe muss 331 fallen, weil sonst zweimal 
— vgl. 329 — berichtet virird, dass der nemeische löwe in 
Nemea gehaust habe. Der an sich unanstössige vers, welcher 
localkenntniss verräth, wird einer Heraklie entnommen sein. 

333 — 5 enthalten einen nachtrag an falscher stelle mit 
den fehlem yeivccrö duvov und igeftvoig; endlich 335 ist einer 
der gewöhnlichen müssigen abschlüsse. 

Die bisher betrachteten abschnitte bilden den ersten theil 
oder das erste buch der Theogonie. Dasselbe umfasst die 

B«itrig« z. konda d. Indg. ipraehen. ZII. 2 
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geschlechter des Chaos, Uranos and Pontos und enthält insge- 
sammt hundert und vier und vierzig verse. Diese sind zunächst 
in zwei hallten zu je zwei und siebenzig yersen zerlegt, so dass 
zwei und siebenzig verse entstehung, geschlecht und geschick 
des Uranos ent;halten, zwei und siebenzig verse das geschlecht 
der nacht (Chaos) und des Pontos darstellen. Der erste ab- 
schnitt zerfällt vdederum in zwei hälften zu je sechs und dreissig 
yersen, deren erste in sechs sechszeilen, die zweite in vier neun- 
zeilen zerlegt ist Die zwei und siebenzig verse der zweiten 
hälfte des ersten buches enthalten in sechs und dreissig versen 
das geschlecht der nacht (Chaos) und das ältere geschlecht des 
Pontos, jedes in drei sechszeiligen Strophen, in wiederum sechs 
und dreissig in sechs mal sechs zerlegten versen das jüngere 
geschlecht des Pontos, an dessen spitze Chrysaor steht 

Hiemach beruht der aufbau des ersten buches nicht auf 
einer durchgeführten anordnung in sechs- und neunzeilige 
Strophen, sondern auf der regelmässigen zerfällung einer grund- 
zahl — 144 — welche zugleich die gesammtsumme der verse 
des ganzen buches ist — 

Das zweite buch der Theogonie enthält das geschlecht der 
Titanen oder des Kronos und seiner fünf brüder. Zunächst 
das des Okeanos 337 — 370. Diese partie ist durch die ein- 
schiebung des Verzeichnisses der flüsse 338 — 345 übel entstellt. 
Man muss sich wundem, dass ein so albernes mach werk, das 
noch dazu nicht einmal original ist, sondern aus der aufzäh- 
lung der flüsse der Troas im anfange von Ilias M erweitert 
ist und sich mit einiger kenntniss der geographie in's unend- 
liche hätte ausdehnen lassen, dazu mit Sprachfehlern wie 
lAx^W^ ^^^ 2t/uot!Kra behaftet ist, dem dichter der Theogonie 
hat zugetraut werden können. Alles kommt ins gleiche, wenn 
man 337 unmittelbar mit 346 verbindet, wobei dann auch die 
beabsichtigte unmittelbare folge von Tixs und rUte wieder 
hervortritt 348 ist müssig und muss schon wegen Ilovafiols 
fallen, ebenso sind 364—70 zu streichen, wenn man nicht vor- 
zieht 365 — 6 statt 362—3 einzusetzen. Unter den gestrichenen 
versen ist 366 völlig leer, 369 mit einem falschen hiat in avd^l 
syiaTteiVy 370 mit dem Verstösse huxOToi Yaaaiv (fiaaai) be- 
haftet 

Nach vomahme dieser ausfegung bleiben achtzehn verse 
für das geschlecht des Okeanos, welche sich nicht weiter zer- 
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legen lassen; sie bestehen aus zwölf inneren versen, welche das 
Terzeichniss der Okeaniden enthalten, drei einleitenden und drei 
abschliessenden versen; insgesammt bilden sie eine strophe von 
achtzehn versen, entsprechend den achtzehn folgenden versen, in 
v?elchen die nachkommen von drei anderen Titanen, Hyperion, 
Krios und Koios, abgethan werden, wobei der dichter, offenbar 
mit absieht, die 134 gegebene reihenfolge: Koios, Krios, Hy- 
perion — umkehrt. 

Um den ächten bestand der partie 371 — 452 wieder zu 
gewinnen, haben wir zunächst den müssigen vers 373 mit dem 
Sprachfehler dd-cevazoig auszuwerfen; 381 — 2 sind schon durch 
den Verstoss in ^EioacpoQog verurtheilt, mehr noch durch die 
erkenntniss , dass der l^azQoioQ dem homerischen AXoXog ent- 
spricht, also nur windgott ist; sein name konnte ja leicht 
anlass geben, ihn auch zum vater der gestime zu machen. 

Die Styx-episode 386—403 passt durchaus nicht in den 
plan des alten gedichtes und ist durch die Sprachfehler og av 
391, e^sfiev 394, inißrjaifjieif 396, efi^evai 400 gerichtet, wo- 
gegen allerdings die Verkürzung in pi&vavaUtäg elvai der spräche 
des ächten bestandes entspricht. Die leeren und zweimal mit 
fiaiXixov aUi in 406 sinngleichen verse 407—8 wird man gerne 
missen; endlich ist 410 mit einem anderen Schlüsse, etwa 
yy%alXi7taQaioy*\ zu versehen, da der angeknüpfte Hekate-hymnos 
411--452, wie allgemein anerkannt, ein jüngeres machwerk ist, 
Bach Otfrid Müller's höchst wahrscheinlicher vermuthung 
von Kerkops dem Milesier (ca. 500 v. Chr.) herrührt, der auch 
sonst die hesiodische dichtung redigiert und ins Ionische um- 
gesetzt zu haben scheint, für Hesiod also vielleicht dasselbe 
war, was Kynaithos für Homer. 

Nach vornähme dieser Säuberungen bleiben uns für das 
geschlecht der drei Titanen Hyperion, Krios, Koios achtzehn 
verse, welche ganz regelrecht in sechs dreizeilige Strophen ge- 
brochen sind, deren eine auf Hyperion kommt, während drei 
auf Krios und zwei auf Koios entfallen. 

Die verse 453 — 500 enthalten die Zeugungen des Kronos^ 
der hier die fünfte stelle vor lapetos einnimmt, während 134 
— 138 lapetos an fünfter, Kronos an letzter stelle genannt ist 
Der grund der änderung liegt auf der band: der dichter beab- 
sichtigt, das zweite buch mit den lapetiden und dem Prome- 

2* 
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theus-mythos abzoschliessen , dieser aber setzt Zeus' herrschaft 
schon voraus. 

Die ganze partie lässt sich leicht wieder auf ihre ursprüng- 
liche fassung in sechs sechszeiligen Strophen zurückfuhren; man 
hat nur eine reihe von ganz offenbar verkehrten und müssigen 
versen zu streichen. 

465 ist ganz überflüssig, 470 leistet an leerheit das kaum 
glaubliche, 473 mischt ungehöriges zu, denn kaum geborene 
kinder haben keine Erinnyen, endlich 476 scheint für einfältige 
zugesetzt zu sein. Für die athetese von 481 — 4 mit dem Sprach- 
fehler ogei 484 ist bereits oben das nöthige bemerkt, 486 ist 
schon wegen fiiy aycncTi {fava%%i) unmöglich, endlich 494, 
496 und 500 sind gänzlich müssig, der letzte vers noch mit 
dem Verstösse ^/lev, äolisch poetisch für l^/u6v, behaftet 

Nach ausscheidung der auf die Kyklopen bezüglichea verse 
501 — 6 mit dem sprachlichen Verstösse xdig in xolg nlovvog 
506 beginnt mit 507 das geschlecht des lapetos, des letzten 
der Titanen. Dieser abschnitt lässt sich bis zum verse 570 
ohne mühe in sechszeiligen Strophen gestalten, man hat nur 
wenige theils müssige theils mit fehlem gegen die spräche des 
ächten gedichtes behaftete verse auszuscheiden. 

In dem ganz überflüssigen verse 518 ist in 7t(j6ftaq^E07tB- 
QidiDv das digamma in FeanegidcDv verletzt, ebenso in dem 
gleichfalls unnöthigen 543 das in /ava§. 550 ist mit 553 zu 
dem verse: qp^ ^a doXotpqovitüV Zevg d^ etXeco levadv äXeiqta 
zu verbinden; was dazwischen liegt ist aus epischen phrasen 
zusammengeflickt um die thatsache zu verdecken, dass im alten 
gedieh te Zeus von Prometheus betrogen war, was sich einer 
späteren zeit nicht mit der Weisheit des höchsten gottes zu 
vertragen schien. Die ehrenrettung des Zeus ist nun freilich 
doch nicht geglückt, denn wenn in der jetzigen fassung seine 
einsieht auch gewahrt ist, so erscheint er nach 551 f. xoxcr 
rf* oaaeto d^vixwt | ^vr^voig avd-qdnoioi einfach boshaft; auch 
widerspricht dem jetzigen texte völlig 554 f. ^ wonach Zeus in 
hellen zom über die täuschung ausbricht. — 559 ist jedenfalls 
müssig, auch liegt ja eine anrede schon in & ninov 560; 
müssig sind auf jeden fall auch 561, 564 und 568. 

Nach vornähme dieser wenigen ausscheidungen entstehen 
507 — 569 neun sechszeilige Strophen; dagegen ist die partie 
von 570 — 616 zur Vervollständigung der erzählung vom Promo- 
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theus gar nicht zu gebrauchen, weil hier der sinn des alten 
mythos gar nicht mehr yerstanden ist. Von 570 ab wird näm- 
lich unter der y^ nlaotri das menschliche weih, die Eva, ver- 
standen und darauf hin nach der weise der lonier von Archi- 
lochos bis Hipponax allerlei misogynes gerede verführt. Der 
alte dichter verstand unter der nlaatri ywi^ vielmehr das trüge- 
rische bild einer götterfrau, etwa wie Zeus dem verlangen des 
Ixion statt der Hera ein wolkenbild derselben, eine vecpilrij 
unterschob. Nur hier hat meines wissens yvnjy welches besser 
rvviq geschrieben würde, die bedeutung des lautlich entspre- 
chenden vedischen Chiä, welches oft zweisilbig, also etwa Oind 
oder Oünä zu lesen ist. Onä, Otnd heisst „götterweib^' und 
wird oft mit devapatni „götterfrau" verbunden, wie ja die 
griechische götterfrau auch tvoxvux oder tvotvux &ea genannt 
wird. Das götterweib aber, welches den Epimetheus berücken, 
odar den Prometheus zum Epimetheus machen soll, ist eine 
ftXaoxriy ein blosser spuk und trug, ein gespenst, nur dazu 
geschaffen, um etwas dem Prometheus und den von ihm ver- 
tretenen menschen verderbliches auszuführen, wie etwa der 
trügende träum in Ilias B nur zu Agamemnons bethörung in 
das dasein gerufen wird, welches er nach ausrichtung seines 
auftrags alsbald wieder verliert. Was ist es nun, das die ^wr^ 
nXaax'^ ausrichten soll? Die antwort wird uns in den hesio- 
dischen Erga 70 — 95 gegeben. Der Pandora-mythos findet sich 
bekanntlich auch in den Erga, ist hier aber nicht am platze, son- 
dern aus der Theogonie übertragen, so jedoch, dass während dort 
die ersten drei viertel der alten erzählung wesentlich intact 
blieben, in den Erga das letzte viertel in erträglicher gestalt 
aufnähme fand. Das Stichwort, womit das letzte viertel in den 
Erga an die vorgängigen drei in der Theogonie anschliesst, ist 
avTtyux in 570 der Theogonie = ccvtliux in 70 der Erga. 

Aus Erga 70 — 95 lassen sich drei nach sinn und form 
genügende Strophen zur Vervollständigung der geschichte der 
lapetiden bilden, wenn man 76 — 82 als Auf Pandora als die 
Eva, die stammmutter der menschheit, bezüglich auswirft und 
92 mit dem Sprachfehler aQyaXeaiv für dfyaleatov^ sowie den 
aus der Odyssee 19, 360 unpassend eingeschobenen vers 93 
streicht. Dann fehlt der letzten Strophe nur der schlussvers, 
den ich aus Erga 99 entnommen, freilich ohne gewähr dafür 
zu übernehmen. 
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Die erzählung von Prometheus hatte hiernach den sinn: 
götter und menschen, letztere vertreten durch Prometheus, der 
sie wohl aus thon^geformt hatte, hatten ursprünglich gemein- 
same mahle und einen heerd. Sie scheiden sich zu Mekone. 
Zuerst soll der rechtliche antheil beider am früher gemein- 
samen mahle, d. i. am opfer bestimmt werden. Da betrügt 
Prometheus, im Interesse seiner Schutzbefohlenen, den Zeus. 
Darüber erzürnt will Zeus bei der entscheidung über den 
antheil beider an dem früher gemeinsamen heerde den menschen 
nicht den selbständigen besitz des feuers gewähren. Aber Pro- 
metheus stiehlt das feuer für seine geschöpfe. Darüber er- 
grimmt Zeus noch mehr und lässt Hephaistos das bild einer 
götterfrau anfertigen, einer Fw^ ftowta, dem er als seele die 
Weisung eingiebt, im hause der lapetiden das fass zu öffnen, 
in welchem die übel eingeschlossen lagen. Die Vorstellung von 
den beiden mit gutem und bösem angefüllten fässern findet 
sich auch in der lUas, in der erweiterung der Monis ii 527 — 33. 
Hier ist Zeus der Tafilag, aber da in der Theogonie Prometheus 
den menschen vorsteht und sie unter den göttem vertritt, hat 
er für seine menschen, als rafxiag ihrer geschicke, die ent- 
sprechenden fasser in seinem hause und hier ist es denn, wo 
der spuk, im besitze der hausfrauenmacht, den deckel vom 
übelen fasse abhebt und — herausfahren die übel wie die winde 
aus dem schlauche des Aiolos und liegen nun über den men- 
schen. So betrachtet, ist die erzählung einfach und sinnreich, 
lässt sich auch trotz der etwas knappen fassung wohl verstehen, 
wenigstens von solchen, die mit den anschauungen der alten 
mythen etwas vertrauter sind. 

Trifft unsere Wiederherstellung des lapetos-abschnittes zu 
zwölf sechszeiligen Strophen das richtige, so enthält das zweite 
buch, welches die Titanen, Eronos und seine fünf brüder be- 
handelt, wie das erste, insgesammt einhundert und vierundvierzig 
verse. Diese sind so vertheilt, dass auf lapetos die zweite 
hälfte, also zwei und siebenzig in zwölf sechszeilen entfallen. 
Auf die übrigen fünf Titanen kommt die erste hälfte des 
buches, also ebenfalls zwei und siebenzig verse, und zwar fallen 
auf Okeanos und die drei anderen Titanen ausser Kronos und 
lapetos sechs und dreissig, auf Kronos die gleiche zahl von 
Versen. Diese zahlen sind wieder so eingetheilt, dass auf 
Okeanos achtzehn, ebenso viele auf Hyperion, Erios und Koios 
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kommen; aber die achtzehn verse für Okeanos bilden eine 
Strophe, während die achtzehn verse, welche den drei folgenden 
Titanen gewidmet sind, sich deutlich in sechs dreizeilen gliedern. 
Die sechs und dreissig verse für Kronos sind in sechs mal 
sechs zerfallt, während die zwölf mal sechs verse, welche auf 
lapetos fallen, wiederum dem sinne nach in drei gleiche theile 
zerlegt sind, so dass vier und zwanzig verse auf die erzeugung 
und die geschicke der lapetiden , ebenso viele auf Prometheus 
ersten betrug, endlich wiederum vier und zwanzig auf Prome- 
theus neuen betrug und Epimetheus überlistung entfallen. 

Das dritte buch der Theogonie beschäftigt sich mit den 
Eroniden, Zeus und seinen geschwistem. Der erste abschnitt 
617—719 enthält die Titanomachie, der zweite 820—868 die 
bewältigung des Typhoeus, der dritte 886—929 die Zeugungen 
des Zeus und der Hera. 

DerTitanen-kampf ist durch allerlei müssige einschiebsei, die 
sich jedoch meist leicht als solche erkennen lassen, entstellt. So 
enthalt 619, mit welchem auch 620 fällt, die Verstösse äycifievog 
und rfii mal eldog (/eidog); 623 ist müssig, ebenso 634, 
während die genaue Zeitangabe in 635 — 6 sich nicht mit dem 
dfiQcv in 629 verträgt 638 enthält in ovderiQoig laov in jedem 
falle einen Sprachfehler, mag man nun ovdetigoig /ia/ov oder 
ov8eviqoi(f laov lesen; der vers kann sehr wohl fehlen. 640 
ist blosse erläuterung zu dem missverstandenen oQfiaza des 
vorhergehenden verses, 642 schon von Wolf und anderen aus- 
geworfen. Der Standvers 645 ist müssig und mit dem fehler 
og)Q üma (/ei7v(o) behaftet. 663 kann unbedenklich fehlen, 
auch ist Titriaiv für TitT^veacL bedenklich, wenn auch an sich 
nicht unrichtig. 671—3 stammen aus 150 — 2. Vers 676 ist 
bereits von Göttling ausgeschieden. Die gründe für die 
Streichung von 696—710 sind bereits oben angegeben. 

Nach vornähme dieser Sichtung bleiben zwei und siebenzig 
verse, welche sich deutlichst in acht neunzeilige Strophen glie- 
dern, nur dass zwei derselben von 664 — 685 zu einer acht- 
zehnzeiligen Strophe verbunden sind, was kein bedenken hat, 
da wir achtzehn Zeilen und damit der halbirung der grundzahl 
sechs und dreissig auch sonst begegnen. 

Der kämpf mit Typhoeus bildet sechs sechszeilen, wenn 
man ein paar sprachlich verkehrte und müssige verse aus- 
wirft. 826—9 sind überflüssig, da man sehr wohl iM^hd 825 
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unmittelbar mit Ttavrolfjv on läoai 830 verbinden kann, und 
durch die sprachlichen Verstösse leXeLXf^ozBg, d-eOTteaitjigy na- 
okiovy yieq>aXi(0Vy eaav und ÖBivilig gekennzeichnet. 846 ist 
schon von Wolf und Hermann ausgeschieden, 849 kann 
jedenfalls fehlen, 850 — 2 sind von Wolf und anderen verurtheilt. 

Nicht minder enthält der letzte abschnitt 886 — 929, Zeus 
Zeugungen enthaltend, sechs und dreissig, regelrecht in Strophen 
zerfällte verse. Man hat nur wenige und schlechte verse zu 
tilgen. 

898—900 sind ganz öde, 900 schon von Heyne und Wolf 
gestrichen. 904—6 müssen fallen, obgleich sie eine richtige 
dreizeilige Strophe bilden, weil die Moiren schon 217 und zwar 
als kinder der nacht genannt sind, sowie wegen des sprach- 
lichen fehlers rjlg (für alat), 910 — 11 sind überflüssig und ent- 
halten die verkehrte form tc5v {%iwv) für xatav. 

Nach dieser bereinigung enthält der abschnitt 886—929 
im ersten drittel zwei sechszeilige Strophen, während die vier 
und zwanzig verse der letzten beiden drittel in acht dreizeilen 
zerlegt sind. Das ganze dritte buch umfasst wiederum wie 
das erste und dritte einhundert vier und vierzig verse. 

Die gesammte ächte Theogonie besteht nach ausweis der 
vorstehenden betrachtung aus vierhundert zwei und dreissig 
versen. Diese sind auf die drei bücher — vom Uranos, Kronos» 
Zeus — gleichmässig vertheilt, so dass auf jedes buch ein- 
hundert vier und vierzig verse kommen. Diese sind wieder je 
in viermal sechs und dreissig zerlegt und zwar so, dass immer 
zweimal sechs und dreissig, also zwei und siebenzig verse in 
jedem buche eine grössere zusammenhängende erzählung bilden, 
während der rest in je zwei abschnitte zu je sechs und dreissig 
versen zerfällt. Die weiteren brechungen der zahl sechs und 
dreissig geschehen durch halbierungen zu achtzehn und neun 
und durch die Wurzelzahl sechs, sodass die anordnung zu sechs 
mal sechs entsteht, welche bei weitem die häufigste ist. Die 
gliederung in dreizeilige Strophen endlich beruht wieder auf 
der halbierung der Wurzelzahl sechs. Das oberste zahlenprincip 
ist demnach zwölf mal sechs und dreissig, zerlegt in drei drittel, 
mit regelrechten brechungen der grundzahl sechs und dreissig, 
wie es das folgende Schema verdeutlicht: 
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A. 

6 X 6 + 4 X 9 (- 72 - 2 X 36) und 3 X 6 + 3 X 6 (- 36) 
und 6 X 6 (- 36) = sa. 144 (- 4 x 36). 

B. 

18 + 6 X 3 (= 36) und 6 X 6 (=- 36) und 12 X 6 (- 72 

- 2 X 36) = sa. 144 (- 4 X 36). 

C. 
4 X 9 + 2 X 18 (=- 72 - 2 X 36) und 6 x 6 (= 36) und 
2 X 6 + 6 X 3 (- 36) = sa. 144 (= 4 x 36). 
Man könnte fragen, ob ein so folgerecht durchgeführtes 
zahlenspiel dem griechischen geiste gemäss sei oder nicht yiel- 
mehr auf einer anreguug des Orients beruhe, und so mag daran 
erinnert werden, dass die zahlen, welche die Babylonier für 
ihre zeiteintheilung verwendeten, eine auffallende ähnlichkeit 
mit dem zahlenspiele in den versen der Theogonie — 6 X 6 x 
12 -» 432 — zeigen. Die Babylonier rechneten nämlich nach 
gewissen jahrescyklen , sossen von 60, neren von 600 und saren 
von 3600 Jahren und bestimmten die urzeit bis auf Xisuthros 
auf 432,000 Jahre (vgl. Duncker Gesch. d. alterth. I 180. 
187). Die grundzahl in diesen babylonischen cyklen ist offenbar 
360, entnommen der zahl der Jahrestage, welche wieder nach 
den monaten auf 12 x 30 beruht Mit dieser so entstandenen 
babylonischen grundzahl 360 stimmt nun allerdings die der 
besiodischen Theogonie, 36, nicht ohne weiteres, allein diese 
kann doch sehr wohl aus der grösseren durch theilung mit 10 
entstanden sein, wie die babylonische sare zu 3600 auf der 
Vervielfältigung von 360 durch 10 beruht« 

Wenn das von mir in der besiodischen Theogonie nach- 
gewiesene Zahlensystem wirklich auf eine einwirkung des Orients, 
insbesondere Babylons, zurückzufuhren ist, so war es höchst wahr- 
scheinlich Kypros, wo derartige zahlenspiele ihren weg aus der 
babylonischen in die griechische cultur fanden, denn auf Kypros 
weisen die spuren einer älteren Theogonie, an deren spitze Okea- 
nos stand, und die insel war ein volles Jahrhundert 715 — 606 
V. Chr. der herrschaft der Assyrier unterworfen, deren cultur 
die von Babylon war. 
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A. Ta TtBqi Xdovgy OvqovoVj TIovtov. 

H TOi fiiv 7tQWTi(na Xd/og yiver^y ovroiQ eTteiva 116 
Fat BVQvaxeqvogy TtavTwv ^dog aatpakig ai/el 
aS-favaxtJVy oi expvTL %dqa viq>ofBVTog ^OkifÄTtw 
TaQTaQa x dfBQO/evua fÄV^oi x^ovog evQvodeiagf 
il^f ^'EQog, dg nakXiOTog ev ad-favdxoiai d-Boiav 120 

6 ddfxvcttai iv anj^eaai v6/ov xal enifp^ova ßwXdv. 122 

'£x Xdj^eog d' ^'Eqeßog ze fiilaivd xe Nv^ iydvartOf 
Nvuxbg ^ cnrx Aldr^Q xe xai l^fidfa i^eyivoyxo' 
Faia di xol nqCkov f^iv lyy^axo fiafcv ajtdpxf) 126 

^SiQcepdv oaxBQOfBv^y iva viv tvbqI ndvxa yuaXvTtxoi* 
a de aal dxQvyexov neXayog xiiUy oXdiictxi Svov, 131 

12 IIovxov, cexBQ q>i3i6Taxog iq>ifi€Q(ay avxdq imeixa 
^Qqovwi evva&riaa xex ^ÜKeavov ßadvdivav, 
KoiJ-ov xe Kqiov ^\ ^YjteQiovd x ^bxjtBxhfif w, 
B&dv xe ^Rldv xe, &€fiiv xe Mvafioavvav xe, 135 

0oißav xe XQvaooxiqxxvov Tt^dvv x eqavqvdv 
X(og de fii&* bnXoxaxog yiveto Kqovog dvyLvXoiirj^ag, 

18 d/eiv6xaxog na/idwv d^alefov rf* tjx^OQS xox^/a. 

^!j[X'koi d* av Faiag xe %al ^Qdavw 1^ iyivovxo, 147 ' 

xQfig Tvdj^ideg f4eydkoi xe yuxl oßQifiOi ovn ovofAaaxoi 
Kaxxog xe BqifoQevg xe Fvtjg &^, vrte(fiqg>aya xhiva* 
xwv huxxov fjiey xriQeg arc aifKOP afiaaovxo 150 

aTcXaxoi, 'Mq>dXai de femoxioi neyx'qnovxa 

24 i^ lüfÄWv eTteqnxMv BTti axißaQoiai fxiXeaai, 

dfeivoxaxoi na/idtov, aq>exBQ(Oi <f ijx^owo roxij/t 155 
cf oiq%otg, xoi xüv fiiv OTtiog xig ngtüxa yivoixo 
ndvxag aTtoyLQVTtxeaxe — aal iv g>dj^og oim dvieane — 
Faiag ev xsud^fÄWvi, xoxcSi. <f eTtexiQTVBTO f€Qy(OL 
^iigavog' a <f hrcog axevaxl^^xo Faia JvektoQa 

30 axev/ofiava' doUav de xoKav iq>QaaoaTO xixyav. 160 

^ipa de noifTflaoa yivog txoXhü dddfiavxog 
xev^e iieya dqenayov xai i7teg>Qade naiai g>lXoi(n' 
J^ÜTZB de &aqavvuHJa, q)iXov xexnrifieya tfxoq' 

„TtaXdeg ifiol xai Ttaxqog axaad-dha, cH x Id^ilrjxe 
Tveid^ea&at, naxQog xxx Tuxxdv xeiaaifie&a Xwßop 165 

36 vfAexiQio' TtfoxeQog yaq a/uxia fiiqaaxo fi(ffa^. 
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Sig qmOj rwg cJ* oQa Ttavtag ^Xs dfiog, ovdi iiq ovrahf 
qh9-€v§fiezo' ^ctQariaag de fiiyag Kqovog ovKvXofAi^ag 
aip mtig fiv^oiai norcavdaB fiaviQa xBÖvdv' 

yyfiaTSQy iytiv ya xa xwio VTtoaxofievog Teliaaifiv 170 
fi^oVy €7cei nccTQog ya dvatavi^Q) ovk aleyi^w 
OLpieiiiQW TtQOTBQog ycLQ d/eixia fi^qaazo fiqya^^. 

log qpoTo* yddrfle de [xiya (pqaal Fäia Tcehaqa. 
fjaae di viv y^ipaaa X6x(oi' ivedr[M de xriql 
46 aQTcav yLaQxaqodo-na' dolov d* vne&riKOTO Ttdvza, 175 

Hvd-e de rixT ivcdywv fieyag ^il^avog^ äfÄq>l de Faiai 
IfAi^Qiov q>iX6TaTog eTteaxero ycai q" enavva&Tj 
naruKi' o d* «c Xoxedio ndj^ig wqe^o x^Q^' 
CÄai/aiy de^ne^L de nehaqiov ijlaßev aqTtav, 
lAorKQOVy yuxQXOtqodowa, q>iha ^ dno ^iqdea ncnqog 180 
iaavfiivtog afjir^ae, ndXtv ^ eJ^Qcxpe q>eQea9xxi 
i^o^lao)' Ta fiev ov xi erdata eaq^vye XVQ^' 
oaaai yaq fQa^dfiivyeg drtiififvd'ev aifuno/eaaai 
54 Ttäaag edi^cno raia- 7ceQifclofi^a)v <f iviavTüiv 

yrpm ^EQivvg re yiqateqdg (ÄsydXwg w rlyavrag, 185 
tevxeOL hxfiTtofievwgy doXix evx^a xß^t'iv exovTag^ 
vvfÄCpag d^ ag MeXiag xaXeovr eu aTvr^ova yaiav 
(iiqdea d* wg ro nqCkov dnotfid^ag dddfxavxi 
%dßßaX dii dnrjQoio rvokvxXvaza)!, hl 7t6rt(oi, 
fog qfeqer afiTtelayog TtolXov XQ^'*^» d^(pi de XeviMg 190 
dq>qog CLTt dd-/ctydtw XQO/og äqwto' rm d* w noq/a 
id'Qeg>d7j' 7vq(Stov de Kvdif^qoiai l^a&ioiai 
63 eTtXaty ev&ev erteiTa TteQiqvrov iy^ro Kvtiqov. 

^Ek d^ e'ßa aido'ta nald d-eog^ d^q>i de ftoia 
Ttoaaiv vno /Qadivölciv d/i^ero' rdv ^ ^^q>qodlTav 195 
xtxXi}i(ncoi^i &eoL %e xat dviqeg [aq>qoyiveiav\. 197 

%m d^ ^'EQog {bfidQzriae ytal ^'fyeqog eoTtevo naXog 201 

yiyyofjiivai t« Tcgaka d'etüv % h qwkov iwaai. 
rautav d' i^ ccQX^^ Ttfjidv exet rfie kelovxe 
(ÄÖiqav iv dv&QWTtoiOi aal a&favdToiai d-edioL' 
TtaQ&evlwg % o/dqwg (xetdd^azd % efytTtdxag xe 205 

72 riQjpiv re yXviieQdv q>Ll6xccTd xe [Ärjkixiccv xe» 
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Nv^ d^ It6X6 atvytqov re Moqov nai KSifa fiihxLvav 211 
yuai @/dvcttoVy zhiB 6* "Ytcvov^ e%i%TB di gwkov ^Ovcuqiav 
ov rivi xotfiadTJoa ^ea ziyLe Nv^ iQeßrp^d. 
devTBQov av Mwfiov -mh ^Oj^il^w alyivo/eaaavy 
FeaneQidag 'd^, alaiv rs niqav ickvTW ^ünsavolo 215 

78 xqvoEa fiaka fielovri q>iqovvd tb divÖQea ycoQTtov. 
Kai MoiQag aal Kagag iyT^vavo vjjXe/onolvtjgf 
ai r dvdqüv re d'eviv te nagaißaalag iq>€Ttovtif 220 

ovSi Ttoyua Xrffovsi d-eal d/eivoio %6loio^ 
TtQiv y ano rcSt dtitayri yuxKctv ontv^ og xig afiaQTiqi. 
%t%xB di Tuxl NsfieaiVy Tttjfia ^cttolac ßQordiai, 
84 r^Qog % äXon^oVy mal ^'Eqiv %i%B xaQve^dvfiov. 225 

Avxdq^'EQtg arvyeQa tI^lb fiev Jlovov dkyivofsytay 
udd&d'oy re udvfddv re nai ^!AXyea dayLQVo/ewa, 
^Yafilvag te 06vwg re, Ma%ag x ^/ivdQoiitaalag re, 
Neiiud te tpvdsag %t Aoywg l^iiq^iLoyiag t6, 
'Ö^xov ^*, og Sri nXelüTOv BTVtx&oviiag ayd'QiOTtmg 231 

90 Ttfifiaivaiy OTUX %ig yux J^eadv inioQ-Mv ofioaarjc. 

Nfj^J^a d' dxlwS'ia mal dXa&ea yijvaro Ilovzog 
nQeaßvrazav nafidiov o d^ aq rptiogy ovdi ^Sfiiarafv 234/5 
Xdd-evai, dXld dl^uxia yuxi rptia Sdvea /oide' 
avtig 6^ cw Qavficevza ^iyav aal dydvoqa 06q%vv 
Falai fÄiayofievog mal Kr[t:6a naXhndQaiov, 
96 Evqvßiav % dödfActwog ivl q>Qaal 9viJidv txiaaav. 

NijQ^/og rf* kyivovTO ^eydQiTo tixva S^edwv 240 

nowwi iy avfvyhwL xal JtaQidog '^vnofioiOf 
Twqfag ^iixeavdiOy telT^/ewog 7COTafioio' 
Qaviiag 6* ^Shueavölo ßadvQe/itao dvyacqa 265 

aydysT ^AXh.TQOv* a J* w-mi/iay z&ce FXgiv^ 
102 '^vüOfÄwg 6* IdqiTtviagy l/t/eXloa x ^Shivrtodctv te. 

OoQTivi (J' av Krp^ul Fgaiag xiiie 7uxXliTraQal(og 270 
TBq>Q7idwv i ivTCEfclov ^Ewijjv xe yLqoyLOTVtnXov, 273 

Foqy^og 3^^ ai vaLovzi Ttiqav yikvTbi ^Shieavoio 
S&ewoji % Etqv/dXa xe Miöiaad r«, Xvyqd Ttad'waa' 21 d 
xag d^ oxa d'q UeQaevg Tieq>dXav aTtedriQOXOfÄrjtXB, 280 

108 eK-9-OQe XQvad/toQ xe fifyag tuxI Ildyaaog tnitog. 
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XgvaafWQ d^ ercx« Tqiytl^paXov Fa^/ovrlfa 287 

t^iX^S KaXXiQO/ai Yjoqfai tlXvtw ^ihteccyoio. 
Tov fiiv OQ i^syaQi^e ßla ^HQcmXe/eta 
ßovatv ijv iqXiTtodeaoL neQiqvttoi r[¥ ^EQv^eiai^ 290 

^ÖQd-ov TB nrrpfas yuxl ßovxoXoy Evqmliova 293 

114 ara^ficii iv d/tQO/sPTi rtigonf ytlvTai ^OmovoIo, 

A d^ Irex aXlo Ttihüqov aixdyuavov^ ovdi /e/omog 295 
^va%oiü av9qiü7coi(f oii* a&favdroiat d-eoiai 
hf OTtiü yXaqwqüiy d-etav 7LQaTeQ6q>Qoy ^ExiSycty^ 
TtoiKiXovt fOfjieorayf ta&iag vjto yLBv&eat yaiag* 300 

¥if&a 8i fot üTtiog iarl xoroi %oflkai vno TtivQai 

120 finita oLTt ad'favarwv %b d-eüp dyattüp % apd'QiOTtcjv, 

Tat de Tv(pa/ovd g>aoi fiiyri^icv ivl q>iX6Tavi^ 306 

a S^ vTcoyLvoapiiva Thieto %gaTtq6(piiova z4%va' 308 

^Oq&cv fiiy TtQwtov xw lyip'crro Fa^foy^/i 
devregov aivig Irtxrfiy a^a%ayo¥j ov ti g>avei6y 310 

KiqßeQOv wfieaTav l/i/idai xvva xaAxec^^aiyoy, 

126 7ieyTrpiLon^caiig>aXov, avaiöia ve xQareQOv re. 

Th TQitov ^Ydgav avrig fyfpfccroy XvyQct ^idvicty, 
uiBqvalaVj av d'Qirpa d^ea XevyuiXevog ^Hqa 
aftXazov ytxyciioaa ßiai ^HQccKXefetai. 315 

%al Tov ^€v JtJ^og vivg ivd^aro vrjXifi %ähMiit 
[/4fiq>tTQV(aviddag avy dQT/iq>ihav FioXd/wi 

132 ^HQanlifrjg ßwhxiai ^A&avaiag dyeXalag. 

^A de Xl^aiQcnf IriXTe, Ttvifwaay dfiai^^ietw nvq 
d/Bivdv T€ fiaydlav re, ^odwiud rs x^ore^oy te. 320 

Tag <J' rp^ T^s Kf^fpahxL* fxla fiiv xfXQOTtoio Xifovtog^ 
S 8e xiixaiqag, a d^ og^iogy nQccreQoio dgdxoytog, 
ytQoa&e Xij^(av, onid-ev 8e d^xcov, fiiaaa de xifiaiqa. 

138 rdv fiiv Ildyaaog ^>U tuxI iad^hog BsXXeQog>6vTagy 325 

S 6* aqa 01% 6Xo/äv rexe, Kadfisloiaiv oXed-Qoyy 
^OQd-wi Ifcodfia^aa NsfAetaiov ve Xe/owa, 
Toy Q ^Hqa d'Qiipaaa^ Ai/og xvdvd jvooduoivigy 
y6v/oici TLtnivaaae Nefielag^ Ttijfia ßQOvoioi* 
eyS^ 8 ye foiyLrfav eKeq>alqm:o (pvli ay&QtirvwVf 330 

144 aXXd H /tg iddfioaae ßlag 'HgcniXe/etag. 
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B. Tä Tteql Kqovov %ai adBXq>(!iv. 

Tridvg d* ^Shimvaii üorafKag xhu divä/evragy 337 

t/x7C di dvyoTfQwv ia^ov yivog, oS xarä yäiav 346 

avdqag HLOQj^i^ovTi avv i^fvokXfovi /oyoxrf 
nud^L z Iddimna te Fioofdu z l^XexzQa te 349 

JiaQig ze Ilqv^viüt zb aal ^iigavia S-eofei&iqgt 350 

'Itctvwi ze KXvfiiva ze Fqödeiä ze KalltQO/a ze 
Zev^tat ze KXvzia ze Ftdvla ze Ilaaid-o/a ze 
nXafyxvga ze raXa^avQa z igazd ze Ji/dva 
MfiXoßozlg ze Go/a ze yuxl eifetd^g TIoXvduQa 
Kegxtj/ig ze apvav Iqctta Hkovzm ze ßofcSftig 355 

lle^ri/ig z ^IdvrjQa z ^^yuaxna ze Sdvd-a ze 
üezQala z iqbj^eaaa Mevea&wi z EvQciTta ze 
M^zig z EvQVPOfia ze TeXeazdi ze yLqo%6ne7th)g 
XqvarjfLg z l^aia ze yuai IfieQofeaoa KaXvxfmiy 
EidciQa ze Tvxa ze wxt l^fiq>tQwi ^Sh/uvqofa ze 360 

%al JSri;^, a dr^ naadwv 7tqoq)eqe(n6a;a eazl* 
avzai S* ^Shueavü %ui Ttjxhiog 1^ iyivovzo 

18 TcgeaßvzazaL ycogfai' TtoHal ye ^isv ewt yual älXai. 

&eia d^ l/tfiXi6v ze fieycep lafiTtQdv ze SeXway 371 
*.A/6a d^f a Ttoofzeaatv eTtix&opioiai q>afrjvei^ 

21 yijVa^* VTtodfjiadija ^YneQiovog sv tpiXozazt, 374 

K^Liat i* EvQvßia zhjev ev q>Ll6zazi fÄiyiiaa 375 

^AozQoifiv ze (i^yccv ndXhxvza ze Öla d^edtav 

24 niqarjv ^', og -ml tv&ül iieziTtqeTte fidfioavvaiai. 
^Aazqaifmt d^ luftig dvifitag ze^e yuxQzeQodvfitagy 
doyiazcnf 2^qwQ0v, Boqeav z aixpaQOTi^Xev&ov 

27 yuxi Nozov, iv q)il6zatt -S^ed d-ewi evvadijaa. 380 

JSzv^ d^ etrex* ^iiy(£ccvä ^ydziqq UdXhxvzL fiipiaa 383 
Zakov yuai Niyuxv yialkiaqwQOv iv fAeydqoiai' 

30 yual Kgazog 'qdi Biav dqtdeiyueva yijvaTO ziyiva. 385 

Oolßa d* av Koi/tt) ftokvi^Qazov ^v&ev iv evvdv* 404 

yLvaa^eva ir^ enetza d-ed d-ecS iv qnXozazi 405 

33 Aazdv yuüovoTtenhjiv iyi^vazo fiiqhxov alfei' 

yrjyazo 3^ ^Aazeqiav evciwfioVf av Ttoyux IliQarjg 409 

dydyers ev iiiya dtofza q>lXav yLeydfjod-aL äyLOiziv 410 

36 a d* v7vo%vaafiiva FcKdzav zene [yialXiftdQaiov']. 
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^Peia i* vnod^aWffia Kqovcji zhuß q>ai3ifia rhLva 453 

1lg>d'ifi6v % ^Afidavy og vno x^ovl ödfiava vaUt 455 

vTflefis tfuOQ exiavy yLoi i(fi%%V7tov ^Hvooiyaiov 
Zn^va %B fAfirio/evra, d^ewv ftccciq ^dc yual ayÖQwVy 

42 TiS yuxl VTto ßqortäq TtBkeiiLC^wai evQifun xd^unf. 

Kai %wg (lev narimve Kqovoq fjidyagy äg tc fhiaarog 
yrj8vog i^ loQag (latqog tvotI yovfa^ ixotTO, 460 

xoL q)QOviu}Vf Xva fiiq zig ayavwv ^iiQaviatvtay 
aXXog iv ad-favcnoiot s^oi ßaaiktj/lda Tifiav* 
Ttev&ero yaq Faiag ze mal ^iigavai äazeifo/eyrogy 

48 äyem /oi ftenQuno e/wi vno naiöl dafi^fiey. 

Tdvex OQ oiyt, aXa/oaxortiav exB^ aiXa doxevtay 466 
Ttaidag kfwg yLtnimve' ^Psop d* ^s 7tiv&og ahunw. 
äiX oyux drj Jij^ sfieXle d^auhf nccveq ^^^ xcrt avdff&v 
ri^ea&aij %6% iaeiza q>iX(og XiToveve rox^/ag 
fi^iv aviifpqaaaaad-aiy ontog XeXa^oizo zeiuoaa 

54 ndida gdXov, raiaairo d^ iQivvg ntnqbg k/öio. 471 

Cfi de dvyazqi q>ilai fidla fiev tlXuov ^^S^ i/tld^owo 
yuxi foi 7tBq>i(a6i%av oaaneQ ytin^uno yeviaSxxv 475 

TtifiifHxv cJ* ev udvxTOVy Kifi^Tag iv nlf^ova dSfiav, 477 

OTvnox OQ bftXoTccvov fta/iötav TjfiekXe Tenia&ai 
Zipfa fiiyav zov fi€v /oi ide^avo Faia TvelwQa 

60 Kftjfuai h evQe/iav rifiiy zQaq>ev ^d' aritiilXfiv' 480 

Tuii di onaqyavioaaa iiiyav XL&ov ivyvakv^B* 485 

%6v Tox eXwv xijgeaov, ifdv hrjuxtd-ero vrfiivy 487 

a%i%h,ogy ovS* ivoJ^tfiB fierä q>Qaaiy wg /ot orclaofa 
awi Xid-O) i/og vivg ävUavog yuxl ma&i^g 
luTced^^y o VLV %6x EiieXlBy ßiai luxl x«^i dafiaaoagy 490 

66 TifiSg i^eldtp^y o d^ h äd-f^avaroiai fava^v. 

KaQrtaXtfiug d^ aq eneiza fiivog aal q>cudifia yvia 
av^ero Toio fdvctKzog' iftiTtXofiivtov d^ hiavtäv 
föv yoyov aip ävitpie f^dyccg E^ovog cnmvXofii^ag' 495 

ftQiivov i" i^efifÄeoae Ud-ovy ^cvfiavov Tunanuiv 497 

rbv iih Zeig cti^qi^s yund xd'ovbg evQvodelag 

72 nv&öT h dyad'iai yvaXoia vno Ilaqfifaaaolo. 
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KoQ/cnf d' ^lafterog xalXioipvQOv ^QMonvav 507 

ayay9XQ KXvfiivav yuai bfidfr Xixos ip^ovißaivB' 
a di J^oi ^Axhtifxa yiQcereQ6g)QQya Ytjvawo naida ' 
Wxre d^ vTve^vdccKta Mevoiriov ^e ÜQOfiadijv 510 

TtOiyUXoy, ci/oXofÄtiiiv^ a/xa^lvofov % ^Ertifiadi^Vy 
78 dg yuxMf» i^ ciQXi^S yevet avdqaaiv ahpeatalai. 

ÜQüitog yoQ ^a Jifdg ftlaatav V7tide%%0 ywouMja 
TtaQ&ivw vßQiatäv de Mevoiriov evQv/ona Zevg 
ip*^Bßog Tuxtinefixfße ßaXtav yjoXofsyti yLe^awuk 515 

tjveii aTaa&aXiag tb mal avoqiag VTCBQOTtho. 
^Axhxg 8^ w(fav6v evQvv ¥xei XQaveQag vre ävamaxg^ 
84 kavaf fog, xeqxxkai re mat ayuxfiawaiai xiqeaoi. 519 

Tonxtav yaq foi fiöiQotv iSaaaaro fifjfcura Zeig, 520 
dtflag äXvKtOftidaiai IlQOfia&ia 7voixil6ß<oJioy 
ÖBaiiolif afyaXioiai fi^aov Siä %iov iXaaaag^ 
mal foi in ai^erw wifas ToyvftTeQOV' avtaq o y ^naq 
vfi^iev a&favcevovy %b 8' d/i^ero J^Lafov anavtri 
90 WKtog, ooov TtQOTtav aficcg eSoi rawalmegog OQvig- 525 
Tdv fiiv OQ IdXymipfag yiaXUa(fvqia aXxifiog vivs 
^HQcnXi/rjg Ixin^e, xcntav 6^ anb vovaov aXahu 
^lafrerioviSaiy xat iXvactzo dvacpQoawatav^ 
o^x afhuxTv Zrivbg ^OXvimm vxffi^idoYtog^ 
wpQ 'HQCtmXi/eog Gfjßayeviog %Xi/og Btri 530 

96 ftXiiiov ¥r iq ro ndQOid'iv int %dwfa nwXvß&niQccy. 
TovTOv aq ä^ofierog rifia a^fdeexeroy vlvv 
%al neu xioo^evog nav&t] x6X(o^ ov nQiv ^eax«, 
wvBVi igi^efo ß(aXdg vneQfAeyii KqovIwvi. 
Tuxl yccQ 0% ixQlvovTO d-eol ^vctvoi .z av&Qunoi 535 

Mcnuivai, tohc eneira fiiycty ßwv ni(6q>QOVL ^ii6ii 
102 öaaadfiBVog nqoi&rpu Ji/ög v6/ov i^anoupLa-MOP. 

Totg fiev ydq aagpuzg tb xctl eyTuxra nl/ova drj^wi 
hf fifinoi KucnidifjMj TMxXvxjMxg yaatql ßo/eiai^ 
zolg d* avT oarifa Xst/Kci ßofbg doXLai ini r^at 540 
Bv&BTiaag yuxxi9rpiBy TiaXiipag d^^hi dtjfim. 
dl] Tonux viv nori/BinB ncrvriQ ovdqäv %b d'Bah rB* 
108 „w ninovy (og evBQo^dXiag SiBddaaao fioiQogf^. 544 
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^Qg q>aTO lu^Ofiewv Zevg a(pd-iTa ^Tjdea /eidcig. 545 
Tov d avTig Ttovefei^e IlQOfia&evg ävyLvko^i^Tag 
rpc BTtLiiBidaaag' doXiag d' ov hxd^ero ri^vag' 
y^Zev 'A.vdiOTB^ fiiiytaTe d-ecSv aifeiyeveracov, 
rcSvd* Ple, OTtrroTeQov ou hl q>Qaol dvfidg avwysi^' 

1 14 q>a fyx dokofQoviwv, Zevg ä^ T^Xero levKov al€cq)a. 550. 553 
XioaccTo de cpQivag afjiq>Ly x^^^S ^^ ^^^^ inevo ^vfiov, 
W5 /Idev 6aT€/a Xev^/^a ßofdg doXiat €7tt xiyyav 555 

hi xd d* ad'favoLTOiOL STtt %d^ovi (pvli avd-Qmcwv 
naiovx oarifa XevY.a dvrjfewoyv ijtl ßiüfxuiv, 
TOV di (xey ox^Tfjag Ttotigxx vefpeXayeQera Zeig* 

120 „ft> TteTtoVj 0V7L aqa nca dollag STteldd-eo rixvag", 560 

^Ek Tomo) (Jij IWfitra, doko) fie^va/Äevog ai/ei 562 

ovK edldio droTÖlai nvQog f^evog oKa/Äoroio, 
akXd viv i^aTcdtaae iiSg naj^ig ^laTtetoio 565 

ydixpag anafiaToio 7tvqbg TiqXia'Ä,07tov avyav 
h xo/ikwi vaQd^ccKi' dcue di fe vetfod^t dvfAOVy 

126 cSg /W iv av&Q(ü7toiaL Ttvqog %ijkaaY,07tov avyav, 569 

^vTiTia d^ «t yaiag nXaaae Klvtbg i^fnpiyva/rjg ^E^ya 70 
TcaQ&lvvoi aldotat J^iy^ekov Zr^vog dia ßvohxg' 
^ai(T€ de Yxxl -KOOfxr^ae -d^ed yhxvKcoTtig Idd-ava' 
ccfÄift de foi XaqLxig re -d^eal wxl Ttatvia JleLd-iM 
OQficjg xqvaeiwg ed-eaav x^/t* dfiq)t de vdv ye 

132 ilgav yLaXXi^Ofioi oreq>ov avd^eoi friaQivoloL. 75 

^vxaq iTcet dokov ainvv a/Äaxccvov e^ereXeoae, 83 

'qv ^ErcLpiad^efa rtefine TtaziqQ %XvTbv l^lQyeicpovrav 
dÜQOv ayovta d'Bwv Ta%vv avyeXov ovd^ ^ETtifjia&svg 85 
i(pqaaad^y äg foi efeiue ÜQOfiaS^evg /Jiri TCCKa dwQOv 
de^aad-ai tcclq Zntpfog ^OXvfiTtio), äXX arcoTte/ÄTtriv 

138 i^OTtiaio, fAii nov xi -Mmov dyaxdiat yevr^xai. 

^vxccQ de^dfievog, oxa dri xaxöv ijx', ivofr^as, 
TCQiv fdiv ycLQ t(aB<r/,ov kni x^ovt qrv)! dvd-QWTtcjv 90 

voacpiv axBQ xe xaxc3v xai axeq x'^^^oio novoio' 
äXXd yvvä x^^ficrat tt/^w fieya Ttüii dcpeXmaa 94 

eaxidaa' avd^QWTtoiai d* e^riaaxo nddea Xvyqa' 95 

144 aiyioxo) ßwXalai Jifbg vecpeXayegexao. 99 



BeitrlgQ z. binde d. indg. spnuslien. Xli. 
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r, Td tcbqI Jidq %ai adekg>aiv, 

BQifaQiioi d^ €ag TtqCka narriQ iidvaacno dvfjitJi^ 617 
KoTtwL % Tide ririiy drjae yLQoreQwi ivl deofÄcit' 
tv9^ 0% y akyi txovueg vnb x^ovl vaierdovveg 621 

^'orr i^t iaxatiai, /aeyalag h n^q^aai yaiag, 
aUd Cipag Kgovidag te "Mxl ad'/dvaTOi &eol aXkoi^ 624 
&g xhxv rpiyiOfJiog ^Püa Kqopcji bv qnloTavi, 625 

Falag (pQad^oavvaiöi avdyayov iv apdj^og avrig' 
avrd yoQ aq^iv amxvta ötrpfeKecjg yuxtile^e, 
9 avv Tolaiv vLyuxv re yLoi dyXabv evxog dqio&ai, 
Jfaqov ydq fxdqvavtOj rcovov d'viiaXye ^xovTBgy 
TiTovig Tfi d^Bol yjxl oaoi Eqovio I? ^y^Vorro, 630 

dvtiov dXXdXoiat xard Tf^QccTSQdg iofilvag' 
(ü fiiiv dq> vxpr]lag ^O^qvog Titaveg dyavoi, 
di d^ aQ OTt ^SiXvfjLTtotOy •^eol, dioTrJQeg efdatv^ 
ovde Tig rjg sQtdog x^^^^^Q Ivaig ovda Televrd, 637 

aAA' OTia 3ri Y.rjvoiai Ttagiox^d-ev aqfxcna Tvdvza^ 639 

TtdvTiov f iv arri&eaai d/e^ero dv^og dydvwq, 641 

18 TÖlaiv dij fierij^eiTte TtarriQ dvdqäv rc &tiiv w 643 

jjKexXvri ^ev, Falag ze yuxt ^iiQavü) dylad zixva' 
^(Jij ydq fxsv ö/Sqov ivavrloi dXXdXovat 646 

viYjag xat nodreog Ttiqi fiaQvd(4sd^ afiara Tzdvva 
Tizaveg ze d-eol xai oaoi Kqovoj 2x yevo^ta&a' 
Vflig Ö€ iieydXav %e ßiav %ai xnqag d/aTcrwg 
üpaivexa TixivBaai Ivavrioi iv daj-l liygai, 650 

fAvaadfxevoL (piX&varog ivrjfiog, oaaa rcad^ovteg 
hv q^d/og aiff dfpiyuad-e, dvoaXeyiog and deafudij 

27 dfxeviqag did ßioläg vtvö tocfm dfeQOfevrog'^. 

iig (pdxo' TOP <J' i^avTig dfieißevo Kcrtog dfivfuov 
yjdaifiovi, ovA, dddfrfra 7tig)aia'Aeai' aild yuxl avvol 655 
fiäfÄ€v, o roi TteQi fiiv TtQamöeg, neql ä* satt vo/rjfia, 
dXnzriQ <J' dd-favaroiCL dgag yiveo TLQveQÖio' 
aipOQQOv ö^ i^avv^g dfirjXiyLTcov dnb deafiwv 
aaiaiv iTTKpQoavyaiai vtvo toqxo dfSQo/evrog 
TjXvd'Oideyf Kqovcj vlv J^dva^, dva^aXTira Tvad^ovveg' 660 
TW xat vvv dvevrJL v6/ü)t vmI inlqiqovi ßwlai 

36 /QvaofÄßd-a '^gdrog v^ov iv aiväi daJ-iinaxC'^. 
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£ig ipaTj inaivriaav de ^eot, dwriiQeg ifdtov 
fivd^ov ayuoiaavTBg' TtoXipKa S* ekiXaiero dvpLog 665 

fiaXlov er iq to ndqoi/d'e' (Aaxav S* afJiiyaQfC(jv eyriQOV 
Ttdvreg diqXeiai re yuxl aQOeveg, SfÄceri xi^vcoi^ 
TiToveg re d-eot xai oaot Kq6v(ü e^ iyivovro, 
äg re Zevg ^EQißBaq>iv vno x&ovog ijx« q>afoade^ 
dfetvoi T€ yLQoreQoi ze, ßiav vTteqoTtXov exovveg' 670 

0? fOTia Tiraveaai TLCtveardd'ey bv da/i IvyQai^ 674 

Ttergag aXiß&tag azißaQaia h %eqaiv hxovtegy 
nQoq>Qoviü)g' x^?^^ ^^ ß^^9 ^' ^V*« /iQyov eq>aivov 611 
afXfpoTeQOV d/eivöv d' in i/iaxB ndvrog OTti^QfOVy 
yaia d' ert iofiagayriasv^ iniarevt 6* wQctvog evQvg 
aeiofxevogy TtedoS^ev d* eTtvdaaero fÄcmQog^OXvftTtog 680 
fQLTtai in aS'J^avdviav^ hfOöig d* %imxvb ßaqBia 
TaQTagov d/BQOj^evra, nodcHv <J' alnBla fuoa 
doTtirw hax^oio ßoXdwv tb in^cttB^dtov 
wg aq in cAhiXoia Xboccv ßekBa axovoJ^Bvta, 

54 iptavd ö^ dfxqxfTBQonf Ykst WQOvdv aoTBQO/evra. 685 

Ovd^ OQ evv Zevg JaxB b/ov ixivog, dXld w Tai ye 
Bi&aQ fdiv fiBVBog nl^vro (pgivBgy ex de tb naaav 
q>aiVB ßiav afÄVOig o oq an (jdqovcj ijo an (Jlvf^nco 
aoTQdnTiov botblxb avviüxadov ol de %Bqawol 690 

XyLTaq afia ßQOwät tb TLai doTBqonai noxeovro * 
X^flOiog dno OTißaQag, laQav q^Xoya frjlvq)dovTBg 
TaQipifeg' dfiq>t de yala cpBQeaßiog eafjLaqdyiCs 
xaio/ÄBva, kaue d' dfAtpi twqI fieyaÜ aanevog vha^ 

63 lt,BB de x^^ naaa yuxl ^ihf^avölo ^efB&qa, 695 

^Exkiv&tj de ^d%a' nqiv d* dXkaXoia enixo^^^g 711 

ififAByiwg i^dxowo dicc XQOTBqdg vafiivag, 
ot d* aQ^ ivl nqwTOiai ^Aa%av dQifXBlav eyrjQov 
KoTTog TB Bqifaqevg tb rvtjg t aarog noXifioio^ 
di ^a TQioKoriag nhqag ^fi^crt GTißdqaun 715 

nifjinov inaacvTegag, xorra d' iaxiaaav ßBHeaai 
TiTavag xai Tcig fiev vno x^ovog evQvodeiag 
nifjLxjjov Tuxl dea/xdioiv ev dqyaXeoiaiv edrfiav^ 

72 vrAdaavTBg x^^'' vneqdviJLiag neq iovrag. 
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uivuäq ItcbI Titavag an WQavw i^ikaae Zevg^ 820 

OTtlorarov tAc« nalda Tvqxoifa Faia Ttelioga 
TaQftaqia h tpiXorati dia %Qvaiav lf4q)Qodixav' 
a x^jQcg fd€v afartTOi iit ioxvi fioyficev exfoaat 
Kuxi nodeg äxdfiaroi XQaregw ^ecS* ^x di foi cifiiav 
78 fjv enaröy xsipakal oq>iog^ dfeivoio SgoKovrogy 825 

navToiav fon Ifjaai dä'€aq>aTov' allona fiiv yotQ 830- 
q>d'ivyovdi^ y äg re d-BOiai awie/^ev^ alXoxa <f avve 
zavQü) igißgvx^ fiivog aaxitw oaaav dyavgw, 
alXoKa <f avt€ H/ovtogy dvaidia &v^6v exovtog, 
alkoyca <f av anvldxeoai /e/oixovoy ^avfiai* movaaiy 
84 akXoxa d* av /Qoi^€ax\ vmefdxse d' ügea fxaxQd. 835 

Kai vi x€v ercl^o fiqyov df.idxavov äfxati xi^vcjij 
xal X8V ye dyaroiai xal d&/avdroi6* i/dva^e^ 
al fÄTj OLQ o^v voffjas TtaTtjQ dvägdiv t« &€(Jjv t€. 
axXtiQOv ^ ißgovraae %al oßgi^iov^ dfÄg>l di yala 
üfjteqdaXiov xovdßtjoe xai logavög evgvg vnaq^avy 840 

90 novTog % ^SixBavü ze ^o/al xai rdgraga yalag. 

Iloaal <f vn d&J^avdroioi (Jiiyag TtelefilCet' "OXvfiTtog 
OQWfAivoio /dvaxTog' vneavevdxi^s di yaia' 
Tuxvfia d* V7C äfiqxyciQWV xaxixe ftoj^eidia novvov 
ßgovräg t8 axBqonäg t£ nvgog % dno xoio TteliOQü}' 845 
IZse'di x^-civ Ttäaa xai tigavog i^de ^dJiaaaa' 847 

96 -Kh/ie d* «V djiKp^ dxTctg negi t dfiq>i ze xv/dara fiaxgd. 

Zevg d* inel wv xdgdwev i/6v ^ivog, ^Xevo d* OTrXa, 853 
ßgovtdv T€ ategondv tb xai ai^^akoj^evra xegawovy 
TtXä^ev an QXviinoio irtaXfisvog' d^g)l de ndaag 855 
engrj &€arr€aiag X€q)aXdg dfetvoio TteXoigw. 
avtäg irtel öij vtv dd^aas nXayalaiv i^dcaag^ 
102 rigme yvitD^rig^ atevdxi^s di yala TteXoiga, 

0X6^ di xegaww&ivzog dnioavxo zoio /dvaxtog 
ägeog iv ßdaaaiai litzvag TtatnaXofiaaag 860 

nXayhxog* noXXd di neXciga xalero yala 
aTfiäi ^eCTteoiai xai ktaxero, xaaalzegog aig 
xixvai im al^adtv vno % eivgi^Tw xofdvoio 
108 &aXg>^g i^i aidagogy o neg xgatsgdtaxog iati. 
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Zeig di d^etuv ßaailsvg TtQmav aXoxov d-ho Mfjxiv^ 886 
ftleiara ^ewy %b /idviav idi d-vcetdiv dvd-QciTttav. 
dlk^ oxa dij Q ijfialkB &€av ykavTaSrnv ^4^av<xv 
zi^ea&ai^ %6% eneita doXwi q>Qivag ifytnatdaag 
alfivXioiai loyoioi i/av evxdz&ero vrjdvv 890 

114 Faiag q>Qaöfioavvaun xal ^ÜQavü doTeQOj^evrog. 

Twg ydq fot (fgaadrav, IVa /xj} ßaailrj/lda Tifidv 
allog ^01 Ji/og avxi &€cüv alfeiyBvexdwv' 
hf, yciQ zag rjuaqxo neQLrpqova zixva yevia&ai' 
nqwtav fiiv koq/ov ylavxwTttda TQitoyiveiaVy 895 

/lofov ^Xiaaav Ttazqi fiivog xat irtifpQOva ßioldv' 
120 avTciQ hnsir' dqa naida d-ewv ßaaclfjj^a xat dvdqwv, 

JevTBQOv dydyeto lirtaqdv Qi/Luv^ a zixsv "ÜQag^ 901 
Evvo/iuav TB JUav re xat EÜqi^av za&aXviav, 
123 ai Hqy (OQevovrt naTadyaroiai ßQOTolai. 

TQig de foi EvQvvo^ia XoQizag zixe xaXXmaqaiwgj 907 
^ShLBovtJ xÖQ/a TtoXvTiQazov fjzoQ excifoa, 
126 L4yXatav ze %al EvrpQoavvav &<xXiav z sQazrjvdv, 

uivzcLQ o Jd^azQog noXvcpOQßag h Xixog f^vd-e^ 912 

a zixe JlBqaeqtovav Xev%iiXBVOv^ av ^/idiovsvg 
129 aQTtaae /äg naqd fiazQog- edtoxe 3i ixrjziBta Zevg, 

Mra^oavvag f i^avzig igdaacczo xaXXixofÄOiOy 915 

i^ cig /Ol Mtjaai xQvad^invxeg i^eyhovzo 
132 ivv€/a, zdia e/aöov &aXlai xal ziqxpig dj-otdag, 
^azcji 3' ^AnoXXmva %aV!AQTBf,uv Xj-oxifaiqaVy 
IfiBQOj^evza yovov jvbqI ndvziov ^ÜQOLViwviav, 
135 yrivax olq aiyioxoio Jifog q)iX6zctzi iniyrjaa, 920 

udoia&ozdzav d* ''Hgav d-aXtqdv notj^rjaot' axotziv 
S f "Hßav xat '^/^QTjfa xat ^HXev&viav eztxzBy 
138 ^ix^rjo iv q>iX6zazL &6iüv ßaacXfjft xat dvdgwv» 

^vzbg & hi xs(paXag yXavxwTcida yrivaz l^d^dvav^ 
d/Bivdy, iyQBxvdoiuoVy dyiazQazov, dzgvzdvav, 925 

141 nazviavy ai xeXaöoi z^ sfadov tvoXb^oL zb fidxoa zb, 
Ifj^a <f *!A(paiazov xXvzoi^ ov (fiXotazi ^ayrjaa 
yijvazo xal ^a/AeyrjaB xat tJqigb J^m Ttaqcexolzat^ 
144 ix Ttdvzwv zixvaiüL xexaafxivov ^ügavuSvcov, 

A. Fick 



38 Karl Foy 



Griechische vocalBtudien. 

I. 

Anlaut der neutra. 

Die erklärung der vocalprothese ist eins der schwierigsten 
Probleme. Für das Altgriecbische ist nur ein resultat von 
allgemeiner gültigkeit gefonden worden, dass nämlich sich vor 
ursprünglich anlautendem r regelmässig ein vocal entwickelt 
vgl. G. Meyer Gr. gr. 98. Aber bei X fi und / ist das ein- 
treten der prothese äusserst schwankend. G. Curtius Zur 
kritik der neuesten Sprachforschung p. 28 fragt daher: „Auf 
welchem lautgesetz sollte es wohl beruhen, dass die wurzel hiTt 
in dXeiqxi) vor sich ein a erzeugt, die gleichlautende aus hx 
entstandene wurzel lin ohne prothese bleibt?'' Dass es ein 
gesetz auch hierfür geben müsse, wird heute, denke ich, nie- 
mand mehr bezweifeln; anzuerkennen ist nur, dass dies gesetz 
bisher noch nicht gefunden ist. Ausser dieser ersten Schwierig- 
keit, dass wir den grund nicht wissen, warum hier eine pro- 
these eintritt und dort ausbleibt, besteht eine zweite, auf die 
ich Curtius folgend im „Lautsystem der griech. vulgär- 
sprache" p. 110 hingewiesen habe, darin, dass wir den grund 
für die jedesmalige wähl des vocals nicht wissen, der durchaus 
nicht immer mit dem der folgenden silbe correspondirt. 

Was die von mir a. a. orte zusammengestellten beispiele 
der vulgärgriechischen vocalprothese mit den bei Meyer ge- 
sammelten der altgriechischen prothese gemeinsam haben, ist 
nur der eine negative punkt, dass die wähl des prothetischen 
vocals nicht durch den der folgenden silbe bedingt wird, im 
übrigen zeigt sich lebhafte Verschiedenheit; zunächst fällt auf, 
dass sich in den modernen beispielen die prothese vor allen 
möglichen consonanten und nicht blos vor Q X fx befindet 
und sodann, dass a der unverhältnismässig häufigere vocal ist, 
wennschon zugegeben werden muss, dass die pontischen mund- 
arten die prothese s mehr begünstigen, als die übrigen mund- 
arten. Hieraus ergab sich leicht die einsieht, welche auch 
Hatzi da ki TlXarwv 1883 p. 246 f. i) gewonnen hat, dass es 

^} Hatzidaki gesteht rbv iaxotcv Xoyov tov tiqo&etixov toutov a 
dyvooCfjiiV] deshalb, denke ich, müssen wir ihn saohen. Uebrigens passen 
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mit der neugriechischen vocalprothese eine wesentlich andere 
bewandtnis haben muss als mit der altgriechischen. Doch an 
eine ernstliche Untersuchung ist seither niemand gegangen und 
die frage befindet sich immer noch auf demselben punkte, wo 
ich sie verlassen habe. 

Ich beginne mit einer allgemeineren Untersuchung ttber 
den anlaut der neutra. Die heutige spräche zeigt drei fälle: 
Yocalisch anlautende neutra haben^ soweit der alte anlaut nicht 
erbalten ist, entweder Veränderung oder abfall desselben er- 
fahren, consonantisch anlautende dagegen oft prothese. Von 
diesen drei erscheinungen kann man nur der des abfalles den 
Charakter der allgemeinheit zuerkennen, obschon auch sie 
durch ein den laut a betreffendes princip beschränkt ist. Alle 
drei erscheinungen erkläre ich durch einfluss der artikelform 
ra, zum theil auch to. 

L Statt ursprünglich anlautend e o (i?) erscheint a. 
Dieses a, gleichviel ob betont oder unbetont, ist das regel- 
rechte Produkt, das die krasis zwischen dem auslaut von %ci 
und dem anlaut des nomen ergab. Sichere beispiele sind 



%a evrega 


tavTBQa 


daher 


avT€Qa^) därme 


ra ogyava 


f&Qyava 


» 


a^ava^) musikinstrumente 


ta OQxsidia 


TaQxeidia 


n 


oQxeidia^) hoden 


TOL oQvid-ia 


TaQvlx^ia 


J> 


oQvi&ia^) hühner 


TOT ByyovLa 


tdyyona 


1» 


ayyovia^) enkel. 



Bei allen diesen Wörtern ist der plural häufiger als der 
Singular, und die Übertragung des a auch in den Singular 
machte daher keine Schwierigkeiten, üeber weniger sichere 
beispiele weiter unten! 

IL Viele ursprünglich consonantisch anlautende neutra 
haben ein a vor sich. Es sind solche, die hauptsächlich im 
plural vorkommen, woher wieder einleuchtet, dass einfluss von 



Bchwerlich alle bei H. angefahrten beispiele, sicher nicht d(f>al6g^ das 
durch vocalattraction aas 6(pak6s entstand; darüber in einer späteren 
Studie. 

*) Skarl. = 2xaQlttT0v J. rov Bv^ocvrlov u^«|. tUg xcc&' r^fiäg Ulti- 
vuerjg dtaUxTov. 8. Ausgabe Athen 1874. Ein oft vornehm verachtetes, 
aber viel benutztes, sehr nützliches buch. •) Chalk. = Nicol. Chal- 
kiopulos: De sonorum affectionibus quae percipiuntur in dialecto Neolo> 
crica. Curt. Stud. V 389—376. Mit dem specifisch Lokrischen ist es 
schwach bestellt. Die ganze arbeit ist leicht. 
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ra anzuerkennen sein wird. Der artikel verbindet sich über- 
haupt so eng mit dem Substantiv, dass er ton und Selbständig- 
keit verliert und mit dem nomen eins wird ^). Indem man nun 
aus einem solchen artikelnomencompositum — venia sit verbo — 
den artikel nach verschiedenen mustern abstrabirt, können ver- 
schiedene erscbeinungen im anlaut des nomens eintreten, so 
kann taXaq>ia 1. richtig als Ta.+eldq>ia aufgefasst werden, 
2. aber auch als Ta+ldq>ia und 3. als Ta+akdg>ia nach dem 
muster von vdqvoaua = %d aqvoaaaj woher sich drei wirklich 
zu belegende formen ergeben: iXdq>ia Xdipia dldq>ia. Einen 
ähnlichen einfluss von ti^v hatte man bereits früher (s. Laut- 
system p. 69) in dem v von formen wie vovqd = oiqd und 
voiiio%vQrig =s olnonvQioq erkannt. 

Der auslaut von ra wird übrigens nur unter bestimmten 
bedingungen zu dem ursprünglich consonantisch anlautenden 
nomen gezogen. Elr erscheint in der regel vor dreisilbigen 
Stämmen, unmittelbar vor der tonsilbe (nur eine dumpfvocaÜge 
silbe kann trennen bei den viersilbigen stammen), und in der 
mehrzahl der verbreiteteren fälle attrahirt durch ein hoch- 
toniges a, das also nach dem gesagten fast immer in der ersten 
silbe des nomens steht. Sichere beispiele mit vocalattraction 
sind 

rä+ßQdfirjXa TdßQdfirjXay daher dßgdfiTjXa schieben (alt ßga- 
Ta+&daia Ta&daux „ d&daca mandeln [ßvla) 

tä+XQdveia Tdugdveia ,, dxqdvBia korneelkirschen 
%d+ü%dxia^) tdatdxia „ davdxia komähren 

td+fiovQdxia TafiovQcmia „ d^ovgdxia maulbeeren (von 

rd+dovdiiia Tadovdxia „ a do i' axta makedon.: röhricht 

(alt dova^). 
Neben den angeführten formen bestehen ebenso die ursprüng- 
licheren ohne a je nach der mundart. 

Besondere veranlassung zu der (nun nothwendigen) pro- 
these des a, auch ausserhalb der vocalattraction, gab 

1. eine consonantverbindung, die nicht wortanfangend sein 

^) Dies faktum verkennt Psicbari, der in einer gegen mich gerich- 
teten stelle Essais de grammaire historique neogrecque. Paris 1886 p. 45 
die artikelform al mit den prädikaten monosyllabique und accentuee 
belegt, aber weder das eine noch das andere passt. ') Skarl. schreibt 
To erdxv. Die form wurde gebildet, als t; bereits wie i klang. 
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kann. Eine solche liegt vor in Ta+Q&ovvia aus za+QOv&avvia 
(t aQd^ovvia Prodr. VI 332); hieraus wurde aQ&ovvia (Lauts, 
p. HO, doch nicht blos kretisch) abgelöst, weil qS' in fast 
allen mundarten als wortanfang gemieden wird; bedeutung: 
nasenlöcher (alt ^oi&tav). 

2. die spirantisirung eines ursprünglich anlautenden vocals, 
die in Verbindung steht mit einem später zu besprechenden 
prinzip betreffend die einsilbigkeit So wurde aus tavtia » 
zatazia ein airi resp. aqrri ohr und aus tavd =- tafod ein 
av6(v) [nur in einem compositum avordQaxa Prodr. III 348 
belegbar], jetzt avyo resp. dßyo ei*). 

Einige besondere noch näher zu prüfende fälle von prothet 
a ausserhalb der vocalattraction sind 

äßqva = ßqva {JSsoeL IdvaX. I p. 158: av de ata&fj ij 
Tthga, aßQvd div nävei, Skarlatos schreibt dßQi und setzt 
es =3 qw%i tang), wahrscheinlich früher dßQva, 

? dQiviov, Suidas im Et. M. ^ivrj o^tovcag fiiv Xiyetai 
To iv awrjd-eiif dgiPiov. Wo belegbar? 

dygovarado*) bovesisch Mor. ') =» neugr. xQOvaraXXo 
ä. i. xQvaraXXog, 

Besonders zeigen die jüngeren neutra auf -e, welche aus 
tritoklita auf -og durch eine vom plural ausgegangene anbil- 
dung an die deuteroklita auf -t entstanden sind, in vielen mund- 
arten die prothese a, so 

dxsiXi lippe t dxeiXv Pass. *) 89, 13 (Thessalien); dx^lXi 
354, 5 (Psara), auch kretisch 

daTfjx^i brüst t daT^&i Pass. 89, 12 (ThessaUen); darjjd'i 
640, 25, auch kretisch 

daxiXiv bein kypr. Sak.^). 

dxdXXi Schönheit in zakynth. liedem bei B. Schmidt, 

^} Es ist wohl kaum nöthig, den misbraach za urgiren, den G. C ar- 
tin s noch in der jüngsten aufläge seiner grundzüge mit avyo und avrC 
ZQ gunsten seiner Urformen getrieben hat. S. gegen ende dieser abhand- 
lung. ■) Ich schreibe 6 = b, y — gyi==^d. Zur bezeicbnung der 
doppeloonsonanz bediene ich mich des teschdid, das mir zu den grie- 
chischen lettern ebensogut zu passen scheint wie zu den arabischen. 
') Mor. = 6. Morosi: Dialetti Romaici del mandamento di Boya in 
Calabria. Arch. glottolog. IV (1878) 1—116. Die beste dialektologische 
arbeit, die auf unserem gebiete ezistirt. ^) Pass. = Popularia carmina 
Graeciae recentioris ed. Arn. Passow. Leipzig 1860. *) Sak. = 7a 
XvTiQuatä vno \i, !d, SttxillaqCov III Athen 1868. 
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Griech. märchen p. 273. Schm. schreibt 58, 17 axalkrj und 
hält diese fonn für einen plural, auch 57, 24 rd Kailtj corr. 
t' ändXXri oder besser t axdXXi. 

In adelxplvia delphine neben deixpivia scheint sich das a 
unter dem einflusse von adshpol befestigt zu haben. Die Über- 
tragung wäre in diesem falle, um mich eines Brugmann'schen 
ausdruckst) zu bedienen, wirklich stumpfsinnig, da von einer 
bedeutungsbeziehung zwischen delphinen und brüdem nicht die 
rede sein kann. Es ist, worauf ich später zurückkomme , das 
vorkommen der Umbildung eines wortanfanges in einen geläu- 
figeren für das vulgärgriechische unbestreitbar. Während hier 
%d ein leichtes mittel zu dieser Umbildung bot, ist sie erheb- 
lich gewaltsamer in l4dek(pol =- JeXq>ol*). 

Mundartlich, namentlich im Kyprischen und Kretischen, 
erscheint jüngeres a anlautend an stelle eines ursprünglichen 
o so 

kretisch äfifiari kypr. dfiptaiiv Gl. gr. sub aXaoaxo- 
niT} : Twv afJLnaxuav und sub avrtvog : v dfji(iaxiä xov Meurs. 
= Ofi^driov äuge, 

kret avv'xt (und nicht') avvxi) nagel ovvxiov^ 
dg>Qvdi augenbraue = Hesychs oq>Qv8iov, 
daTQ€l3i auster Cor. pret.*) datqidiay ostrea oatgea. 
Auch bei diesen wörtem stammt das a unfehlbar aus dem 
plural. Ich lasse jedoch vorläufig dahingestellt, ob es auf 
krasis zwischen dem ursprünglichen anlaut o und rd beruht 
oder auf verwachsen des a der artikelform mit den jüngeren, 
gleich zu besprechenden, um den anlaut verkürzten formen 
fidtia vvxia OTQsiöia. — Einen ähnlichen zweifei kann man 
vorläufig hegen in bezug auf 

neugr. dxeXL neben x^^* **1 ^^^ «n^^^ff» 
dxaidi (giebt es raidi?) m arder von ixrig, 

^) BrugmADn Zum heutigen stand der Bprachwissenschaft p. 86 
anm. *) Lauts, p. 130 = Andresen lieber deutsche yolk8et3rniologi6 
p. 27. ') Wie G. Gurtius in seiner letzten bekannten schrift p. 106 
und im index nach Lauts, p. 98 citirt, wo das richtige steht. Uebrigens 
ist bei Gurtius dies wort in sehr unangezeigter weise als beweis dafür 
benutzt worden, dass a aus kurzem o hervorgehen könne, wahrend icb 
gerade a. a. o. davor gewarnt hatte, dies a als direkt aus o hervorge- 
gangen zu fassen. *) Gorona pretiosa von Stephanns a Sabio. 
Venedig 1627. 
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rhod. äXod'i neben XSd'i unreife feige von oXov&og^), 
boY. aQtfpij in vielen mundarten ^iq>i. böckeben, 

Findet sieb ein ursprünglicber anlaut e oder o durcb o 
ersetzt und enthielt die nacbbarsilbe bereits ein a, namentlich 
ein bochtoniges, so ist ausser den beiden genannten möglicb- 
keiten noch die dritte denkbar, dass jenes letzterwähnte a den 
urBpriinglichen anlaut attrahirte, so könnte ax^agia spuren 
nicht nur aus zaxvaQui oder ra x^ägutj sondern direct aus 
Ixt^OQUt geworden sein. Nur die historisch-statistische forschung 
wird hier entscheidung bringen können, die, denke ich, nicht 
nur für verschiedene beispiele, sondern auch für dasselbe wort 
in verschiedenen mundarten verschieden ausfallen dürfte. 

Solche beispiele, die vorläufig eine dreifache beurtheilung 
zulassen, sind 

axvaQLOj wie erwähnt, 

a%%a7t66ia ss x^anodia polypen onraftodia^ 

kypr. aTCTtagia s= i7t7täQia*)j 

atpaxia (z. b. auf Rhodos) » diitpaiua. 

Modernes a als anlaut abgeleiteter neutra braucht nicht 
immer der artikelform %d entsprungen zu sein, sondern kann 
bereits aus dem grundwort stammen, so gebt OTt^drifia. 
saltum. alfia Gor. pret. — dftTt^dtjfia Gl. gr. — drtnf}Lv 

tat 

Sak. zurück auf a/nj^cu, kypr. djtTjdo); ähnlich geht das 
zakonische dtpig>ovfia dämmerung auf axpitpovtaB es ist 
dunkel geworden. Beide wörter bei Oikonoraos*) i. gl.; 
dann auch bei Deffner Zak. gr. p. 149, aber ohne dass 
der letztere den wahren Sachverhalt erkannt hätte. — Ferner 
vrurde dXaxdtia. machinae bellicae genus. Meurs. p. 17 aus 
dloKdrfjy dq>dXt (Cor. pret. schreibt dgHxlrj) aus dq>aX6g. 
6fiq>al6gy dnagd^eva xoqdaia Arav.* 406, 19 aus dTtag&eva. 

*) "Olov&og fehlt zwar noch in den lexika , obwohl es bei Athenaeus 
handschriftlich bezengt ist «» oXw^og, Doch das Greek-^nglish lexicon 
von Liddel and Scott. Oxford 1869 fahrt die form auf. *) Tä In- 
ndqia Imb. 1 186 Innaqwv Porpbyrg. lli 243» 7. 11 schon alt vgl. Phryn. 
App. tnnlSurv^ ov fiovov Inndgiov, wird schon Xenopfa. Cyr. 1, 4, 19 
edirt. Aus dnna^iv neukypr. annagog, dessen a keineswegs aaf Über- 
lieferang beraht, wie Rothe: Quaest. de Cypr. dial. p. 42 meint s. da- 
gegen Laats. p. 97. ') Seo^iuQos *XiQtvg x«^ Oixovofiogi r^fi- 
fioruai rffg Taaxwvixijs SmUxrov. Athen 1870. 
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Bei dem mundartlichen, nach Mor. auch in Bova gebräuch- 
lichen äXddi öl kann man mit Sicherheit annehmen, dass es 
aus ikddi durch regressive vocalattraction hervorging, weil 
dieses wort zu selten im plural gebraucht wird. Die form 
ikadiv kommt mit ihrem ursprünglichen e nicht nur in den 
älteren vulgärtexten und selbst noch in den dem 16. Jahrhun- 
dert angehörigen quellen vor, sondern findet sich auch heute 
noch in den pontischen mundarten, daher der annähme der 
directen entstehung von dlddt aus iXadt historisch nichts im 
wege steht. Wenn Deffner also Zak. gr. p. 140 meint, dass 
aldiy wie unsere form in Kastanitza lautet, zwar aus dddi^ aber 
auch aus lädt hervorgegangen sein könne, so muss ich mich 
gegen die zweite hier behauptete möglichkeit erklären, denn 
es bleibt unbegreiflich, woher das a gekommen sein sollte. 

III. E, i, als anlaut der neutra sind in fast allen mund- 
arten von heute verschwunden und vergessen; nur bei i giebt 
es einige abweichende gleich aufzuführende falle. Der grund 
war nicht nur der, dass durch die fiexion nie gelegenheit zur 
betonung des anlauts geboten wurde, sondern speciell das 
fehlen an schütz durch consonantisch endigende artikelformen, 
das verhältnismässig seltene rtav ausgenommen. 

Ehe ich zur exemplification übergehe, sei eine allgemeinere 
bedingung für den Schwund des vocalischen anlauts erwähnt, 
die zwar nicht sehr verborgen liegt, aber doch gerade in 
neuester zeit vielfach verkannt worden ist. Hatzidaki z. b. 
schreibt in einer bekannten abhandlung JbXzLov %tjg \a%OQt%rfi 
xal e&voloyixTJg haiQiag rrjg ^ElXadog I p. 238 anm. : „Die auf 
ultima betonten zweiten aoriste lf\vQjj M^rj [ijdjl [ij^^ju. s.w. 
beweisen nichts für alte betonung auf ultima, weil diese formen 
nach Schwund der ersten silbe^) 'nothwendiger weise' auf der 
allein übrig bleibenden zweiten betont werden müssen'^ Dieser 
ausgezeichnete gelehrte nimmt hier also ohne die geringste 
Schwierigkeit abfall eines „betonten" anlauts an. Nicht besser 
Psichari, der in seinem Essai de phonetique neo-grecque 
p. 42 mit grosser bestimmtheit sagt: La chute de la voyelle 
initiale accentuee est un des phenomenes les plus frequents du 
neo-grec und meint weiter, dass der betonte vocal des anlauts 
„ganz einfach" abfalle unabhängig von der syntax des wortes 

*) Ofifenbar ist i nicht die erste silbe von iQ^y. 
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und der ton sich dann auf die zweite silbe übertrage. Ich 
selbst hatte mich früher von einer ähnlichen anschauung nicht 
frei gehalten, denn ich behauptete Lauts, p. 120, dass das 
betonte augment „selten" abfalle. Aehnlich urtheilt Morosi, 
der z. b. Boy. 162 nöma » aro^ia unter der rubrik dilegui an- 
fuhrt. Psichari geht a. a. o. p. 43 sogar soweit, diesen 
behaupteten schwuud eines betonten anlautes als bedeutsames 
Charakteristikum des Neugriechischen gegenüber dem Romani- 
schen zu constatiren, und doch ist nichts gewisser, als dass 
dieses Charakteristikum gar nicht existirt. Wie sollte man es 
sich auch nur vorstellen oder wer hätte es je plausibel gemacht, 
dass ein hochtoniger vocal je in irgend einer spräche ohne 
weiteres unterdrückt werden könne? Alles, was man aus dem 
Neugriechischen zum beweise vorgebracht hat, beweist nichts, 
sondern setzt jedesmal eine accentveränderung voraus, durch 
die der anlaut unbetont wurde, ehe er abfiel. Ich habe auf 
diesen irrthum nachdrücklich hingewiesen in einem kleinen 
aufsatze^), in dem ich die bekannte von Hatzidaki so ent- 
schieden vertheidigte conjunctivtheorie wesentlich widerlegt 
zu haben glaube. Ich bemerkte dort zu den von Hatzi- 
daki aufgeführten um den anlaut verkürzten conjunctiven, 
dass die vollen formen mit verschobenem accent ev^ ainy Idy 
u. s. w. die älteren und übrigens auch jetzt noch nicht ausser 
gebrauch wären, was beweist, dass die accentveränderung das 
prius war und hier also kein betonter, sondern ein unbetonter 
anlaut schwand. Vgl. otcov. Aoristformen wie ygaifjav sind 
nicht aus eyQaxpav sondern aus iyqdxpav zu erklären. Bove- 
sisches vo/tia entsprang aus dem plural Tdvofiara d. i. Td + 
ovoiicna aufgefasst als td vo^ava. 

Nach diesen auseinandersetzungen versteht es sich von 
selbst, dass die vorhin gemachte behauptung eines allgemein 
gewordenen Schwundes des anlautenden e i o der neutra sich 
nur auf unbetonten anlaut bezieht Wie in der geschichte des 
vocalabfalles die krasis überhaupt eine grosse rolle spielt, so 
in diesem falle die von den artikelformen t6 und rd ausge- 
hende. Indem man von den durch solche krasis entstandenen 



^) Tb (rjrrifjia Ttiv dna^E/ÄfpaructSv tvnauv iv tj vMosUrivtxj ylioaat^ im 
'Sfu^loyun' Trjg utvaroXtii iur 1886. Konstantinopel 1886 p. 211. 
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formen die erste silbe als artikel abstrahirte, ergaben sich die 
neutra mit geschwundenem anlaut: 

To odSvriov todovTi , • / , 

^ j»/ ,,, also oovTi zahn. 

ta ooovua tadovria 

to iXdwiov rokam , , , . . , 

, ,, , >, / also Xawi birscb. 

%a ikcupia tahatpia ^ 

%b hvagiov tdxvaöi . 

s , t , also yvaoA spur. 

ta ixvccQia xaxvaQia ^ ^ r 

Aus dieser Übersicht wird klar, warum anlautendes o in 
der regel nicht abfiel, denn da TO+ä- nur v a- ergab, konnte 
es nicht als to abstrahirt werden. Ich komme auf diesen fall 
gegen ende meiner abhandiung noch einmal zurück. Beispiele 
aus dem Neugriechiscben sind: 1. abgefallenes o (häufigster 
fall) dovTi 8. vorher! — fiazi .o^fiäTiov äuge — ^eidi . 
o^eldiov essig — tcwqixo . OTtcjQixöv obst — g>€iSt . oq^ei- 
diov schlänge — fpqvdt .6q>Qvdiov braue — %%aTc6öi,. 
i%%a7t6diov polyp — tpdgi .otpaQiov fisch*) — arciti. 
hospitium haus') — ^oXo i . ibgohoyiov uhr — bov. ario . 
oariov knochen — boy. fidXi . ofAokiov ebene. 

2. abgefallenes e (b oder at): Xä3i . iladwv öl — vi^i 
(oder taigi?) von hsQog (haiQiov Luc. Lexiph. 19, 1, d) das 
eine von einem paare') — X^^^ ^o^ eyxsXvg aal — 
^iq>ta . kqiq>ia böckchen — yidia . alyidia ziegen. 

3. abgefallenes i: axodta auf Rhodos getrocknete 
feigen Venet,*) Vgl. lax&div . lax&g carica Lex. Herm. *) 

*) Das o%l)ov ntxt* l^o^rfv bestand, worauf schon Korais aufmerksam 
machte, in fischen nach Plut. 2. 667 F. noDMifv ovxwf oif/wp ixpfvixfixcr 
6 t^d^vs fiovog rj fidXuna yi oilfov xaliia&at. Das deminutiv oifm^iov Mgpo 
nach Athen. IX 885 c aral nXdrtop (6 xtofjiixbs) inl xov tx^vog. Vgl. 
ivo^tito „fischreich sein** bei Strabo und evoifßUi „fischreichthum" bei 
Alciphro. Statt //^v; wird o^d^iov mehrmals gebraucht im evang. Joh. 
XXI z. b. V. 10: (viyxarf dno rwv oif/tcQitav £p ^nidaatB vvv, ') Die 
bedeutungsveränderung gehört nicht dem Vulgärlatein an, sondern ist 
specifisch byzantinisch, da die romanischen sprachen ho$pitium nicht in 
dieser bedeutung gebrauchen. Uebrigens ist in älteren texten die Schrei- 
bung oanrjrtv die häufigere, deren 17 den modernen nicht mehr belieben 
sollte. ') Man schreibt gewöhnlich ra^Qi, aber die bedeutung scheint 
mir die herleitung aus htQog zu fordern. *) Venet. = Biveroxk^g. 
*) Lex. Herrn. = Handschriftliches lexikon von Hermonymos (vulgär- 
altgr.-lat.). Auszüge durch Decharme: Annuaire de l'as. ponr l'enc. 
d. 6t. gr. 1878. 
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Alt loxadiov Aristoph. PluL 798 — xvdqia b. oben! — ydi 
oder yovdi mörser vgl. ydiv Sath. II 164, 14 von lydi], das 
Phrynichus 1) verwirft; lydiov bei den Geopon; fidti kleid in 
Boya nach Mor. 162, ebenso in der kyprischen chronik Sath. 
II 168, 3 ^OTiVy neukyprisch ifidtiy oder fiaTiv, besonders 
in Paphos Sak. III. Alt: Ifidriov, häufig bei Byzantinern*) — 
§6ß€Qyo leimrutbe aus l^og und ital. verga Lauts, p. 120, 
auch i^6ß€(fyo — xoviafiara . eUovlaf4ccra heiligenbilder z. b. 
TOf ftaXrjd td xoviafiara rd nLQBfiovv g to ywaiKBio Arav. Par. 
n. 1892, gewöhnlich slxoviafiaTa, — Sehr problematisch ist die 
herleitung von x^^^^ liebkosungen aus ijxddiv*). 

Es ist sehr beachtenswerth , dass in den älteren vulgär- 
texten (bis circa 1400) consequent, ja noch hie und da in 
quellen des sechszehnten Jahrhunderts der anlaut erhalten er- 
scheint und dass sein Schwund auch heute noch nicht in allen 
mundarten allgemein geworden ist, besonders nicht in den ponti- 
ßchen, 80 steht ilddiv (eXfdiv Legr.) Prdr. II 53, III 591 to 
iXddi {ihfSi Wagner) Quadrup. 138. 139 und ildd sagen 
auch die Trapezuntier, so gebraucht nicht nur die dem ende 
des 13. Jahrhunderts angehörige Pariser handschrift 396 des 
Prodromos regelmässig, sondern auch noch der dem 16. Jahr- 
hundert angehörige Parth. Hier.^) p. 117 z. 10 td ofifidria 
und p. 119 z. 20 twv ofifiariwv und ofifidv ist trapezun- 
tisch. Die in der genannten Prodromos-handschrift vorkom- 
menden neutra vocalischen anlauts sind dfiavttdQiVj iXtf- 
diVy ifidtiv, IvTißiv, o^vyalaVf o^idiv (d^eidiv)^ d(i- 
fidtiVy daniJTiv (oa/rmv), oxfßwviv. Legrand, der das 

') Phryn. ed. Lob eck sagt d^v€(av Uy€, firi tydfp>, Lobeok meint 
Phryn. hätte Xydriv verworfen, weil es veraltet gewesen wäre, und schliesst 
ans Seztus Einpiricns, dass der gemeine mann es nicht einmal mehr ver- 
standen hätte. Aber unsere form beweist das gerade gegentheil. ^ila 
war das vornehmere wort. *) In den meisten mundarten heisst iaoti 
das äuge, doch kyprisch ammätin bovisch aridrmi. Die volle form Ifiaruc 
kleider hörte ich von Peloponnesiem. *) So erklärt Skarl. und Ku- 
manudis ^wayatyii li^itav d&fiatcvQiaTtov Athen 1888 p. 149 vermuthet 
dasselbe, ohne sich indessen auf Skarl. zu besiehen. ^H^ddiov (Ixadiov^ 
//a<f»y) ist ein musikalischer ausdruck, der öfter bei Porphyrogennetos 
vorkommt, das deminutiv von ^/oc Ich zweifele wegen der bedeutung 
an der Zusammengehörigkeit mit/crcfca. ^] uivixdoroi ^^vog Ua^evlov 
*Iiifofio¥dxov im Archiv für mittel- und neugriechische philologie. Athen 
1880. 
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historische moment yerkannte, hat freilich I 148 fiavia und 
öfter aniriv im sinne der jüngeren spräche gegen das zeugnis 
der handschrift hergestellt Wegen der trapezuntischen bei- 
spiele sehe man bei Kusis Illdzwv 1883 p. 394 und das 
glossar bei Joannidis ^laiOQia xat (TzaTiaunfj TQaTte^ovvrog, 
Konstantinopel 1870 nach, einiges auch im index der Passow- 
schen Sammlung. Formen, deren richtigkeit ich verhüllen 
kann, sind iXdd s. vorher — iydiv mörser iydiov — Ix^^Q 
spur Ix^dgiov — o^eid essig — 6(ifJLä% s. vorher — ofiaX 
ebene öfiaXiov — dq>Qvd braue otpQvdiov — oipaQ fisch s. 
tpagi — Satgeid auster dazqddiov — vgxid neugr. ipddi 
einschlag von vq>aiv(a — d^iiv Schulter — (a%Lv ohr; 
geschwunden ist der anlaut jedoch in atovd knochen von 
ooTovv. Auch im Kerasuntischen wird der anlaut gewahrt vgl. 
ofidXiv . tOTtog SfiaXog . Ttedidg = boves. f^dki und ixvdgiv . 
Ixvog im glossar der kerasuntischen komödie Ei^aQ^ivrjg TtcU- 
yvia von ^Iwdv, BaXaßdvrjg Athen 1860; dasselbe gilt für 
den dialekt von Phertakaiha s. o^eidc o^og o^sidiov im 
phert glossar bei ldvaa%. ^/iXexTOQiSrjg im Jehtiov Tr/g 
iazoQixijg xat e^oloyixTjg haiQiag t^g ^EXXddog 1884 p. 500, 
und für andere, wenn nicht alle mundarten des ferneren Klein- 
asien. 

Die Vulgärsprache hat eine abneigung gegen einsilbige 
nomina, eine bisher völlig unbeachtet gebliebene thatsache, die 
ich an einer späteren stelle ausfuhrlich besprechen werde. 
Deshalb ist der anlaut von tiov erhalten worden, hat sich hier 
aber spirantisirt ratad ravd später zavyd und daraus avyo 
8. vorher p. 41. 

Im pontischen ovon oder oi;^6ni) scheint der anlaut das 
erhaltene o) zu sein, v ist eine consonantentfaltung wie sie öfter 
zwischen vocalen vor oder hinter o oder u vorkommt vgl. 
vorläufig Lauts, p. 67; übrigens tjvyov : ü)v6v = avyd : ovo. 

Auch bei dreisilbigen neutralstämmen auf ho wird der 
anlaut nicht abgeworfen, wenn er vor einem einfachen conso- 
nanten steht, weil die dann entstehende im nominativ und 
accusativ übrigens einsilbige form zu wenig gepräge haben 
würde. So blieb der anlaut in vvivy deminutivform von vvig 

^) loh behalte die von mir im Lauts, befolgte Umschrift bei, über 
deren thunlichkeit Hübsohmann: Die Umschreibung der^ iranischen 
sprachen und des Armenischen p. 6. 
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Pflugschar, und entwickelte später vor sich ein jod s. das wort 
bei SkarL, wo falschlich vvvi und yvpvl mit doppeltem v 
geschrieben wird. Aus demselben gründe erhielt sich aber 
auch der anlaut in driov s» pontisch tirlv^ der sich wie bei 
(i6y im plural hinter dem a der artikelform spirantisirte , also 
%amla tovria und daraus ccv%i(v). 

Noch ist eine, wie ich glaube, gleichfalls unbeachtet ge- 
bliebene eigenthümlichkeit betreffs a zu bemerken. Dieser vocal 
hat sich im Vulgärgriectiischen nicht nur auf fast allen punkten 
gehalten, sondern auch viele andere vocale verdrängt und ein 
ungemein grosses gebiet erlangt, eine erscheinung, über die ich 
später ausfuhrlich zu handeln gedenke. Vielleicht kann sie 
zur Illustration der ausbreitung des ^-lautes im Indisch-Irani- 
schen dienen. Hier sei erwähnt, dass anlautendes a sich in 
der regel bis heute unverkümmert gehalten hat. Ein beson- 
derer grund lag bei den neutris vor, wie zu der Übersicht des 
abfalles bereits bemerkt wurde. Dennoch giebt es auch hier 
einige falle des Schwundes, allein man bemerkt, dass überhaupt 
nur solches a abfällt, welches mindestens um eine silbe von 
der tonstelle entfernt ist. Der vocal der trennenden silbe ist 
ein heller und der accentträger des Wortes selbst wieder a. 
Sehr beachtenswerth ist hierbei, dass das Verhältnis des accen- 
tes einen geraden gegensatz zu den bedingungen bildet, unter 
denen die prothese des a erfolgt 

voix^Aqiv kyprisch neben ayot^^a^iy „Schlüssel oder 
vielmehr das holz, mit dem die kyprischen dorfbewohner ihre 
hausthüren öffnen^' Sak. vgl. ta yvKtaqla (^ fA&Xlov voixtccQia 
Sath.) in der kyprischen chronik Sath. II 79 unten ^). 

fiavmaqi pilz = äfiavitoQioy^) vgl. dixavitoQiv Prdr. 
n39. 

^ivaQL SkarL {^ivdqiov Sath. 11 86 in der mitte) axt 
von ä^itri, 

^) Die anprÜDgliche form war dvotxrrJQtov Sath. I 40 von dvoiyn. 
Wegen der yertaaschung von -riiQiov mit -rd^iv vgl. kypr. S^wra^iv = 
liqvT'i^top und neugr. fpvlaxjd^ «= (pvlax^tiQiov, Uebrigene ist das 
türkische «Lx^St ana/t&r Schlüssel nichts als unser avoix^a^iv, *) Idfia-^ 
vadqwv wird von Meursius p. 21 angeführt aus Demetrius Gonstantinop. 
Hieracosophii lib. U cap. XXIIl,. ohne dass er das wort verstände. Das 
grundwort dfiavltrig bei Athenaus. 

Beitxftge z. kond« d« indg. «piadMii. XII. 4 
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oftagdyyi spargel von aan&qayoq vgl. ital. sparago 
von a$paragu8. 

aTQayäXia in Balzwasser eingeweichte, dann geröstete 
erbsen (cicer arietinum), beliebtes naschwerk Deffn. Archiv 
285 von aüXQotyaXog Heldreich: Nutzpflanz. Griechl. p. 71*). 

yaXAdi Chalk. kuh häufiger ayslaSi d. h. ßovg iyelala*). 

a%qa7to%a1^t zakonisch gewitterhagel = da%Qa7to- 
XaHtjLW Deffn. 

Zu dem compositis mit äxqo- bestehen in manchen mund- 
arten nebenformen mit geschwundenem anlaut. Es können 
auch neutra betroffen werden: xQodwfia „der vorstehende 
dachrand^* z. b. in Kypern (aber auch aus Phertakaina in 
Eappadokien bezeugt) neben axQodw^Oy ebenso kypr. x^o- 
fi6x%iv neben änqoiJLOxtiv „das holz, welches das chc^- 
dia^ct stützt''. 

Zu den mitgetheilten Wörtern kommen, wie man sieht, 
ebenso formen mit erhaltenem anlaut vor, nur in arvoQayyi 
scheint derselbe durchaus verloren zu sein. 



U. 
Accent und vocalveränderung. 

Teaaeqa — rjfivav — ayovgog — oxtqdg und ^ga. — 
Zur geschichte von v. 

Das accentverhältnis ist bei der besprechung der vulgär- 
griechischen vocalveränderungen nirgends gebührend berück- 
sichtigt worden. Zwar giebt es italienisch geschriebene special- 
arbeiten, in denen 9 ähnlich wie es in der romanistik zu 
geschehen pflegt, alle vocalveränderungen consequent in zwei 
klassen geschieden werden, je nachdem der veränderte vocal 
sich an betonter oder unbetonter stelle befindet. Allein mit 
dem blossen Schematismus wird hier doch nur wenig erreicht, 
denn einerseits giebt es viele fälle, in denen nur durch eine 
historische einsieht ausgemacht werden kann, ob die vocalver- 
änderung zuerst an betonter oder unbetonter silbe eintrat, 
andererseits sind vocalveränderungen anzuerkennen, die ebenso 
gut an betonter wie an unbetonter stelle vorkommen und über- 
haupt kein Verhältnis zum accent haben. Zu der letzteren art 

*) Zu berichti/en Lauts, p. 75. ■) Zu berichtigen lAuts. p. 117. 
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gehören alle „plötzlichen'^ yocalveränderungen. Ich will an 
dieser stelle nicht die bemerkung unterdrücken, dass es ein 
mangel der meisten arbeiten über vocalismus ist, dass sie den 
unterschied zwischen den allmählich vollzogenen und den plötz- 
lichen Veränderungen nicht erkennen. Es ist zweifellos, dass 
z. b. ^'Elvfinog Lauts, p. 100 sofort aus ^'OlvfiTtog wurde und 
nicht erst durch eine reihe von mittelformen. Und ebenso 
zweifellos ist es, dass das i, welches sich in makedonischen, 
thrakischen und einigen ägäischen mundarten an unbetonter 
stelle consequent für e findet, erst allmählich zu i verdünnt 
wurde: mittelstuf en begegnen uns in der mundart von Imbros, 
die in bezug auf diesen process noch auf halbem wege steht; 
auch weitaus die meisten falle, in denen w für o erscheint, 
beruhen auf allmählicher verdumpfung. Doch dies nur im 
allgemeinen, da die ganze im einzelnen äusserst schwierige 
frage y auf die ich, so gott will, bald ausfuhrlicher zurück- 
kommen werde, heute von meinem thema abliegt. 

Denen, die sich mit dem Neugriechischen beschäftigen, 
kann die thatsache schwerlich entgangen sein, dass es hier bei 
gewissen Wörtern eine durch den accent behinderte vocalver- 
änderung giebt, indem derselbe vocal nicht in allen flezions- 
formen eines Stammes verändert wird, sondern nur in den- 
jenigen, in denen er unbetont ist, während er da, wo die 
flezion ihn zum accentträger machte, consequent unangetastet 
geblieben ist. Indessen erinnere ich mich nicht, irgendwo 
etwas genaueres über diese höchst beachtenswerthe erscheinung 
gelesen zu haben. Dieselbe gewinnt dadurch an reiz, dass sie 
keineswegs auf die modernere spräche beschränkt ist, sondern 
sich auch aus der tloivi] und — was in weitere fragen ein- 
greift — nicht minder aus verschiedenen dialekten der alten 
spräche belegen lässt. 

Ich beginne mit einer geschichte von teaaeg^ = riaaaQ-. 
Diese form ist da, wo sie im Neugriechischen vorkommt, wegen 
der äusseren ähnlichkeit oft für ionisch erklärt worden, aber 
völlig mit unrecht. TiaasQa steht bereits in der apokalypse 
Johannis ausg. Tischendorf IV 6, V 8, V 14, XIX 4; es ist 
jedoch höchst beachtenswerth, dass nur nom. und accus, in der 
zweiten silbe ein e aufweisen, im genetiv dagegen, wo die zweite 
Silbe betont wird erscheint in ihr nur a: TeaadQ(üv, sächlich 
V 6, VI 1. 6, VII 11, IX 13, männUch XXI 17. Dasselbe 

4* 
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▼erhältnis besteht noch heute, man sagt zwar tiaaega jugovia 
vier jähre, aber nur naidl Teaadgü^v xQOvtSv kind von vier 
Jahren. Mavrophrydis in seinem Jonliiov iatoQtag T^g 
eklrp^ix^g yXdaarig. Smyma 1871 p. 552 bemerkt ausdrücklich, 
dass der genetiv in der Volkssprache TeaaoQwv laute, und 
Skarlatos in seinem schon erwähnten ^«^txoV p. 469 schreibt 
z. b. tiaae(njg nrixaig und Teaadgafv itrfffiv neben einander. 
Hier zeigt sich der unterschied vom Ionischen, da das letztere 
ja auch im genetiv das 6 aufwies. Nicht ionisch, sondern vulgär 
und genau wie in der apok. ist auch das tiaasQay welches 
G, Meyer aus ägypt papyrus 189 n. Chr. anführt (Wilcken 
Berl. sitzgsber. 1883 p. 916 XV 8; p. 919 XXU 16: Meyer 
p. 376 n. 400). Eine form TsaaeQwv erscheint weder im Atti- 
schen noch in der xoivij noch im Byzantinischen noch in den 
▼ulgärtexten des mittelalters noch in den heutigen mundarten. 
Jedoch ist eine differenz zwischen den ältesten und den heuti- 
gen formen unseres Zahlwortes zu constatiren. In der apoka- 
lypse kommen im ganzen nach dem codex sinaiticus (Tischen- 
dorfs H), der nach Tischendorfs überzeugender darlegung 
aus dem 4. Jahrhundert stammt, 25 beispiele dieses Zahlworts 
vor. Vocalveränderung zeigt sich aber nur im neutrum (in der 
Verbindung ra tiaa^qa ^d^a an den erwähnten 4 stellen), wozu 
die oben herangezogenen papyrusstellen stimmen und ev. Job. 
XIX 23 riaaega fiiQt]; ausserdem 2 mal in tsaaegmovra VII 4 
und XXI 17, das auch ev. Matth. IV 2 bis Marc. I 13, Luc. 
IV 2, Joh. III 20 steht. Dagegen stets tiacageg (V 8, VII 4, 
IX 15, XI 16, XIX 4) und xiaaaqag (IV 4 zweimal, VH 1 
dreimal, IX 14). Ich habe, durch diese thatsache betroffen, 
die lesarten unserer Prodomos-handschriften i) geprüft, was bei 
dem vorzüglichen kritischen apparat, den Leg ran d (Biblio- 
theque grecque vulgaire band I) giebt, möglich war, und habe 
gefunden, dass formen unseres Zahlwortes, einschliesslich der 
formen für 14 und 40, in den dichtungen I in IV V VI (in 
n fehlen sie), wenn man jede lesart auch an identischen stellen 
besonders rechnet, im ganzen 17 mal begegnen. Die älteste 
handschrift Paris. 396, die ohne frage aus dem ende des 13. 
Jahrhunderts stammt, enthält nur ein beispiel V 55 xoy %ia- 
accga. Wie hier a in der zweiten silbe erscheint, so überwiegt 

^) Glykas und die anderen ältesten vnlgartexte gestatten leider keine 
auebeute. 
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dieses auch an den übrigen stellen entschieden und zwar für 
alle drei geschlechter. Nur zweimal ist die vocalveränderung 
zu belegen und diese beiden male bemerkenswerther weise 
gerade wieder im neutrum: IV 172 riaaega nach Paris. 382, 
dem sogen. Goislinus, aus dem anfang des 15. jahrhdts, und 
VI 124 riaasga nach Paris. 1310, aus dem ende des 15. oder 
anfang des 16. Jahrhunderts (an der letzten stelle schreibt 
382 xavriaaga^)). 

Man wird nun geneigt sein, diese form mit 8, trotzdem sie 
nnr durch die jüngeren Codices bezeugt ist, für die zu Pro- 
dromos zeit einzig vom volke gebrauchte form zu halten, und 
dagegen Teaaaga (Paris. 396 in V 55, Paris. 1310 in III 83, 
172, 199, ö&cariaaaQa 198, Paris. 382 in IV 196, xädeMtria- 
aaga 198) als eine gelehrte einmischung zu betrachten. Hier- 
gegen ist im allgemeinen zu erinnern, dass bei dem erst kürz- 
lich begonnenen eingehenderen Studium der vulgärtezte sich 
doch bereits manches als wirklich vulgär erwiesen hat, was 
allgemein für gelehrt gehalten wurde, und dass also in diesem 
punkte vorsieht geboten ist'). In unserem falle ist zu con- 
statiren, dass auch spätere vulgärtexte riaaaga bieten z. b. der 
Physiologus 934 va tiaaaQa daifionxd (die einzige stelle des 
Phys., wo unser numerale im neutrum vorkommt), um von 
dem ^ixctrjXäTa riacaga, in einem halbvulgären testament v. j. 
1112 bei Trinchera p. 511 zu schweigen. Ja, diese form mit 
a lebt auch in unseren tagen noch im volksmunde vgl. d«xa- 
viaaaga in einem liede aus Thera in der genauen Sammlung 
Petala NeoeXX. ^Avind, II p. 457, und freund Bizyenos 
gebraucht tiaaaga wiederholt in seinem ganz vulgär gehal- 

') Vgl. Togla riaaega auf einer membrane v. j. 1265 bei Trinchera 
p. 428. *) Gleiche vorsieht gilt aach bei der annähme halbgelebrter 
misbildnngen. So hat Erumbacher: Beitrage zu einer geschichte der 
griechischen spräche. Weimar 1884 verschiedenen bildungen ohne grund 
den volksmässiiren Charakter abgesprochen. Warum ywri, yi/vrjs u. s. w. 
nicht wirklich volksthümlich gewesen sein sollte, wird nicht klar; das 
gleichseitige vorkommen von formen des Stammes ywatx- kann nicht als 
gegenbeweis angeführt werden; die bildung gen. av&ivros p. 68 lebt 
mundartlich fort als atp^vros und war also nicht zu verurtheilen vgl. 
t' dtpiVTos fiae aus Thera IfeoiX. IdvaX, II p. 446. — Zu p. 69: ipiXratt 
fem. scheint wie neugr. xaH und fittgi auf weibl. wesen bezogen; »ar«- 
gvtt ist altgriechisch. 
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tenen gedichte MetafioQqHoaaig (Idrd'idßg avQai. London 1883 
p. 36) 1). 

Aus dieser thatsache lässt sich eine allgemeinere» nicht zu 
verachtende einsieht gewinnen: die vulgärformen , welche uns 
das neue testament bietet, dürfen niemals ohne weiteres so 
aufgefasst werden, als wären sie allgemein gewesen, sondern 
sind localformen. Dies gilt oflfenbar in besonderem sinne von 
dem erwähnten Teaaegoxorca^ In den membranen und in 
unseren vulgärtexten, sowie in den heutigen mundarten er- 
scheint fast ausnahmslos das attische -aa^, dessen a sich 
jedenfalls im schütze des hochtonigen d der folgenden silbe 
hielt Wie lange das volle teaaaQdxovza^) gebräuchlich war, 
vermag ich nicht zu sagen; es steht z. b. in dem erwähnten 
testament p. 511 und noch im PhysioL 179; hieraus ent- 
wickelte sich später eine kürzere form oaQaxovray die man in 
allen neugriechischen grammatiken vergebens sucht <) z. b. 
oaQonwvta awTQoqxxtv Porphyrog. De cerem. p. 479, femer twv 
ayiatv aaQccKtavra fiOQvvQutv auf einer membrane v. j. 1239 bei 
Trinchera p. 405 und aaqoMvra Physiol. 148; erst aus dieser 
form konnte das heute allgemeine aaqavta entstehen vgl. cra- 
^avtanrjfiov Prodr. III 92, aa^vtdaifiov IV 92. 

Dennoch findet sich andererseits aegoMoatov auf einer mem- 
brane V. j. 1265 Trinchera p. 428 (ebenda auch tiaaeQo), 
dementsprechend serdfUa in Gondofiiri Mor. Bov. 14 anm. und 
die trapezuntische mundart von heute sagt aeQdvra; jedenfalls 
fliessen die quellen für aeQ- ausserordentlich spärlich. Also: 
teaaaQOKOwa %aaa^d%ov%a 

aoQdxowa aeqdxovta 

aoQdvra aegovra. 

Uebrigens ist aoQovta die form, welche in die dialekte der 
griechischen, rumunischen und polnischen Zigeuner eingedrungen 

1) Auch Skarlatos schreibt in den beispielen unter r^ororc^c bald 
riaa^qa bald xiafsaqa, *) UebereUt wäre es, wollte man dieser form 
den vulgaren Charakter absprechen für die zelten, wo sich bereits au^a- 
xovra und aaQttwa finden. Ich will nur daran erinnern, dass trotzdem 
'taan in allen lehrbüchem des Neugriechischen für 30 nur die form 
^^funfxa als volksthümlich findet, die mundart von Bova doch das volle 
"iqiäk6vTa bewahrt. *) Eoraes Atakta 11 p. 324: Tb TtaitaqttMmna 
'Hfp naXccuov, ixoldßwsotv n^tSrov ile vb Sotqaxovta, jmkI MntitUt /ik ripr 
n^Mov xiig ßa^ßa^OTfiwos, €ig vb Zag^n» (quarante). 
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ist (Miklosich Die mundarten und Wanderungen der Zigeuner 
Europas Vin 62), ebenso in die der türkischen (Paspati: 
^tudes sur les Tchinghianes p. 78); das ungarische Zigeunerisch 
sagt stdrdndd (H. von Wlislocki: Die spräche der ti-anssil- 
vanischen Zigeuner, Leipzig 1884 p. 31). — Auch dies faktum 
beweist das entschiedene übergewicht der formen mit a. 

Also nicht TeaaeQdxovra, sondern nur viaaeQa hat weitere, 
wenngleich nicht ausschliessliche Verbreitung erlangt. In der 
neueren spräche erscheint nun femer tiaaeQ- auch im mascu« 
linum und femininum, aber in den texten bis 1500 kann ich 
diese neuerung noch nicht entdecken. In den membranen bei 
Trinchera begegnet nur xiaaaqeg z. b. als weiblicher accu- 
sativ in einer sehr vulgär gefärbten stelle p. 511 ftawlv nlxag 
eiKoai vecaagsg v. j. 1112 vgl. p. 17 vrjg ziaaaQsg xal deKarrjg 
IvdixTiwvog V. j. 1016; auch bei Prodr. nur xiaaoQBg IV 195, 
%sg xiaaaQBg VI 101 (nach 1310) « tag viaagag (nach 382); 
bei Infort. nur tiaaaQag fem. 448. 528; im PhysioL 377 tia- 
aageig nodag^). Ja, selbst der dem sechszehnten Jahrhundert 
angehörige grammatiker Sophianus p. 44 kennt nur i tiaaoQegj 
%tjv tsaaoQütv' rä tiaaega twv tBaaaqwv. Dagegen zeigt der 
Digenis inLambros' coUection bereits die formen mit ei via- 
oegeig*) begegnet dort häufig. Herr Antonios Jeannarakis, 
Kreter von gehurt, declinirt in seiner Neugr. grammatik. Han- 
nover 1877 p. 276: 

m. f. D. 

n. tiaaegoi viaae^g viaaega 

(auch xiaaeQig zioaeQig) 

a. tiaaegovg viaaeQcg tiaaega 

(auch %iao€Qig riaasQig) 

[g. natürlich teaaoQwv für alle drei geschlechter]. 
Skarlatos kennt in dem erwähnten uie^ixov nur tiaasQtjg 
für beide geschlechter und beide casus. Herr Kcavar, ^HXid" 
3r]g bezeugt mir dieselbe form (n. xiaaaqa) für Imbros.'). 
Hiernach könnte es scheinen, als wäre tiaaoQBg heute ver- 
schollen, doch dem ist nicht so: sowohl Mavrophrydisp. 552 

*) Wegen der endang -is vgl. xiaanq^tg in der kypr. chronik Sath. 
II 192, 7. *) Was die endung -is dieser form (bald -itSf bald -i};, bald 
'iS geschrieben) betrifft, so bin ich geneigt anzunehmen, das* dieselbe 
anf anbüdmig an r^U bemht. ') Zakonisch: masc. fem« U^eri neutr. 
U9^a, — Miüied. Unrwy tUira, 
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wie Legrand p. 42 fahren es auf und Bizyenos gebraucht 
es an vulgärsten stellen s. das gedieht Ol Kaigoi in den 
^^t&ideg Avqai p. 25 v. 1 u. 2. Im Erotokritos gehen die 
formen tiaaegsi^ und tiooaquq neben einander her (ausgäbe 
von 1777 nach den citaten bei Legrand p. 134). A hat 
sich auch in den metaplastischen formen tiaaoQov (z. b. Pas- 
sow Garm. pop. 110, 17) und tiaaaQovg (z. b. Passow 83, 25) 
erhalten. Ich habe gelegenheit gehabt, die mundart von Tenos 
nach dieser richtung zu prüfen: hier hat das femininum e, 
TiaaeQ€g nom. u. acc, das mascul. a, riaaaQoi tiaaaqovgj das 
neutrum e, tiaasga. Trapezt. TeaoaQf neutr. Teaaega Kusis 
TTAaroiy 1884 p. 71. 

Aus dem vorstehenden ergiebt sich: 

1. Die vocalveränderung hat sich zuerst im neutrum ein- 
gestellt; 

2. sie hat nie und nirgends den betonten vocal zu beein- 
flussen vermocht; 

3. sie ist in TeaaoQcoiovta durch die nähe des betonten 
a in den meisten mundarten verhindert worden; 

4. sie hat sich erst in jüngerer zeit auch im mascuL und 
femin. eingestellt, ist jedoch weder hier noch im neutrum aus- 
schliesslich geworden. 

Gonsonantische Veränderungen wie z. b. in titoega (auf 
Karpathos Ross Inselr. III, 147) gehen uns hier nicht an. 

Ich erwähnte einganp, dass das eben an tsaaeQ- nach- 
gewiesene Verhältnis zwischen vocalveränderung und acoent auch 
in der alten spräche vorkomme. Em schlagender beweis ist 
die form fjfivav. Diese ist inschriftlich so gut, so vielfach und 
für so verschiedene gegenden^) bezeugt, dass hier bei dem t; 
der zweiten silbe an ein verschreiben durchaus nicht gedacht 
werden kann; zugleich geht diese form in eine ausserordentlich 
alte zeit zurück, denn sie findet sich schon auf einer inschrift 
V. j. 378 V. Chr. CIA, 11 17, 45. Fr. Blass hat in seinem 
bekannten buche über die ausspräche (2. aufl.) p. 36 ^fivav 
benutzt, um zu zeigen, dass i; nicht = u, sondern as ü lautete, 

^) G. Meyer Gr. gr. 1. aufl. nr. 89 , Eumftnadis Swaymyii UHw^ 
u^aavqUnw p. 146, Blase Aasspraohe des Griechischen 2. aufl. p. 86, 
Meyer 6r.gr. 2. aufl. p. 106 n. 91. Beispiele aaa Attica, Delos, Megara, 
Thessalieii, Aegypten. 
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erkennt ^fuav als die ursprünglichere form an und sieht in 
dem jüngeren v einen Wechsel mit i, den er in der anm. genauer 
als assimilation charakterisirt G. Meyer dagegen behauptet 
in beiden auflagen seiner Gr. gr. nr. 89 = nr. 91, die Schrei- 
bung ^fxvov nebst ein paar anderen Schreibungen verrathe uns, 
dass in folge mangelhafter lippenarticulation der lautübergang 
von il in « hie und da schon verhältnismässig früh eingetreten 
sei; also hält Meyer tjfxvav für die ältere form, und es wäre 
das i von f}fii4n) gerade so aus v entstanden wie das i des 
heutigen Ukas = Ivxog. 

Es dürfte nicht überflüssig sein, an dieser stelle mit nach- 
druck darauf zurückzukommen , dass, wenn man von den bei 
Meyer behaupteten Vorläufern absieht, sich vor dem 10. Jahr- 
hundert keine sicheren spuren des lautwerthes i für t; ent- 
decken lassen ^). Sowohl v wie o$ lautete im 9. Jahrhundert 
noch ü. Aber im zehnten (und nicht erst im elften) jahrhdt 
begegnet itazistische ausspräche, und steht in den dem ende 
dieses Jahrhundert angehörigen membranen bei Trinchera') 

>) Ich habe künlich gelegenheit gehabt, mich von diesem faktam 
von nenem zu überzeugen. Der als archaeologe, namentlich metrologe 
bekannte gelehrte herr Eerameus Pappadopnlos hatte die gute 
mich die von ihm gesammelten, noch nnedirten mittelalterlichen in- 
sohriten, von denen verschiedene der zeit vor 1000 angehören, zu sprach- 
lichen zwecken benutzen zu lassen. Ich fand unter andern die stampage 
einer mit -alter unzialschrift beschriebenen platte in zwei stucken aus 
Panido in Thrakien, welche das datum ST9 — 882 trägt Diese ist 
glücklicher weise umfangreich und durchweg unorthographisch : es werden 
^ fl u überall verwechselt, doch nur unter einander, nie mit oi oder v. 
Diese letzten zwei, die damals gleich lauteten, bleiben entweder unange- 
tastet oder statt oi erscheint t;, so avm^fiov -a awr^ififiov , ua^d^as^ 

fumtStittj n^€niXXno «» nQOBÜno, aarti = a<nih fis = its, »y^TV^* vf*V^ 
= vfuif, fUTÜifi<piv, Si — Srjf fiffvri — fifivi; aber Ivnrif -= IvJtfis^ VnfXVSp 
Tv( «s TcSf, ^gvßvs s» <h>^ßoKy tvg ayriuttttoit i^ttvs ^ rois ayuatatois 
vaolg. •) Vgl. p. 6 xoQupalov v. j. 976, p. 6 Cw)nu}ifs v. j. 981, p. 8 rb 
vf4$t&oi = ^fiMTv V. j. 984, ebenda oJyovfAiifov = tjyovfiivov, oifiüp = 
iJficSr u. s. w. Man kennt die griechisch-lateinischen membranen Italiens 
(Neapel) meist nnr aus dem mangelhaften buche 2. Zufintliov: ^Ita" 
loeXlftviMa. Athen 1866. Daher kann ich mir nicht versagen , auf die 
Wichtigkeit des noch oft zu oitirenden Syllabus graecarum membranamm 
U.S.W. von Fr. Trinchera. Neapel 1865 hinzuweisen. Weder Hatzi- 
dakis noch Krurabacher haben diese Sammlung benatzt und auch 
Psiohari in seinem neuesten buche Essai de grammaire historique n6o- 
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schon in voller blüthe. Für den anfang des 11. jahrhdts. 
bezeugt sie ausser den membranen schon die spartanische 
inschrift CIG. 8704 v. j. 10271). Mavrophrydis irrt daher 
erheblich, wenn er den lautwerth t Cur v schon um Christi 
gehurt ansetzt, aber er stützt sich freilich noch auf Occos 
münzsammlung, die bekanntlich keinen werth hat >). 

Dass schon die Lesbier t; mit i gesprochen hätten ist gar 
nicht zu erweisen. Grammatiker führen bestimmte Wörter mit 
i statt V an, aber die inschriften widersprechen, MeyerGr.gr. 
p. 103 anm. 1. Das ist alles^ was wir wissen: aber kann man 
den grammatikem denn trauen? Und wäre ihr zeugnis audi 
richtig, was wäre denn mehr erwiesen, als dass die Lesbier in 
diesen vier wörtem XtpijXog itpo^ey ttpog i/teg i statt t; sprachen, 
aber noch lange nicht , dass sie überhaupt die neigung hatten 
V wie i zu sprechen. Man bedenke, dass alle vier beispiele 
das i nur im anlaut, vor p und betont bieten! Wie windig 
ist deshalb die hierauf gebaute annähme bei Ran gäbe in 
dessen Neugr. gr. p. 20 und anderswo, auch bei Mavrphr. 
p. 35, dass die heutige ausspräche überhaupt von den Aeolem 
zu den übrigen Griechen gekommen sei ! Wobei übrigens kaum 
nöthig isty darauf hinzuweisen, dass das Aeolische unmöglich 
einen weiter gehenden einfluss auf die übrige gräcität geübt 
haben kann, nachdem wir gesehen haben, dass sich erst tief 
im mittelalter mehrfache und unzweifelhafte Verwechselungen 
von V mit andern heute i lautenden lettem entdecken lassen, 
während gleichzeitig ununterbrochen bis zu jenem kritischen 
moment im mittelalter, ja durch nachschreiberei noch über 
denselben hinaus angaben der grammatiker und lexicographen 
die Verschiedenheit von i; und t ausser zweifei stellen. Ich 
will hier nicht wiederholen, was vom seligen G. Gurtius^) 

greoqne. Paris 1886 kennt sie nicht Nor Morosi hat an einigen stellen 
seiner trefflichen dialektologischen arbeiten aaf sie verwiesen. 

') Angefahrt bei Hatzidakis J^^i'CMoy 1882 p. 427 z. b. vno nolvs 
fiov ntifCa^ dvrixoSofAridi'j, Man findet bei Hatzidakis a. a. o. verschiedene 
treffende bemerknngen nebst citaten betreffend den lant von v. Auch 
wird dort auseinandergesetzt, dass das verschwinden des Optativs in 
keinerlei beziehung zu der Umwandlung der ausspräche von v stehe. 
*) S. darüber namentlich Gustave d'Eichthal im Ann. pour l'enooar. 
des 6t. gr. 1S69 p. 81 anm. *) „üeber die ausspr. der vocale und 
diphthonge^^ in Ztschr. f. d. östr. gymn 1852 p. 1 ff. und Erläuterungen 
p. 19 ff. 
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und anderen (zum theil in der Meyer'schen gr.) über diese 
angaben gesagt worden ist, ich möchte nar auf zwei scheinbar 
entgegenstehende stellen bei Ulfila, einem in der aussprache- 
frage doch noch nicht genug beachteten zeugen, hinweisen. Er 
umschreibt bekanntlich v stets mit y z. b. ctzyme Marc. XIV 2 
byssaun Luk. XVI 19 hyssopo martyr. Nymfas Syria ^pyreida 
Tyra Tykeikus u. s. w. y = oi in Saurini — Fynikiska Mrk. 
Vn 26. Für V las er jedoch i in dem einen namen (bei Per- 
sonennamen kommen am leichtesten ungenaoigkeiten vor) Didi- 
mu8 = Jldv^og ev. Job. XI 16, wo das zweite i durch das 
erste entstanden sein kann, vielleicht auch nur wegen der 
häufigkeit der endung -ifios^ doch wahrscheinlich aus beiden 
gründen gleichzeitig; fiir t dagegen las er v in Symaian — 
2ifimVf wo erinnerung an composita mit ow gewirkt zu haben 
scheint, die labiale m begünstigte gleichzeitig das y. Svfuwv 
finde ich wiederholt auf einer membrane v. j. 984 Zambelios 
p. 89 = Trinchera p. 8. 

Uebrigens lässt sich die gesohichte des v nicht blos aus 
anorthographieen, grammatikerangaben und Umschreibungen 
fremder alphabete stabiliren, sondern auch aus Veränderungen 
im wortbestande, der nicht unabhängig von der ausspräche 
sein kann. Es ist ja klar, dass die Verständlichkeit bedeu- 
tenden abbruch erleidet, sobald durch Veränderung der aus- 
spräche verschiedene Wörter lautlich zusammen fallen. Dies 
ist meines erachtens der einzige grund, weshalb Wörter wie olg 
vg so früh und so radical geschwunden sind. Das neue testa- 
ment gebraucht Ttqoßonov und x^iQog. Die heutige Schrift- 
sprache ebenso und wagt trotz ihres ausgesprochenen purismus 
jene alten formen nicht mehr anzuwenden. Diese zwei Wörter 
schwanden, weil v und ov schon früh lautlich zusammen fielen, 
jedenfalls schon um Chr. geburt; doch mit i fielen beide laute 
erst im späteren mittelalter zusammen. Da ergaben sich neue 
lautliche congruenzen. Es deckten sich z. b. da vj seit anfang 
unserer Zeitrechnung % lautete, fjfieig und vfiügf an deren Schei- 
dung doch aus deutlichkeitsrücksichten sehr viel gelegen sein 
musste. Die analogie lehrte nach dem Verhältnisse von {i)id 
za {i)(ioig und (i)^9ig nun zu (e)ai ein {i)(rag und (iyaeig 
bilden^). Da sich nun diese formen bereits im 10. Jahrhundert 

*) Man schrieb und schreibt freilich noch das dem volke onver- 
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finden {oSg sehr oft beim kaiser Porphyrogennetos De cerem. 
s. Mrphr. p. 587. In den membranen bei Trinchera finde 
ich es zuerst p. 69 v. j. 1091, aber in den vorhergehenden 
membranen war keine gelegenheit, es anzuwenden), so bestätigt 
sich auch von dieser seite, dass die ausspräche t; = t nicht 
erst dem IL, sondern bereits dem 10. jahrhdt. angehört haben 
muss 1). 

Kehren wir nach diesem langen excurs zu ^ixvav zurück» 
80 ist zunächst zu erwägen, dass wenn schon in alter zeit die 
neigung vorhanden gewesen wäre, v wie % zu sprechen, sich 
diese neigung doch nicht an drei Wörter (so viele sind es nach 
abzug der paar etymologisch zweifelhaften eigennnamen bei 
Meyer a. a. o.) hätte binden können, und das 1400 jähre 
hindurch; es hätte sich doch während dieses Ungeheuern Zeit- 
raumes auch in andern wertem t für v einstellen müssen. 
Das wird niemand verkennen können. Nun kommt aber eine 
zweite frage: Warum erscheint in all den vielen quellen immer 
nur die eine form ^iwov mit v und nirgends z. b. ein ^fivasa? 
Ich denke, die antwort kann keine andre sein, als dass das 
auffiillende v dieser form gerade wie das jüngere e in TiaasQa 
auf die unbetonte silbe beschränkt war; und dies wird zur 
gewissheit, wenn es überhaupt in solchen dingen eine gewiss- 
heit giebt, durch die thatsache, dass CIA. II 1055, 38 auf 
derselben inschrift neben fjfivav mit v wirklich das zu er- 
wartende fj^ioBa mit t geschrieben steht Uebrigens ist die 
form mit i überhaupt besser bezeugt, und schon deshalb die 
herleitung von ri^iov aus r^fAvav äusserst bedenklich. Ich er- 
kläre also rifivav durch vocalattraction aus ^fiiav^ die hier um 
so leichter eintreten konnte, da das fi entschieden den tl-laut 
begünstigte. 

Dass ßißXiov neben ßvßUov nichts für eine alte neigung, 
das t; wie i zu sprechen, beweist ^ ist wohl bereits aus der zu 
fjfivav gemachten allgemeineren erwägung klar. Hat Meyer 
recht — was ich glaube — , der die priorität des v wahr- 

ständliche vfi€tg und vfjiäs^ aber nur am dem wage ein altgriecbischee 
vergnügen sn bereiten. 

*) Sobon Eicbthal a. a. o. p. 88 — nnd jedenfalls er nicht ra- 
erat — bat die lantlicbe inconvenienz als Veranlassung zur bildang von 
iatif erkannt, obne jedocb die folgening för die cbronologie der aus- 
spracbe zu ziehen und obne sieb der analogie bewusst zu werden. 
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scheinlich findet, so ist das i leicht begreiflich: der wortanfang 
ßvß- war völlig isolirt, dagegen ßi^ß- verbreitet, daher konnte 
unter dem einflusse des hochtonigen i der zweiten silbe auch 
das ihm lautlich so nahe liegende ü in i verwandelt werden. 
Es ist sehr beachtenswerth, dass auf den älteren inschriften 
eben nur der stamm ßißUo^ vorkommt, wo das ^ der ersten 
silbe die ganze flexion hindurch unbetont bleibt , aber kein 
ßlßlog, welches letztere sein / erst nach der gleichung ßvßUov : 
ßvßXog =s ßißXiov : ßißlog erhielt Die im etymon dunkelen 
und unter sich der bildung nach verschiedenen formen fwkißog 
und fioXvßdog (später auch (loXvßog neugr. fioXißi resp. fioXvßi)^ 
bei denen auch die frage nach der priorität noch schwebt, sind 
o£fenbar nicht geeignet , aus ihnen Schlüsse für die ausspräche 
des V zu ziehen. Das gleiche gilt von den (der Veränderung 
überhaupt am leichtesten ausgesetzten) eigennamen, wo v und ^ 
wechseln, indem sich dieser Wechsel meistens durch anbildung 
an andere Wörter, durch paretymologie, zum theil auch durch 
vocalattraction erklären lässt^). 

Bei ^^V' und tiaaeQ- sehen wir, dass diese stamme den 
jüngeren vocal nie in den casibus aufweisen, wo er betont sein 
würde. Der grund ist kein lautlicher, sondern ein rein histo- 
rischer. In beiden stammen ist die vocalveränderung der art, 
dass sie nur an unbetonter silbe aufkommen konnte; um den 
veränderten vocal an die tonstelle zu bringen, um also ein 
*Teca4Q(ov für vsaaaQwv oder ein ^^fivaaa für '^fiioßa zu er- 
zeugen, wäre ein zweites nöthig gewesen, eine formassociation. 
Formassociation aber kann innerhalb einer flexionsreihe ent- 
weder durch die in der überzahl befindlichen fälle bewirkt 
werden oder auch, was wohl seltener ist, durch solche in der 
minderzahl befindlichen falle, welche beim sprechen eine un- 
gleich häufigere anwendung finden als die übrigen falle der- 
selben flexionsreihe. Da beide Voraussetzungen für ^fiv- und 
viaa€Q- nicht bestanden, so blieb auch in diesen zwei stammen 
der jüngere vocal auf die unbetonte stelle beschränkt. 

Bei ßißUov aus ßvßXLov gab die flexion nie anlass zur 
betonung der ersten silbe, und daher zeigt diese in allen casus- 
formen den jüngeren vocal. 

*) Niemand wird leugnen können, dass in allen spraohen gerade die 
eigennamen am meisten der paretymologie ausgesetzt sind. 
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Sobald ein zuerst an unbetonter silbe auftretender vocal 
sich über eine ganze flezionsreihe ausgebreitet hat und somit 
im stamme fest geworden ist, versteht es sich, dass er nun 
auch in die ableitungen desselben Stammes und in dessen 
composita übergehen muss und hier accentträger werden kann. 
— So ergab das im cod. Yen. des Athenäus stehende olovd^og 
im heutigen dialekt von Rhodos alö^ia^ ^aQxddc für ^OQxadiav 
führte im Empirotischen zu 6 ^aQTwg, dnTtaqiv für InTtaqiv im 
Kyprischen zu aTtnaqog'^) u. s. w. Ebenso können auch die 
durch entfaltung oder prothese an unbetonter stelle aufge- 
kommenen Yocale in folge von accentveränderung oder Wort- 
bildung den ton erhalten. Ich erinnere beispielsweise an Xaxiog 
aus \ayuä ss o%ia^) und an das vielbesprochene axo^i; für 
a%Ofii^(v) aus ax/uiyv»). 

Solchen thatsachen gegenüber muss die form äytoQi „knabe^^ 
neben ayovQog »jüngling*' auf den ersten blick befremdlich er- 
scheinen. Zur klarstellung des falles gestatte man mir trotz 
Lauts, p. 64 und trotz meiner Bemerkung Bezzenb. Beitr. VI 
p. 226 noch einmal auf die etymologie des wortes ayovQog 
zurückzukommen. G. Meyer schreibt Gr. gr. 218 anm. 2, dass 
diese form schon wegen des ov jedenfalls nicht = aoi^o^ sei. 
Ich will hier nicht untersuchen, in wie weit diese bemerkung 
für eine gewisse ältere zeit der griechischen spräche ihre 
berechtigung hat, aber es sind eben „die zeiten zu unter- 
scheiden'^ Was für eine gewähr hat denn ayovQog? Es er- 
scheint bei Eustath zur Odyss. p. 1788, 56 Idxaiol 3i xovQOvg. 
@Q^g de ayovQOvg. Hiemach wäre unser wort thrakisch, und 
Fick und Job. Schmidt haben eine etymologie aus sanskrit 
agru zend. ayru „unvermählt" beliebt; aber Eustath fährt 
a. a. 0. fort waavnag xal IdttvKoi, Ich glaube, dass jeder, 
der nur sehen will, hier sehen kann, dass es sich um nichts 

^) Mrpbrd. p. 661 hält gerade so wie Rothe in seiner abhdlg. über 
das Kyprische das a von annaqos für ursprüngliob ; s. dagegen die 
I. Studie. *) Die form taxia finde ich z. b. Alph. rbod. 102, 6 und 
öfter beim dichter Dion. Solomos. •) Es irrt G. Meyer, der Central- 
blatt 1880 p. 689 meine erklärung Lauts, p. 1 16 als unmöglich bezeichnet 
und axofiii mit dem rumän. aeum in Verbindung bringt, wie übrigens 
schon As coli vor ihm gethan hatte. Siehe jetzt über das wort Erum- 
b ach er 6 verdienstliche Untersuchung Beitrage p. 18 ff., wo eine wichtige 
stelle nachzutragen ist: 0x^17^ . iti. . ttxofir^ Gloss. graecob. citirt bei 
Meursins Gloss. graecob. Leyden 1614 p. 16. 
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weiter handelt, als um einen der bei späteren grammatikem so 
unendlich häufigen versuche, die vom Attischen abweichenden 
Tulgärformen andern alten dialekten zuzuweisen. Ist es nöthig 
an den berühmten fall zu erinnern, dass formen wie Bixoaav 
bald für chalkidisch, bald für attisch, bald für böotisch, bald 
für euböisch, bald für äolisch, bald für asiatisch, bald für 
alexandrinisch und gott weiss wo für alles erklärt worden 
sind?^) Zum Überflusse hat das Etymologicum gudianum, das 
wortlich mit Eustath übereinstimmt, statt S^q^Lsg p. 124 das 
sinnlose nadeg^ welches Nauck als l^Qxddeg deutet vgl. Gurt. 
Grdz. p. 613, also wäre unser ayovQog schon thrakisch, attisch 
und arkadisch II Da ayovfog allgemein neugriechisch ist und 
sich erst bei Byzantinern (z. b. Anna Gomnena) belegen lässt, 
da femer daa entsprechende deminutiv äy(6Qi(v) im Mittel- und 
Neugriechischen noch das ursprüngliche w aufweist und da 
schliesslich ayav^g gleichzeitig noch „unreif' bedeutet (vgl. 
^ äyovQida die unreife Weintraube), so kann kein zweifei dar- 
über sein, dass ayovQog erst im mittelalter entstand und dass 
es aus ata^g wurde. Natürlich fallt mit dieser einsieht die 
anschauung Curtius', dass das y entwickelung des alten jod- 
lautes oder womöglich dieser selbst sei. F ist eine gutturale 
Spirans, die sich im Vulgärgriechischen mehrfach vor u (oder o) 
eingestellt hat, wenn gleichzeitig ein anderer vocal vorherging, 
danach auch im anlaut der substantiva wogen der vocalisch 
schliessenden artikelform. In Epirus und anderswo sagt man 
&ey6g und layög für &e6g und laog, yovia wird von Kontos 
neben (wia bezeugt^ yovQio für (wqiov finde ich in verschiedenen 
glossarien (yovQiov ifiov auch in Syme), danach yovQtatpvoiv 
Physiologus 240, allgemein ist za yovXi^a zu ovXa „Zahnfleisch^^ 
dessen y Deffner freilich auf ein / zurückzufuhren keinen 
anstand nahm'). Wegen des ou in ayovQog will ich hier nur 
im allgemeinen bemerken, dass im mittelalter die verdumpfung 
des o-lautes in u bereits in vielen wörtem eingetreten war, 



^) Nachweise bei Sturz: De dial. mac. et alex. p. 68, Lob eck 
Phryn. p. 340 und Mull ach: Gram, der gr. vulgärspr. p. 17. Ueber 
solche falle bei Hesych gedenke ich demnächst besonders zu handeln. 
*) Vgl. Keograeca p. 243. Ich bemerke übrigens zur richtigstellung einer 
Lauts, p. 63 gemachten bemerkung, durch die Defifn. sich beleidigt fühlt, 
dass dieser wirklich a. a. o. keine selbstconstruirte form im sinne hatte, 
sondern das lateinische vulvae was mindestens ebenso schlimm war. 
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indem ich mir das genauere für eine spätere besprechung auf- 
behalte. 

Was uns hier interessirt, ist die vocalische di£ferenz 
zwischen äyciQi und ayovQog. Wie ist dieselbe zu erklären? 
Ich denke nur so: Ehe äycjQog zu äyovQog wurde, hatte sich 
bereits äycjQiv (z. b. Prodromos V 41) gebildet mit der noch 
jetzt bestehenden bedeutnngsdi£Perenz. l^ywQi zeigt also deshalb 
kein ovy weil es gar nicht aus ayovgog abgeleitet, sondern älter 
als dieses ist. Wenn sich trotzdem dyovQiv (z. b. Glykas 210, 
auch trapezuntisch ayovQ) findet, so ist die letztere form eben 
als ableitung aus iiyovQog aufzufassen und jedenfalls später als 
äywQLv. Es dürfte überhaupt von nutzen sein, darauf hinzu- 
weisen, dasSy wo eine Yocalveränderung innerhalb eines Stammes 
auftritt, sie desshalb doch nicht in allen bildungen dieses 
Stammes durchzudringen braucht. So sagen zwar viele mund- 
arten ox^q&g (durch vocalattraction aus ixQ'Qoq)^ aber nirgends 
ist mir *ox^qot begegnet, sondern immer nur ^^cr = ^^^» 
worauf schon Kumanudis hingewiesen hat Dennoch sollte 
es mich nicht wundem, wenn irgend jemand aus irgend einer 
mundart die form oy;([qci^) nachwiese, der unterschied wäre dann 
dieser, dass sx^Qot auf Überlieferung beruhte, gleich ex^qoi dem 
grund- und Stammwort zu ixd-Qog^ während oxtqa eine neubil- 
dung aus ox^^ sein würde nach der weise von ^aXixvQa ^yXvKa 
^xotiraa ^Jiaila ^Kowpa ^Tvq>Xa "^ftqiKva ^nUqa ^xQiUxx ^^§iQa 
u. s. w. aus aXfiVQog yXvxdg xovtaog u. s. w. = ^salzgeschmack, 
'süssigkeit, 'hinken, ^verrücktheit, ^taubheit, ^bUndheit, ^som- 
mersprossen, ^bitterkeit, ^Wahnsinn, ^^ trockenheit, worüber 
ich in meiner demnächst endlich erscheinenden grammatik aus- 
fuhrlicher handeln werde. 



m. 

Grenzen des vocalschwundes im anlaut vulgär- 
griechischer Wörter. — Zur ^-prothese bei männ- 
lichen und weiblichen Substantiven. 

Vor allem ist festzuhalten, dass em betonter anlaut nie 
schwindet, wie ich im allgemeinen in der ersten Studie dar- 

') Vgl« bovetiflch Sar^üx neubildung ans darf^g ss o^r^os. 
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gethan zu haben glaube. Auf vd » IVa gedenke ich später im 
zusammenhange mit anderen erscheinungen zurückzukommen^). 

Psicharis aufstellung >) , dass der Schwund des betonten 
anlauts im Neugriechischen etwas ausserordentlich gewöhnliches 
und ein dieses idiom von den romanischen sprachen unter- 
scheidendes merkmal sei, hat keinen grund, wie bereits früher 
bemerkt, wo auch schon ähnliche ansichten anderer gelehrten 
zurückgewiesen wurden. 

Aber ist denn Chalkiopulos im rechte, der Gurt. Stud. 
V 371. 372 die tilgung wenigstens des unbetonten anlauts als 
regel au&tellt? Ich bemerke, dass Michael Deffner dasselbe 
prineip bereits Curt Stud. IV 272 vertreten hatte: Aphaeresis 
autem in neograeca dialecto tarn late patet, ut statuere possi- 
mus, omnem yocalem, quae initio vocabuli est et accentu caret, 
in sermone vulgari abjici. Aehnlich hatten andere längst vor 
Defiher geurtheilt, und doch ist nichts verkehrter, als diese 
behauptung, wie sehr auch anerkannt werden muss, dass der 
abfall des unbetonten vocalischen anlauts in der heutigen 
spräche eine häufige erscheinung geworden ist. — Freihch war 
diese erscheinung in unseren älteren texten noch ausserordent- 
lich beschränkt. Ovdiv statt des heute allgemeinen öiv bieten 
noch quellen des 16. Jahrhunderts, die modernen formen ftdyw 
und Ttayaivo} sucht man in den ältesten texten vergebens 
ebenso naiQvto^ sondern immer begegnen nur vnayw vftayaivu) 
vTcdw und dnalqm oder irtalgw^). Legrand hat Prdr. I 176 

^) Schon für das 10. Jahrhundert läset sich vd ans einer sicher datir- 
baren quelle nachweisen. In einer aus dem tbrakisohen Panido stam- 
menden, am 27. februar 965 abgefassten inscbrift, die ich durch die gute 
des hermEerameus Pappadopnlos in zwei von diesem angefertigten 
stampagen lesen konnte, steht deutlich xara^av ^e va ixv (eiue auch 
heute übliche phrase). Auch in den älteren membranen bei Trinchera 
kommt va vor z. b. p. 74 .... odvtovi va fit ix^iv ... v. j. 1098 Bei 
Glykas und Prodromos dominirt vd bereits, wenngleich tva daneben vor- 
kommt, aber man sieht nicht recht, ob das letztere noch wirklich volks- 
thümlich war. — Uebrigens ist herr Jean Psichari nach einer freund- 
lichen brieflichen mittheilung jetzt von seiner auffassung des vd zurück- 
gekommen. ') Essai de phonetique neogreoque p. 48. ") Deffner 
bemerkt Archiv p. 288 gegen mich, dass naigvio nicht » iitaigm, sondern 
a dnalQta sei, aber wie er es nun einmal liebt, ohne beweis, weder 
historischen noch theoretischen, und auch ohne die anzuführen, die diese 
erklärung vor ihm gegeben haben. Ich bemerke, dass mir die bedeutnng 
Bvitilg« %, kund« d. lAdg. ipncheu. XII. 5 
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mit unrecht Ttd^ hergestellt Dass der abfall des anlauts der 
neutra erst jüngeren daturos ist, wurde in der ersten Studie 
gezeigt. Ich halte va ss %va für das älteste beispiel der vocal- 
tilgung im anlaut auf vulgärgriechischem gebiete. 

Aber auch in der heutigen spräche tritt diese tilgung 
keineswep regelmässig ein. Die dieselbe hindernden Ursachen 
liegen theils in den folgenden consonanten, theils in der zahl 
der Silben, theils in der natur des vocals selbst, theils in dem 
einfluss von stammverwandten, theils in dem schütz, den con- 
sonantisch endigende artikelformen gewähren. Auch ist zu 
bedenken, dass solche vocale, die durch flezion und Wortbil- 
dung nie den ton erhalten, leichter schwinden können, als die 
andern. 

L Zunächst eine gegenbemerkung, die sich auf etwas ganz 
selbstverständliches bezieht. Wenn wir von den kyprischen 
und pontischen mundarten absehen, die den wortanfang „^+ 
consonant^' nicht anstössig finden, so frage ich, wo jemals ein 
vocalischer anlaut abfiel, der vor „^+cons.'^ oder vor „A+cons.** 
stand? Auch vor „/i+cons." ausser der Verbindung /mtt spr. mb 
ist nie ein anlautender vocal geschwunden, daher eQydtr/g (jünger 
ägyaTtig); iXrcida (SXfcldd); ofitpalogy daraus 6q>aX6g^ jetzt meist 
aqmXoq; SQyvii, auch avQyvid; OQdvg; OQydvtj pflüge; ovQlidCia 
heule; o^v^ u. s. w. u. s. w. 

II. Aber ausser dieser auf der band liegenden thatsache 
giebt es, wie gesagt, noch andere, die zur conservirung des 
anlauts beitrugen, aus denen ich zunächst ein bis jetzt unbe- 
achtet gebliebenes prinzip betreffend die einsilbigkeit hervor- 
hebe. Indem ich neugr. Wörter wie vyQog resp. oyQog, ouvogy 
wfiog^ ix^gog resp. ox^Qog (ßx^Qog), e^xif («5x»?), ^ycu, oQSg 

allerdings die herleitung aus dnal^ richtig erscheinen lässt, dass aber 
schon früh eine Vermischung zwischen anaC^ und inaiQto eingetreten 
sein muss. Wie das mskr. Prodr. I 176 inaQTi {irrdQtj) bietet, so finde 
ich im pseudoevangelium De descensu 8 xal inaqta t^kaiov. Malalas bat 
oft (2. b. 180, 17. — 198, 11. — 200, 2) die Verbindung int^^ rb ßaai- 
Uiov und 462, 19 inaQovns xal alxfioth&rovg, *EnaCgitv gebrauchte auch 
der kaiser Porphyrogennetos, worüber Reis ke im index der Bonner aus- 
gäbe der ceremonien, wo dieser gelehrte sich freilich nichts daraus 
machte, unsere form aus dtf^xiQeTv zu erklären. — Imperativ tlna^ Prodr. 
I 68, öfter in *AX(pdßfitos rrj^ dyantig und in noch späteren quellen, ina(fov 
auch heute noch im Trapezuntischen, doch Prdr. I 173 dnaC^vt (trapztisch 
intti^ut,, 216 dn^(^, 254 djrfjffttr. 
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(,,molken'' nur in einigen mundarten), i^og Skarl., oipröv kypr. 
u. in mittelalt glos. u. ä. prüfte, fand ich, dass bei diesen 
in keiner mundart und unter keinen umständen der anlaut 
schwindet 1), zugleich aber überzeugte ich mich schnell, dass 
die erhaltung des anlauts keineswegs auf dem einflusse der 
folgenden consonanten beruhen könne und noch weniger auf 
einer etwaigen resistenzkraft der vocale selbst, denn dieselben 
Yocale fallen ja bei so vielen anderen Wörtern ab, wie jeder 
leicht durch vergleichung von Lauts, p. 118 ff. sehen kann. 
So ergab sich die einsieht, dass die silbenzahl die Ursache 
gewesen sein muss, und ich glaube als gesetz aufstellen zu 
können: 

„Die griechische yulgärsprache bewahrt bei zweisilbigen 
„nominal- resp. pronominalstämmen den anlaut ausnahmslos^^ 

Das gleiche yerhältnis liegt im Zakonischen vor. Das war 
also auch der grund, weshalb das (o von wov nicht getilgt 
wurde, während doch sonst das anlautende o zu schwinden 
pflegt, s. stud. L Es wurde in diesem werte spirantisch. --. 
Was die pronominalstämme betrifft, so macht fiäg „uns" von 
dem gesetze keine ausnähme, denn es ist nicht aus i^f^äg^ 
sondern durch anbildung an fii entstanden (ifii : ixi s= inag : 
fiag). 

Auch bei den dreisilbigen neutralstämmen auf -eo fallt 
der vocalische anlaut vor einfacher consonanz nicht ab, weil 
hierdurch der vielgebrauchte nom. und acc. sg. nicht nur ein- 
silbig sondern überhaupt fast körperlos werden würde. Dies 
ist meines erachtens der grund, weshalb der anlaut des wertes 
vvly „pflugschar" gewahrt werden konnte, der später die spirans 
vor sich erzeugte (die Deffner freilich in seiner alterthümeln- 
den manier Neograec. 243 für entwickelung aus dem asper 
erklärt): ywl neugr. Lauts, p. 62; und weshalb auch das oi 
des Stammes iotio unter der form einer spirans erhalten worden 
ist avri „ohr" s. Studie L Die formen vi und tI wurden als 
zu ausdruckslos nicht gewagt'), dagegen entstand schon früh 
TO ydiv für lydiov s. Studie I. 

Von den Zahlwörtern der ersten dekade haben die formen 

') Ich habe fELr i} tvxii und 6 d/r^c wohl i-ßi*{ und o-x^ös gehört, 
ftber im aecusativ stets Un-^fkH^ tot^oxtrö, woraus folgt, dass im nomi- 
nativ krasis vorliegt and nicht schwand des anlaats. *) Nur das Bove- 
sisohe bietet uvi s vv(w, 

5* 
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für 7, 8 und 9 unbetonten vocalischen anlaut; 7 und 8 sind 
zweisilbig, 9 wenigstens in der jüngeren ausspräche. Alle drei 
verlieren den anlaut nie: neugr. kgrwd ox^d iyvia^); ebenso 
wenig die abgeleiteten formen i^fjvta oyöo^vra (pydufwa) h^ 
yevfjvra. Das dreisilbige hiordr lautet dagegen häufig und, wie 
es scheint, in einigen mundarten ausschliesslich xorro. 

in. Drittens erinnere ich an einen bekannten fall: ein 
anlautender yocal Yor einem anderen vocal fällt nie ab; t wird 
spirantisch z. b. neugr. lagt grünspan von iogj iaaovfii oder 
laasfii . IdafÄT], iargSg . loTQog, legcixi . lifa^y vaXi . velog. Auch 
wo ein ursprünglich betonter anlaut vor einem yocale durch 
accentbewegung unbetont geworden ist, bleibt er erhalten, so 
ist neugr. ja =» ela und also eld zu schreiben , wie es schon 
bei Prodromos steht; jön (häufig in kyprischen quellen, Legr. 
schreibt in den liedem Bibliothek. II yoiov) = olov. Auch e 
vor wird spirantisch, daher jotii geschr. ytofrij =« eognj. 
Ueber os, gewöhnlich äg geschrieben, = ?cü^, das nicht so ein- 
fach mit Skarlatos xar aTconoTtrjv ix tov ^wg zu erklären 
ist und etwa gar ^tog zu schreiben wäre, muss ich mir leider 
das genauere vorbehalten. Vgl. vorläufig ähnliches im inlaut: 
'S'WQidy fia TÖ ^o', ©o-, voaaidy viooTog GL graecob., u. a. — 
Spirantisirung von anlautendem o liegt vor in dem früher 
besprochenen ctvyo. — A anlautend vor einem vocal hält sich 
unverändert: neugr. dr^dovi^ degag {dyiQag)y dsi^og (aejo'g, ayt- 
Tog), dofifioTog u. s. w. — Anlautendes av vor einem vocal 
kommt nicht vor. 

IV. !^, der entschieden begünstigte vocal der vulgärsprache, 
schwindet im anlaute nur unter gewissen bedingungen. Ich 
halte es für überflüssig, an dieser stelle beispiele für im anlaut 
erhaltenes a aufzuzählen, da jeder sie aus den glossarien leicht 
zu hunderten zusammenlesen kann. Fälle von aphaerese des a 
sind dieser masse gegenüber in der that nur sehr spärlich. 
Solche aphaerese findet sich zunächst bei gewissen neutris, die 
schon in der 1. Studie besprochen wurden, und ebenso bei 
masculinis, bei beiden immer nur, wenn zwischen der den vocal- 
schwund bietenden silbe und der hochtonigen mindestens noch 
eine silbe liegt. Dass die grössere entfemung des accentes 

^) Dies sind die formen, welche in sämmtUche Zigeoner-mandarten 
übergegangen sind. 
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überhaupt den ab£edl des Yocalischen anlauts befördert, läset 
sich auch sonst zeigen; ich erinnere daran, dass die pontischen 
mnndarten auch anlautendes e zu wahren pflegen und also 
z. b. iXadiv „öl^* sagen. In Trapezunt kommt nur diese form 
Yor, dagegen ist ebenda XadßQov „ölnapf' ohne e weit häufiger 
als iladeQOv. Welches ist der grund dieser yerschiedenheit? 
Die verschiedene entfemung des anlautes vom hochton. Im 
Zakonischen heisst ,,blitzend<' aatQaq>ov und „der blitz" daxQaTtd^ 
aber derselbe stamm verliert seinen anlaut in a%Qano%alQL „ge- 
witterhagel'S und welches ist hier der grund des abfalls? 
Wiederum nichts anderes als die grösser gewordene entfemung 
der ersten silbe von der accentstelle. Für den abfall von a 
verzeichne ich ausser den bereits besprochenen neutris voixtaqiv 
fioPiTOQi §ivdQi anaqäyyia atgaydlia yeXdöi OTQaTCOxdKi^ noch 
die maskulina Qavdofjg resp. QavdcLg .^A&avdaioq^ aeQvixog . 
dgasviiicog^ avaxog Skarl. „hummer" dataxSg, atQoyaliäyog 
Skarl. „distelfink'^ daTgayallvog. Freilich ist mit der blossen 
einsieht, dass ein von der accentstelle entfernterer vocal leichter 
abfallen kann, als ein ihm näherer, noch nicht die frage er« 
ledigt, weshalb gerade nur in den obigen beispielen das a 
abfiel und nicht z. b. auch in dxii^og „seeigeP'. Nur so viel 
glaube ich schon hier mit bestimmtheit aussprechen zu können, 
dass die Ursache solcher Verschiedenheiten nicht innerhalb der 
einzelnen Wörter selbst gesucht werden muss, sondern auf ein- 
fluss anderer Wörter beruhen wird, also auf analogie resp. 
paretymologie. Ich will hier nicht unterlassen auf ein sonder- 
bares faktum betreffend die ^-prothese hinzuweisen, das ebenso 
sonderbarer weise bisher von niemandem beachtet worden ist. 
Diese prothese ist, soweit sie die substantiva betrifft, stets an 
eine bestimmte silbenzahl und -an ein bestimmtes accentver- 
bältnis gebunden. Bezeichnen wir mit _ die silbe, mit ^ die 

tonstelle und mit ^ das prothetische a, so lässt sich für die 

maskulina folgendes ausnahmslose Schema aufstellen: 



Beweis: dXddctyog . ki^öayov . labdanum 

dyiqavog = yiqavog^ ein tanz auf Faros und Mykonos be- 
schrieben bei Protodikos *Idumixd Ttjg viag eXlijvix^g yiaa- 
Ofjg. Smyrna 1866 
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dyiQcmag «-> lioa^, loannidis ^Svaviarix^ TQafte^ovyvo^ 
p. 27öy aber auch ausserhalb des Trapezuntischen 

anijyon^og «- Ttijyttwog „raute" (geschlechtswechsel!) 

aag>€VTafivog kret. nach Skarl. » öq>h8afAvog „ahornbauni'% 
ebenso 

ataifiiare im Zakonischen 

afn^liynag (Liesbos) — fitjkiyyag (Andres) — fi^viyS schlafe 

dq^layyuxg (Lesbos) » gwla^ schultornister der kinder 

dfiilttxag (Syra) — fi<xldxrj 

dxli]ö(avag (Thera) » xlijdtapag s. Pas so w Index 

axiga^og (mir nur durch Hatz. bekannt) bedtg. xiJQip^og 
vgl. xsQa&i z. b. auf Imbros 

axd&a((og (mir nur durch Hatz. bekannt) » xm^ctQog 

datdlaipag (Bora nach Morosi n. 169) » xavwdXmpag 
grille (s. d. neugr. lexika) 

doftav^iTa acc. sing. PuelL juv. 10 d. h. aftov^mi(v) 
Sperling. 

2iakonisch dipavi «- <pcnf6g^) wird durch yocalattraction 
aus oqxxvi geworden sein» das zwar bei D offner Z. gr. p. 149 
fehlt, aber bei Oikon. im glossar angeführt wird und mir durch 
eine hiesige Zakonin bestätigt worden ist. 

Bekanntlich gilt das Schema 

a 

auch für die neutra vgl. stud. I, wo ich noch das imbnsche 
daxdfitva hinzufügen kann =» avxdfiipa (zunächst axafiiyat 
dann axdfiiva). 

Das Schema für die feminina stimmt in bezug auf die 
viersilbigkeit^ weicht aber in bezug auf den accent ab: 

a 

Beweis: dkBixfj^a (Thera » Imbros u. a.) » Isix'Q^a Skarl. 
d. lu Isixijv flechte 

dfiaaxdlrj z. b. Pass. 441, 31 » fiaoxdkr] 

dvaÖQtjxa auf Karpasos « vaQ&fj^ 

Liveodida z. b. in athen. märchen » Negdida s. Beruh. 
Schmidt Volksleben p. 98 flf. 

dftaldfiri z. b. Pass. 324, 14; B. Schmidt Märch. p. 263 
-« naXdfiri 

^) Ein am charsaniBtag bei dem XQunbg dviarri angezündeter ge- 
Bträuchhaufe. 
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aTtoQ&iva — jraQ&hog Lauts, p. 111 

äfts^vQa z. b. Archiv p. 146 aus dem Peloponnes «» tt«- 
^cvfa Infanterie 

äcrartlda Skarl. »- ataq>ig, schon Prodr. III 350 xal 
aaraTclöag Shydg 

d<rq>evT6va » aq>evd6vrj 

äxctXdaxQBg Archiv p. 146 aus Santorin vgl. xaXaa%Qa 
„bresche" 

ä%eX(jiva „Schildkröte'' neben x^^^^<^ 

axrjßdda neben xnß^^^ — X^f^V^ a^^ Imbros dxaßdöa. 

Ausserhalb dieses kreises stehend fand ich nur zwei Wörter: 
dßdilXa » ßdilla (ßd ist ein sonst unerhörter wortanfang; 
die im acc. pl. entstehende Verbindung aßd war vollends uner- 
träglich), daxid (z. b. in kretischen liedem, auch von dem 
dichter Tantalidis gebraucht; — prothese vor dreifacher conso- 
nanz; dazu kommt einsilbigkeit). 

Ich kann hier nicht genauer auf die frage nach der Ver- 
anlassung zu diesem a bei den männlichen und weiblichen 
Substantiven eingehen, bemerke jedoch im allgemeinen , dass 
ich dieses a in weitaus den meisten fallen als eine entwicke- 
lung zwischen den consonantisch endigenden artikelformen und 
dem substantivum aufiEassen muss. 

Ich setzte die obigen beispiele her^ um durch sie zwei 
punkte besonders deutlich zu machen: 

1. dass der anlaut a der masculina und neutra nicht 
schwindet 9 wenn er unmittelbar vor der tonsilbe steht, daher 
stets ojuo^t und nie fid^i; 

2. dass er als anlaut der feminina auch dann nicht schwindet, 
wenn zwischen ihm und dem hochton auch noch eine silbe liegt, 
daher stets dXovjtov und nie lovTtov. 

Würden wir auch noch die zahlreichen verba mit prothe- 
tiscbem o heranziehen — die in einer späteren Studie besprochen 
werden sollen, — so würde das gewiss zur befestigung der 
Überzeugung dienen, dass anlautendes a der verba aus phone- 
tischen gründen oder rücksichten auf den accent nicht schwindet 
Dagegen ist zuzugeben, dass in einigen mundarten, welche das 
syllabische augment bewahrt haben, gewisse analogien zur til- 
gung des anlautenden a beigetragen haben. So sagt das Bove- 

sische xot^cu für axovai, aber derselbe dialect bildet den aorist 
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^TLOva d. i. ipiovaa und nicht anovaa^ wie der aorist in den 
meisten mnndarten Ton heute lautet Da das Boresische aber 
auch z. b. ijS-Bhx^^ rjawa (->- eaataa) und manches ähnliche 
bietet, so ist klar, dass hier analogieen wirkten nach der glei- 

chung ijatoa : ativw »- ijxova : kovvo) und dass hier von einem 
abfall des a d. h. einem phonetischen Vorgänge nicht die rede 
sein kann. 

In kyprischen quellen finde ich bei Wörtern, die mit ox^o- 
aTTO» d^ beginnen, nebenformen ohne a, was genauer zu unter- 
suchen bleibt Statt OTtb fiiva bieten einige mundarten 7to fiiva. 
Allgemein geworden ist ne^alvo) oder no&avo} no&aivw „sterbe", 
aber diese form ist in anbildung an den conjunctiv aoristi ent- 
standen (wie Tco&avü) zeigt) und in dieser form wird die tilgung 
des a zuerst eingetreten sein herbeigeführt durch krasis mit 
vd: vä aTto&dvia^ vänod-ävw^ vä no^avta, TIaiQvw „nehme*' 
ist heute allgemein, aber wahrscheinlich liegt hier nicht abfall 
von a, sondern von b vor vgl. die bemerkung im eingang dieser 
Studie! — 

Noch will ich bemerken, dass auch die bedeutung das a 
halten kann. So kann ein privativum schlechterdings nicht ab- 
fallen. Freilich sagt man Mandats für ^i&avdaiog (s. vorher), 
aber hier war natürlich der ursprüngliche sinn des wertes 
längst vergessen und das volk ahnte nicht mehr, dass dieser 
name etwas mit der Unsterblichkeit zu schaffen habe. 

Y. Treu ist der anlaut bei ableitungen und Zusammen- 
setzungen erhalten, wenn er im grundwort den ton trägt und 
dies letztere in häufigem gebrauche ist; so verliert sich z. b. 
das sonst so allgemein schwindende « von ev nicht in den Zu- 
sammensetzungen von Sinolog vgl. einolorcioTog „leichtgläubig*'» 
€v%ol67tiaatog „leicht zu fangen^'; ~ so verlieren die mit oilo- 
beginnenden Wörter wegen SXog ihren anlaut nicht, also 6X6- 
yvfivog^ oXofiovaxog, SkoatQoyyvXog ^ bkoxQvaog, oXovoTeQivog. 
Nur selten hat sich im laufe der zeit das bewusstsein für die 
bedeutung des ersten theils der composita von oXog verloren, 
und zwar wie zu erwarten steht, soweit ich sehe, nur bei bil- 
dungen mit oA-, nicht bei denen mit olo- z. b. kretisch Iovqio 
(ccvyo Windei Lauts, p. 73) — oI-ovqiov, loQ&a bei Meur- 
sius » oXoQ&og Aravant p. 40 no. 44, 18. 

In diesem Zusammenhang mag auch eine beschränkung 
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erwähnt werden betreffend den schwund des anlautenden o der 
verba. Man weiss, dass e und i im anlaut der verba ungemein 
häufig schwinden^ aber o wird nur bei den verben getilgt, deren 
flezion nie zu seiner betonung anlass gab und zu denen auch 
keine stammverwandte mit betontem o bestehen, daher ohne o 
zwar fJuXC) . ofiiXia y^spreche^S (doia^o) . Sfioia^ta (dies letztere «» 
,,ähnlicb sein** schon ev. Mrc. 14, 70), fiovoiä^w . Sfioyotu^ 
^owl^w SS 6\p(aviia vgl. xlfovvl^u Prdr. III 87 gegen oipmiv 
II 31, firidiv v^v /noXoyi^ajjg Alph. rhod. 32, 18 — > ofioXoyijafigy 
0p€lü} » iig>€Xd}, aber im allgemeinen mit erhaltenem anlaut 
SveiQ9vöfiai ovofid^ü) ogi^ta ogeyofiai dgifia^ui wegen oveiQoy 
ovofia wQiaa OQe^i(g) ägifiog. 

Auf demselben prinzipe beruht noch die erhaltung des 
anlauts an unbetonter stelle im plural der neutra, wenn der- 
selbe im Singular den ton trägt, also dvcfiara nach oi^ofia, 
ebenso im genetiv tov ovofiaTOv. Im bovesischen vSfia jedoch 
hat die krasis ihr spiel getrieben wie in studio I gezeigt ist. 

Ich glaube, durch das vorstehende mein thema noch keines- 
wegs erschöpft, aber doch wenigstens so viel klar gestellt zu 
haben, dass der abfall des vocalischen anlauts nicht als regel 
aufgestellt werden darf. Ich könnte noch hinzufügen, dass das 
syllabische augment in einigen mundarten noch in weitester 
ausdehnung erhalten ist. Was den anlaut ov betrifft, so 
kommen von echtgriech. wörtem nur ov(^ und ovQovSg und deren 
ableitnngen in betracht, wo er nie schwindet, aber auch in 
den vielen mit u beginnenden lehnwörtem ist er meines wissens 
nirgends getilgt worden. 

Bei den männlichen und weiblichen Substantiven fallt der 
anlaut e i o gleichfalls häufig ab; er ist jedoch nicht so allge- 
gemein aus dem sprachbewusstsein geschwunden wie bei den 
neutris, so dass sich in den meisten fällen doubletten mit und 
ohne anlaut finden. Diese erscheinung hat ihren grund in dem 
oben erwähnten schütze, den die consonantisch endigenden 
artikelformen rov x-fiv {tovq rig) gewähren. Gerade in Ver- 
bindung mit diesen hat sich der anlaut am allgemeinsten er- 
halten, so sagt das volk fast stets /niga fiir ^ittiga^ aber nur 
Tiyv ^fiiQay und man liest in Aravantinos' Sammlung epiro- 
tischer Ueder zwar 2, 8 yiver i; fiiga vvxxa und 4, 8 aagayra 
fJiiQotig^ aber 17, 12 tr\v ^fiiga. Wenn trotzdem der nominativ 
fjfidQa (vgl. Arav. 15, 1 aaßßävQ i^f^iga) vorkommt, so verdankt 
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derselbe die erhaltung seines anlauts sicher dem accosatiT. 
Wie sehr der artikel im accusativ zar conservirung des Tocals 
im anlaut der masoalimi und feminina beitmg, dieses zeigt sich 
deaÜich bei den ursprünglich Tocalisch anlautenden wörtem» 
Yor denen sich das schliessende v von xov oder xipf festgesetzt 
hat und stammhaft geworden ist: fj viarla steht im Ooencrrixar 
1% ^Podov ö07, voixoKVQig und voauoiavqa ist allgemein » „haus- 
herr, hausfrau'' s. yerf. Lauts, p. 69 und Bezzb. Beitr. VI 228, 
voi^g SS iqoq oder OQ^g im Kretischen und Kyprischen» o voSop 
oder c dorov in pontischen mundarten, povga s» oigd in ver^ 
schiedenen mundarten, so namentlich in Ortsnamen, die ja häufig 
im accusativ (mit ßi^) vorkommen, Naßaghog^ Nixagid u. s. w.^) 
Bei Wörtern, welche im nominatir und accusativ ungefähr gleich 
viel oder im nominativ häufiger als im accusativ gebraucht 
werden, konnte die zuerst im nominativ eingetretene aphaereee 
gelegentlich auch in den accusativ eindringen, vgl. Arav. 3, 1 
Tov ftioKono, aber 3, 6 fdi top inlanonop. Es sind übrigens 
einige falle anzuerkennen, in denen der ursprüngliche anlaut 
überall völlig verloren gegangen zu sein scheint, sei es dass 
dieser Schwund vom nominativ ausging (dann wäre nachzu- 
weisen, dass das betreffende wort ungleich mehr im nom. als 
im acc. gebraucht wird), sei es dass andere noch näher zu 
prüfende Ursachen wirkten: crxa^ bratrost = ^a^*)> ivocfiog 
as ^dvoafiop, ^yttptj &= oQiyctPögj pofimoi „personen*' von opofiOf 
meist yuclog ss aiyialSg. 



Nachträge. 

Zu Studie L lAfCTtafip kann nur auf grund von ifmaqi» 
entstanden sein, da ein noQiP sich wirklich nirgends nachweisen 
lässt. — Id^tanodiP geht auf Q}ii%an6dip zurück, nicht auf 

Xranidiy^ da es aus dem Schema "" "^ heraustritt 

Zu Studie IL In bezug auf teaaeQ' versteht es sich, dass 
dasselbe sein s der zweiten silbe im gen. pl. behält, wenn dieser 
casus auf antepänultima betont wird, wie es z. b. im Epiro- 

^) Formen mit v vor betontem vocal wie v^fun = miM^ gehen uns 
hier nicht weiter an. *) Zur bedeutang vgl. Aristophan. Aoham. 8S8: 
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tisoheii geschieht. Vgl. Aravant. 2, 23: NBioyafinQov tiaoeQanf 
fUQtop TovQXOi fi ifr^QOif axlaßaif. 

Zu Studie IIL In einigen mundarten ist doch das einsilbige 
W gewagt worden = vviw. Ich finde bei Du Gange: wC. 
▼omer. d^vig^ aQotQOTtovgy aber ohne belegstelle — bei Sakel- 
larios kyprisch CY)yiv' wig aq%. vri tcoq* Vf^t^y ^^^ ^ 
yv¥l noQd naiv — bei Klon Stephanos in einem glossar 
Ton SyroB (Bulletin de correspondance hellenique 1879): vl^ 
dHaxov ym, vvioy — bei Morösi bovesisoh äU. — Die form 
ysifl weiss ich sonst nicht zu belegen. 

Therapia am Bosporus. Karl Fay. 



Idtaniseh ai ans a 

c 

Am Südostrande des kurischen hafEes, in den dörfem Loye^), 
Inse, Tawe, Gilge und Nemonien, deren einwohner Yon ihren 
nördlichen nachbaren (den Auksztögalei) Mardgalei oder 
M&rgaliszkei genannt werden, wird inlautendes q ausser 
durch a (dafür gelegentlich ä) durch ai (wie mir schien, durch- 
w^ gestossen betont) und teilweise auch durch o (d) vertreten. 
Die einschlagenden formen, welche ich gesammelt habe, sind: 
dräsus „dreist" Loye, Inse, acc. sg. msc. drdsi} Loye (scbrift- 

Ut. drqsif); 
is-s&yastü ,4ch erschrecke'* Loye, nthsi-gastü dass. Gilge (schl. 
gqfsti); iszgäszcze „des Schreckens'* Tawe (schL IszgqdUi)^ 
gräszts „bohrer** Loye, Inse (hier auch ffräszts), dem. gräsz- 

täia Loye, Inse (schL grqsztas); 
mdsta „er fiberlegt *' Gilge (schl. mqsto); 
rdstai „bauholz'' Loye, Inse, Gilge (schL rqstai); 
iasis „gans** Loye (hier auch iose«), Inse (hier auch iäsia)^ 

Tawe, Gilge (schl. iqsis, acc. sg. zqsi); 
wdszas „haken*^ Loye (hier auch tp^szes), Tawe, Gilge mm 
wößzas Inse (schL wqszas); 



^ In diesem dorfe und meines wissene nur in ihm spricht man otMÜ^ 
ntUka (oder wohl richtiger aazettätitktif y «a poln. y) „achtzehn**, offenbar 
im ansohlttss an M^piynioUka (dort M^ptXn^Hka) und dmoyfMika. 
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düUa ,,eiche'' Inse (hier auch diiäU8\ Tawe, Gilge, Nemonien 
c= duales Loye, dizüla midis „eichbaum*^ Loye, dim. 
aieUäis^) Gilge (sohl. dtwUas)] 
kdisti (oder kdiste, kdisf) „beissen'' Loye (hier auch kdst)^ 
Inse (hier auch koste), Tawe, Gilge, Nemonien»'! sg. fut 
kdisu Inse, III fut. kdis Inse, II sg. imper. kdisk Loye, 
Inse (schl. kq^i), kdisnis »»der bissen'' Gilge (schL 
kqsnis); 
rdihfU» „sich recken'' Loye/Inse, Nemonien (nach Kurschat 
rdizyUs, nach Nesselmann razytis; vgl. o. VII IGS, 
166 anm., Beitr. z. gesch. d. lit. spräche s. 42); raieolys 
„das sich recken" Inse; 
sdinar§i „glieder" Gilge (schl. sqnariei)*); 
sdispara „gehrsass, winkelkerbung" Inse, Gilge (schL Bq8para)\ 
szdiszlatpos „kehricht" Loye, Inse, Gilge (schl 84szlaw(>8); 
ididai „gebiss des zaums*' Loye, Gilge » zäslai Inse (bei 
Kurschat zäslas eingeklammert). 
Hierzu kommt noch das nach Nesselmann in Inse yor- 
kommende szainoszai = schl. sqnoszai. 

Da ich ausser in toSfszes, woszas o (d) statt q in dem 
bezirk der Marögalei nicht gehört habe, und da diese formen 
aus der spräche derselben herausfallen, so halte ich sie für 
fremdlinge, welche aus der mundart von Karkeln (vgl. die 
generalstabskarte) — in welcher d für 9 ganz regelmässig ist — 
in Loye und Inse eingedrungen sind. Streicht man femer in 
dem obigen verzeichniss die formen kdst, kdsie und iddai als 
schriftlitauische, oder als solche des Niederunger dialekts, so 
ergiebt sich folgende regel: in der spräche des haffstran- 
des von Loye bis Nemonien erscheint geschliffenes 
q als ä (ä), gestossenes q dagegen als di^). 

Da sich di für q in einem falle in der spräche Kurschats 
findet (in dem 0. angeführten rdiziftis), so erhebt sich die 
frage, ob die aufgestellte rogel auf die bezeichnete strand- 
gegend beschränkt ist, oder ob und ev. wie weit sie auch in 
dem daran stossenden binnenlande beobachtet wird. 

') Vgl. die diminutiva kudikHis Gilge, haXnyt^j kudikÜUy waMkUU 
Timber (östl. von NemoDien). Die diminativendangen -Iftit, •4U sollen in 
diesen orten gar nicht vorkommen. *) Vgl. im gegensatz hiersn Bdndora 
„eintracht** (d gestossen) Gilge (freilich hier nngebrauchlioh). *) Man 
beachte daneben den aoa pL ra$M9 Inse. 
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Die antwort hierauf muss ich einstweilen schuldig bleiben. 
Allerdings habe ich ron einer person aus Dannenberg bei 
Rautenburg diiäls »^eiche'' und kdiste „beissen^^ neben nusegdstia 
^^erschrecken'* und zäse „gans'' gehört; da dieselbe aber bereits 
seit einiger zeit in Inse diente, so ist hierauf nichts zu geben. 

Dass in dem Ruhig'schen und in dem Mielcke'schen 
Wörterbuch nicht eqdas, sondern zäislas ,,gebiss^' i) steht, beweist 
durchaus nichts dass Ruhig und Mielcke diese wortform geläufig 
gewesen sei« Beide haben sie offenbar aus der bibelübersetzung von 
1735 entnommen*), an welcher sehr yerschiedene leute gear- 
beitet haben (vgl. Rhesa Geschichte d. Ut. bibel s. 39 f.), und 
in welcher deshalb das vorkommen einer Loyer oder Gilger 
form nicht befremden kann. A. Bezzenberger. 



Etymologien. 

1) Lit. kanku (kdkaü) „reichen, gelangen, genügen'^ su- 
kdkti y,erreichen'% kalMi „beim waten den grund erreichen'*, 
suhakis „Übereinkunft", lett kakts „winkel, ecke'* — got. fühanf 
an. fd „erhalten, fassen, ergreifen, erlangen, geben", ags. fan 
n. s. w., got. fidla-fahjan „genüge tun", ahd. fagSn, fagön 
„satisfacere", fögen „fügen'* u. s. w. 

2) Lat querquems ^,zum zittern kalt, schauerig** — gr. 
xoQKaiQta „erzittern, erbeben, dröhnen" (vgl. xa^xrJ * Idfua 
[^diuaY] Hesych) — got faurhts „furchtsam", faürhtei „furcht". 
— Wie faürh(ts) zu qu€rqu(erus) verhält sich langobard. fereha 
„eiche" zu dem von Max Müller Vorlesungen II > 244 hierzu 
gestellten lat quercus. 

3) Lett. kust „schmelzen, tauen, ermüden'^, küsdt „auf- 
tauen", kuds „klein und zart" — Ut. kusdüs „schwächlich^ 

>) Zur aocentaation vgl. in diesen Wörterbüchern 6aiJ^, waikaM—hdim4y 
ddüctM, wä$knez<4i und latücas^ raukÜ — Idukti, IdutzÜ, rdutL *) Im 
deat6ch«lit. teile verweisen sie unter „gebiss" bei arkUo idisku auf 2 Reg. 
XIX, 28, wo in der genannten bibelübersetzung iiai/tus steht; Bhesa, 
der ja am kur. haff wohl bekannt war, hat diese form in seiner bibel- 
ausgäbe (vom j. 1816) beibehalten, und aus ihr ist sie in die bibel vom 
j. 1869 übergegangen. Bretken hat an jener stelle kamanai gesetzt. 
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kümmerlich'' _ asi. kymqti „madefieri", hccmti ,yfermentare, 
bnmectare", hatm „tardus'S serb. kuHjati „im wachstam zn- 
rückbleiben*' — ags. ahd. füht, mhd. viuhte, mndd. vüdii 
„feucht'S mndd. Tüchtigen „feucht, weich machen*'. Vgl. begr. 
lat humidus ^^feucht'' und übertragen „matt'S madidus ,,feucht'% 
„weich", „schlaff". 

4) Poln. krta, krsztyna „brocken, bischen", von Miklo- 
sich Etym. wörterb. s, 145 auf krU- zurückgeführt — ht 
krislas „brocken", lett. krisls „stäubchen, bischen" — krü-da^; 
Tgl. lit. lett krist „fallen" („meistens von kleineren dingen^ 
Kurschat). 

5) Lett kreens, kreena nduda „ein geschenk an die braut, 
krongeld" (Lange) hat nichts mit deutsch kröne, lett kränis 
zu schaffen, sondern ist ein echt-lettisches wort, das ehedem 
auch im Litauischen vorkam, vgl. Michalonis Lituani De mori- 
bus Tartarorum, Lituanorum et Moschorum fragmina X ed. 
Gbusser Basileae 1615 p. 28: „Mercandarum sponsarum morem, 
qui est apud Tartaros, patet fuisse etiam apud Israelitas, Grenes. 
29 et L Reg. 18 quemadmodum et in nostra olim gente solue- 
batur parentibus pro sponsis pretium, quod Krieno a Samagitis 
vocatur". Verwant hiermit sind skr. krt „kaufen^S kreni 
„kauf'(?), gr. Ttglaad'ai (Bopp Glossar, sanscr.) und mög- 
licherweise altruss. krtnuti (Miklosich a. a. o. s. 144). 

6) Lit klisze „krebsscheere", kliszas „schiefbeinig" — ksL 
kUSta „zange" -- skr. klig „plagen, beschwerde machen", sam- 
Jdig „quetschen". — Auch skr. küliga „azt, beil, donnerkdl" 
und £ech. kle^iti „behauen, verschneiden" (Miklosich a. a. o. 
s. 119) sind vielleicht verwant 

7) Ahd. mhd. nhd. ganz „vollständig, unverletzt, heil, ge- 
sund" — lit ganä, lett gan „genug" — ksl. gonUi „genügen" 

— gr. aqysvog „reichlicher verrat", dq>v€i6g „begütert", eu^wiw 
„sich wohl befinden, gedeihen", q>6vog {aifiorog) „maase" — 
skr. ä'hands „schwellend, strotzend, geil, üppig", ghand „com- 
pact, zäh, dicht, ununterbrochen, ganz, all" (praßiäna-ghana 
,^anz, nichts als erkennen"). Vgl. o. VI 237, VIII 330. 

8) Lit gendü, inf. gidi „entzwei gehen, schadhaft werden, 
verwesen" (dkysjaü apginda „die äugen werden schon schwach") 

— lat. hebes „stumpf, stumpfsinnig, schwach" (pctdus M^ 
aures hebetiores u. dgl.) — gr. xo^w „ßXaßif^ — skr. gan- 
dhdyate „verletzen" (vgl. Fick Wbch.» II 546). 
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9) Ksl. grhtrh „lebes", russ. gorm „heerd", gomüo ^^schmelz- 
ofen, esse", poln. garniec „topf" — lat furnus „ofen, back- 
ofen^' (yon de Saussure Memoire s. 17 za skr. ghrnä gestellt), 
fomax y,ofen". — Die Zusammenstellung von furnus und germ. 
brinnan wird hierdurch nicht beseitigt, da das b des letzteren 
für g stehen kann (vgl. skr. ghrnoti und ghramsd — ghran-^). 

10) Lett. güfcha (aus ^g^fja) „hüfte, lende, keale beim 
braten** — serb. guz „hinterbacken", poln. guz „beule, ge- 
schwulst, knöpf*, guaica „steiss**, russ. guzka „sterz, bürzel** 
(vgL Miklosich a. a. o. s. 81) — gr. Tcvyij „der hintere" (aus 
*ipvyha). 

11) ^emait. tcdtui, adv. , „unnütz, yergebens" (Nessel- 
mann), weltas, adj., „unnütz, umsonst** (Geitler), preuss.- 
nordlit wät^ „gratis** (Lit. forsch, s. 196), lett. weUi „yei^eb- 
lichy umsonst, unentgeltlich** •— skr. vriha „nach belieben, 
vergebens, umsonst**. — Da wdtui für wettöi steht (vgl. weitou 
Dowkont Bud% s. 162, 169 u. s., Göttinger nachr. 1885 s. 160 f.), 
und vfthä für vrthäi = vrthöi stehen kann (J. Schmidt K. Zs. 
XXVII 369), so ist die frage nicht zu umgehen, ob jenes hin- 
sichtlich seiner endung etwa mit vfthä identisch sei. Dieselbe 
ist jedoch zu verneinen, da die gegensätze ved* adkhä, avest. 
hdkha, gr. ^i]T(o[i] — skr. tdsmai, asmai, avest. aredräi, a^Qi, 
gr. ^€^ (lit. dhüui = zem. deiwou) lehren, dass auslautendes 
geschliffenes öi der grundsprache im Altindischen 
und in der spräche des Avesta durch äi vertreten 
wird^), und da der auslaut von weUui auf geschliffen be- 

^) Während hier für grundsprachliches gestossenes öi im 
auslaut ä erscheint. Man erwartet hiernach für auslautendes ge- 
schliffenes cu der grundsprache in den arischen sprachen Uu und för 
auslautendes gestossenes it, cu der grundsprache dort ä (bes. a) zu finden, 
und dem entsprechen auch die loc. sing. ved. vätau^ avest. vahhSsu (iemait. 
dongou Gott, nachr. 1886 s. 161), ved. agna, avest. gara (lit. tsott, vgl. 
J. Schmidt E. Zs. XXVII 287) und die nom.-acc. dual. ved. deva, 
avest. ahura (gr. d-ifu, lit. krtuztü). Aber z. b. ved. hdstau steht zu den 
letzt angeführten formen in befremdlichem Widerspruch. Am einfachsten 
würde man denselben durch die annähme heben, dass die endung des 
nom.-acc dual, der masc. ^stamme (und ebenso des nom.-acc. des Zahl- 
wortes für 8) in der grundsprache sowohl gestossen, wie gesoUiffen betont 
wurde. Vgl. gr. *Ia^fioZ, Trovcf^^«/ (Haussen E.Zs. XXVII 614 anm. 2). 
— Was Meringer K. Zs. XXVIII 217 über das gegenseitige verhältniss 
der erwähnten dusle auf -« und -ou sagt, befriedigt mich nicht, denn es 
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tontes öi zurückweist. — Vrthä ist offenbar ebenso gebildet 
wie tdthä, ydtha, vigvdtha, avest. itka, katha. 

12) SowenväO'^ai • awcmolov^aai bei Hesych, an alpha- 
betisch richtiger stelle, von M. Schmidt bekreazt, ist nicht 
in cwin^a^ai zu ändern (Ahrens 11 125), sondern ganz 
richtig. Sein schlussteil entspricht dem IbX, sectari : avy-imäa&ai 
= can-sectari. A, Bezzenberger, 



Die Vertretung des altitalischen ss im oskischen (etc.). 

§ 1. Die oskischen perfectformen wie prüfatted, profated 
sind — meines wissens — zuletzt Ton Osthoff, zur geschichte 
des perfects, s. 234 ff. und von Danielsson, PauU's altita- 
lische Studien IV, s. 133 ff. besprochen worden. Bei letzterem 
sind auch die frühem mutmassungen hierüber erwänt 

Was zunächst den Ost hoff sehen erklärungsversuch an- 
langt, so schliesse ich mich dem Deecke'schen urteil hierüber 
in Bursian's jaresbericht XLIV, s. 236 an. Dazu kommt noch, 
dass Ost hoff das zeitliche verhältniss der tt- und ^-formen zu 
einander gerade umkehrt. Osthoff hält die formen mit U für 
die jungem und ¥nll sie als analogische neubildungen auf jene 
mit einfachem t zurückfuren. Aber die inschriften oskischen 
alfabets kennen — mit einziger ausname, cf. unten — nur die 
formen mit tt, z. b. prüfatted, dadikaUed, teremnaUetis etc., 
wärend z. b. profated — das freilich bei Ost hoff fälschlich 
in antiqua gedruckt ist (s. 243 f.), ebenso wie amanafed (s. 240 f., 
243 f.) — auf der römisch geschriebenen tafel von Gasaca- 
lendae steht 

Aber auch Daniel sson's versuch halte ich nicht für 
gelungen. Nach ihm beruht das U jener formen auf einer 
„sporadischen konsonantengemination, die mit einer gewissen 
verliebe hinter ursprünglich langen (einschliesslich der diph- 

erklärt a. a. weder die übereinstimmang der angeführten formen dwa^ 
agna^ 9dkhä (gegenüber viUau, tdsmai) noch auch die gegensätze zwischen 
z. b. gaus and der Verbindung äfvinä sünftävati nnd zwischen z. b. dm>a 
diw9pffä (ä SB au vor consonant) and tdsmä akskt {ä ss öt vor vocal). 
Was ferner die bebauptung W. Schulze's ibid. XXVII 421 z. 15—22 
betrifiTb, so wüsste ich nicht, wie er sie beweisen könnte. 
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thoDgen) uod, nach dem latein zu schliessen, hochbetonten 
vokalen ei*8cheint" (s. 140), und es sei somit „das altitalische 
^-praeteritum warscheinlich im gründe einer und derselben 
bildung mit dem gleichbenannten altirischen teinpus und dem 
schwachen germanischen praeteritum" (s. 143 f.). — Nun ist 
ja jene von Danielsson angenommene doppelung oder deh- 
nung der tenues aus dem lateinischen hinreichend bekannt; 
cf. Stolz, I. MüUer's handbuch II, s. 168. Aber — wird man 
mit recht fragen dürfen — wie kommt es denn, dass kh und 
pp nach ursprünglich langem vokal auch nicht einmal vor- 
kommen, und dass auch jenes nach ursprünglich langem vokal 
stehende tt ausserhalb des praeteritums fast nirgend mehr zu 
belegen ist? In der tat findet es sich in oskisch geschriebenen 
inschriften anderwärts nur noch zweimal , in üUtiuf und [aßt- 
tlüm — und auf beide will die Danielsson'sche erklärung 
nicht recht passen , da sonst mit jeuer konsonantengemination 
Vokalverkürzung band in band geht; vgl. s. 139 und Stolz, 
a. a. 0. — , wärend z. b. im part. perf. pass. , das doch nach 
Danielsson zu jenem tempus „in allernächster beziehung'* steht 
(8. 145), nur einfaches t nachzuweisen ist; z. b. teremnatust, 
llgatüis, llgatfüsj; ferner baUets, eifuns, embratur, fruktatiuf, 
llkUud, lüvkanatels, maatüls, regatvret, sakaraler, senateis, staa- 
ÜlSj tiiatium u. a. m. Anderseits aber tritt jene doppelung, 
welche, wie wir eben sahen, ausser dem praeteritum nur zwei- 
mal vorkommt, im praeteritum selber wieder fast ausnamslos 
auf; cf.i): dadlkatted 16, prüfatted 18, 19, 63, 64, prüfattdQb, 
prufatted 1, prüfattem 62, teremnattens 62, ?teremri(Ufe/n8j 73, 
tribarakattim Ab 48, trlharakattuset Ab 39. 42, [prüfajtted 70, 
[prüfajttem 75. Das sind 15 formen mit doppeltem t, welchen 
mit einfachem nur das eine duunated 17^) gegenüber gestellt 

^) Ich zitiere nach Zvetaieff , sylloge inscriptionum oscarum und 
inscriptiones Italiae mediae dialecticae. ^) Und selbst diese form 

scheint nur nicht über allen zweifei erhaben zu sein. Der Zwischenraum 
zwischen den bnchstaben T und 3 ist ein ganz unverhältnissmässig 
grosser, wie man sich aus den abbildungen bei Zvetaieff und Pauli, 
altitalische Studien III, taf. I überzeugen kann. Vielleicht sollte an stelle 
des 3 ursprünglich eine ligatur von T und 3 auf den stein kommen, von 
der dann der Steinmetz die rechte hälfte des deckbalkens vergessen hat. 
— ktmatir in 60 lasse ich als ganz unsicher bei seite. Auch wenn Da- 
nielsson's erklärung (a. a. o. III, s. 188 ff.) das richtige trifft, so lässt 
sich lamatir doch nicht uumittolliar mit duunated zusammen stellen, da 
B«itrlge z. knndo d. indg. spnMthen. XII. (J 
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werden kann. — Soll man nun etwa an schulmässige Ortho- 
graphie glauben? Aber davon ist doch sonst in den oskischen 
inschrifben warhaftig nichts zu spüren. Oder an zufall? Der 
Zufall wäre so wunderbar, dass ich mich auch dazu nur ungern 
verstehen möchte. 

§ 2. Ich versuche eine neue erkläruug jener formen, und 
zwar auf lautlichem weg, indem ich die gleichung ansetze: 
italisch 88 zwischen vokalen = oskisch-sabellisch- 

volskisch tt 
Dabei mll ich es dahin gesteint sein lassen, welcher laut durch 
jeues U ausgedrückt werden sollte. Warscheinlich doch ein 
solcher, der weder tt noch 88 war, sondern zwischen beiden in 
mitten stand; vielleicht also eine geminirte oder auch ge- 
dehnte postdentale oder interdentale spirans. Die Schreibung 
tribarakat . tlm , tribaraJcat , tuset im cippus Abellanus spielt 
jedenfalls bei der frage, wie der lautwert des tt zu bestimmen 
sei, keine rolle. Vgl. G. Meyer, griech. grammatik*, s. 272 f., 
sowie die dort angegebene litteratur über das griechische acr- 
%T'd'& etc. und wegen eines vielleicht änlichen falls im latei- 
nischen unten s. 83. — In den im römischen alfabet geschrie- 
benen inschriften ist statt jenes tt durchweg t geschrieben. 
Damit ist jedoch noch keineswegs der beweis geliefert, dass 
sich auch in der ausspräche anstatt des frühern, durch tt be- 
zeichneten lauts nunmehr ein gewönliches / eingestellt habe. 
Die Orthographie der tabula Bantina ist bekanntlich miserabel, 
und in den nichtoskischen dialektinschriften werden — mit 
ganz wenigen ausnamen ^) — überhaupt nur einfache konso- 
nanten geschrieben. 

§ 3. Zur bestätigung der oben aufgestellten gleichung 
dienen folgende fälle: 

1) Die praeteritalformen mit tt. Dieselben sind identisch 
den lateinischen mit 8h, wie amassem etc., welcher art auch 

aof der bleilammina von Gapua überhaupt jede doppelsetzang von konso- 
nanten vermieden ist; vgl. Buecheler, Rhein, museum, n. f. XXXIII, 
8. 74 f. 

^) Und zwar: anniaea 20 (aber anicies 22, ania 16), arghiüua 23 (= 
gr. aQxt^^og; auch der flexionsausgang ist griechisch) and meddis 45. 
Statt 8EFFI 83 ist SEFEI eu lesen. Was pperci oder pampperci auf 
derselben inschrift sein soll, hat noch niemand zu sagen gewusst. Die 
form ist jedenfalls korrupt. — Die inschrift 14 mit acca ist lateinisch. 
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deren entstehuDg sein mag. Vgl. Stolz, a. a. o., s. 234. Die 
yerbindung mit den altirischen praeteritalformen wie ro charus 
gilt auch mir für die annehmbarste. 

Die oskischen formen, soweit sie den im nationalen alfabet 
geschriebenen Inschriften angehören, sind bereits oben aufge- 
zält. Dazu noch: osk. profated 7, ?lamatir TB 21; — pael. 
caisatens 29, loc(din[sJ 31, ? sestioitiens 32; — marr. ?amatem 
6; — volsk. sistiatiens 46: alle im römischen alfabet geschrie- 
ben; — endlich vielleicht die auf der lateinischen inschrift von 
Luceria (CIL IX, 782) stehenden, aber doch wol unlateinischen 
formen fundcUid, parentcUid und proiecitad; vgl. Buchholtz, 
oskisches perfek tum im lateinischen , s. 4 ff. , D a n i e 1 s s o n, 
a. a. o. IV, s. 154 f. — Oskisch prüfatted, prüfattetis sind also 
die von Brugman, morpholog. unters. III, s. 56 gesuchten 
italischen indikativformen zu lat. amasso, amassim. Den regu- 
lären Optativ dazu haben wir in t7'ibarakatüns ^), cf. lat. afnas- 
sint, wärend tribardkaitv^et sich zu *tr%bardkaiied stellt, wie 
lat. dixerint zu dixit 

2) Osk. üittiuf Ab 40, 43, aus it. ^oissiöns, cf. lat. lisio zu 
üti. SS — tt geht also hier auf idg. t+t zurück. — Stolz's 
ansatz: idg. t + t ^^ urit. tt (a. a. o., s. 182 f.) halte ich dess- 
halb nicht für richtig, weil sämmtliche indogermanischen spra- 
chen — das altindische eingeschlossen, cf. dehi > av. dazdi 
aus *ded'dhi — darauf hinweisen, dass ein vor t, th, d, dh 
stehendes t, d schon in der Ursprache assibilirt (ß, ä) worden 
war. üeber// hn^ ßt für t+t(h) kommen wir auf italischem 
Sprachgebiet nicht hinaus. Hat Cocchia recht mit der anname, 
dass in den bei Festus überlieferten altlateinischen formen 
adgrettts, egrettcs, exfuti, gnüus das t (statt tt) phonetisch 
einem ßß gleichzusetzen sei — vgl. Stolz, a. a. o., s. 183, 
Osthoff, zur gesch. des perf., s. 556; ich kenne Cocchia's 
aufsatz nur aus diesen zitaten — , so ist meine gleichung etwas 
zu modifiziren, nämlich: it. intervok. ss unA ßß =» osk. (etc.) tt 
Ein italisches ßß würde den unter 2) und 3) aufgezälten Wör- 
tern zuzuweisen sein. — Osthof fs ableitung von üUtiuf 
aus *oitition8 (a. a. o., s. 557) ist unnötig und one analogie. 

^) Nebenbei bemerke ich, dass ich in tribarakavttm etc. nicht das 
zweite a für svarabhaktisch halte, wie Thurneysen, Kuhn's Zeitschrift 
XXVII, 8. 182, sondern das erste. Die bildung vergleiche ich mit der 
in lat. fabricare, 

6* 
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Mit der Daniels so n'schen erklärung haperts hier ebenso wie 
bei den nächstfolgenden beispielen; cf. oben s. 81. 

Stolz will auch lat. rutilus aus ^rud-tüo-s erklären. Ich 
kann es jedoch nicht glauben, dass rutilus ein andres wort 
sein soll als das altind. rudhirds. Dann aber ist es lehnwort, 
ebenso wie rufus, und zwar aus dem etruskischen. Zu etr. 
t (^) == idg. dh vgl. tece = gr. ti^fi^B^ lat. fecit; cf. Deecke, 
etr. forschungen u. Studien II, s. 46 1). Das scheint mir auch 
noch warscheinlicher als Kluge's anname (etymol. Wörter- 
buch, s. 276), dass das indogermanische zur bezeichnung des 
begriffs „rot'' zwei verschiedene lautkomplexe rvdh- und rut- ver- 
wendet habe. 

Auf alle fälle hat Stolz unrecht rutilus, das wärend der 
ganzen latininät gebräuchlich ist, mit den aus Ennius auge- 
furten, also altlateinischen ad^retus, egretas etc. in einen topf 
zu werfen. — Woher Petronius sich sein mattus geholt hat, 
mag der himmel wissen. Ist es acht lateinisch, so darf es nur 
unter der Voraussetzung mit egretus etc. verglichen werden, 
entweder dass Osthoffs erklärung von egretus etc. aus ^egre- 
ditus mit später vokalsynkope das richtige trifft >), oder aber 

*) Ich sehe darin eine weitere bestätigung meiner zuerst in Knhn's 
Eeitschrift XXVII, 8. 365 ausgesprochenen ansieht über das verhältniss 
des lat. fect zu gr. i^d-Jixe; vgl. auch arische forsch. II, s. 64. fec- 
und ^x- sind direkt gleichzusetzen. Das k halte ich für ein stamm- 
bildungssuffix , das zunächst dem aorist vokalisch ausgehender wurzeln 
zukam; also zunächst in: * d-dhek-t : gr, l^i}X€, lat. y«ct, etr. tece; — 
^i'jek't : lat. ßci^ gr. ^x€ ; — *S-dök't : gr. Icfwx«; — ^S^ttäk-t = etr. estak^ 
eitak (das e wird prothetisch sein; oder aagment?}. Von hier aus drang 
es dann zuerst , und zwar schon sehr frühzeitig , in das praesens- und 
perfektsystem der nämlichen ivurzeln , später auch in den aorist und das 
perfekt andrer verba. Man vergleiche hiezu die gar nicht seltene neu- 
bildung von praesensformen aus dem sigmatischen aoriststamm (vgl. 
Verf., ar. forschungen II, s. 85), — wozu die Verwendung des kon- 
junktivs in einer von der des praesens kaum geschiedenen bedeutung anlass 
gegeben haben wird, — sowie die uralte Übertragung des praesenasuffixes 
sk^h (tehy 9c) bei der wurzel preAjji- „fragen" (altind. |>apra^Aa, \2X.popo8ci), 
Vgl. gr. Tid-€ixa, öeStaxa, i^X, facto; — etr. stnoc« (signavü)^ luk. iioxaxCiT 
(locavü)^ gr. diddovxa, ßeßCrixe u. a. Cf. B u g g e, Bezzenberger's beitrage X, 
8. 112 ff. *> Sichere falle solcher vokalsynkope zwischen dentalen liegen 
in coUidie und quotus vor (litteratur bei Osthoff, a. a. 0., s. 557, 594). 
quotus für quotitus entspricht — von < = ^ä abgesehen — dem altind. 
katithds; dagegen ist griech. noaxog auf idg. "^k^optos zurückzufüren, das 
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dass mattus und egretus ihr t statt s auf dem weg der analogie 
erhalten hahen, so dass also hier gerade das umgekehrte ein-' 
getreten wäre, wie bei lapsus, fixus, terms etc., die 8 an stelle 
Yon i haben, das^ wie tertus zeigt, z. t. noch daneben vorkommt. 
o$tentum und portentum, die Froehde, Bezzenberger's bei- 
trage I, s. 210 aus *tend+tum ableiten will, gehören ebenso 
wie intentus und aUentus (vgl. ebenda) zur wurzelform tm-; 
vgl. Osthoff, a. a. o., s. 556. 

3) Osk. [aJUflüm Ab 53, aeteis TB 12, 18, 27. Auch 
hier fürt tt (t) auf idg. t+t zurück; cf. eben. Zur etymologie 
und bedeutung vgl. man gr. cuoa aus *alaaa = *ait-ja und 
Buecheler bei Zvetaieff, SIO s. v. aeteis. Ueber das pael. 
aetatti s. jetzt Buecheler bei Osthoff, a. a. o., s. 236. 

4) Osk. patt . . 4. Ich ergänze das wort unbedenklich zu 
paltens, und erkläre dies als 3. plur. akt. des s-praeteritums 
aus der wurzel paf- „eröffnen", wozu patensins Ab 50, 51 als 
optativform des praesensstamms pat-n-oje gehört; vgl. lat. pan- 
derent und Thurneysen, Kuhn's Zeitschrift XXVI, s. 302. 
Hier steht sonach tt für idg. t+s und entspricht dem ss in 
lat passus, part. pass. zu pandere. Das lat. perfekt pandi ist 
zweifellos eine jüngere, auf dem praesensstamm aufgebaute 
form. — Die kleine erztafel, die unser paft . . enthält, wird der 
anläge oder dem durchbruch einer Strasse gegolten haben. Die 
Verbindung der wurzel pcU- mit viu „Strasse , weg" findet sich 
auch in den inschriftfragmenten 73, wo wir viu pat... lesen. 
Vielleicht stand viti pattust, d. i. via passa est auf der tafel. 

5) Osk. angetuzet TB 20 — geschrieben ange Auzet; vgl. 
oben s. 82 das zu trlbarat . tuset bemerkte — entspricht viel- 
leicht einem lat. in(an)gesserint , einer sigmatischen praeterital- 
form von ges-(gerere). Dann wäre ^ «» it. ss = idg. s+s. 
Falls diese erklärung das richtige trifft, so ist die hergebrachte 
Zusammenstellung von lat. gerere mit gr. ßaatdteiv — so zu- 
letzt Osthoff, a. a. o., s. 587 f. — , gegen die übrigens ausser 
dem vokal auch der anlaut g spricht, aufzugeben. 

§ 4. Nachdem ich die belege aufgefürt, die meine glei- 
chung it. ss « osk. tt beweisen sollen, erübrigt nun noch 

sich zu *k^oi^t(h)os verhält, wie av. dug(e)dä zu ai. duhttd, gr. ^vyavuq; 
— av. ptä za ai. pita^ gr. narr^Q; — ai. atrbhif za gr. darriQ ; ^ ai. na 
zu gr. dvfiQ u. 8. w. Vgl. noch aestas, aeHimare unten 8. 90. 
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weiter zu untersuchen, ob ihr nicht etwa andere Wörter direkt 
entgegenstehen. 

a) Was zunächst das oskische anlangt, so liegt hier ein 
ganz sicheres beispiel eines s an stelle von idg. t + t vor in 
fBQOOQBiy d. i. lat. versori; cf. Mommsen, unterit. dial.> s. 191 f., 
259. Aber hier stand das italische 8$ nach einem konsonanten 
und war schon vor dem inkrafttreten jenes gesetzes zu ein- 
fachem s reduzirt worden. Ebenso ergibt ja im attischen 
urgriechisches *fAihaaa aus °üja : juiliTza , aber *q>€QOvaaa 
aus ^ontja : (pBQOvoay *7tavaaa aus ^antja : naaa ^). — [Ist 
Gocchia's oben erwänte anname richtig, so folgt aus unserem 
/egaogei, dass der Übergang des f in den s-laut nach vokalen 
und konsonanten zu verschiedenen zeiten erfolgt ist] 

Das gleiche gilt von dem bei römischen Schriftstellern über- 
lieferten vorsr4>s, dem namen des nationalen ackermasses der 
Osker und Umbrer; es gehört ebenfalls zur wurzel vert- und 
entspricht dem lit. varstas. Vgl. Bechtel, Bezzenberger's bei- 
trage I, s. 171. 

Ferner steht ein oskisches s an stelle von lat. ss in aserum 
TB 24 = lat. asserere. Das wort ist eine junge zusammen- 
rückung, kein altes kompositum. In Sachen der lautlehre dürfen 
aber nur die letzteren gehört werden. 

Wo sonst im oskischen 8 zwischen vokalen auftritt, geht 
es auf altes s oder auf ks zurück. So ist z. b. « =» s in : ctasas 
> lat. arae, — flutisal > lat. florae, — deketasiül > lat. 
^ario^); dagegen = fo? in: e8ei, nesimois und vielleicht V8ur8y 
vgl. das folgende. 

Ein intervokalisches S8 finde ich im oskischen nur dreimal 
bezeugt, in: mdü^aii 9ö, worin man den griechischen namen 
MeXiaaäiog erkennen will; vielleicht aber gehören die buch- 
staben gar nicht zu einem worte zusammen. — essuf 17, wofür 
auf der tab. Bant. esuf (17, 21) geschrieben wird, nehme ich 
mit Danielsson, a. a. o. III, s. 141 ff. als lokaladverb = 



*) Ggf. iXäaaoiv^ d-ttaatüv, aaaov, att. Harrtov, ^^axxwv haben ihr orcr, 
TT von fjaaanf, ^ttow, xQeiaaatVf xQ^ltxwv u. anl. bezogen. ■) rUunieriii 
24 gegeDÜber ntufMiexs zeigt die lateinische lautform, ss numeriu». — 
Merkwürdiger weise besteht die ganze inschtift aus fremdwörtern. Die 
beiden andern, der vorname tanas und der titel /runter y sind etrus- 
kisch; cf. Bugge, Bezzenberger's beitrage XI, s. 40 , De ecke, etraskischs 
forsch, u. stud. V, s. 80. 
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9,}nßr, daselbst, allhier^S und füre es auf *eksuf zurück. Altes 
ks wird im oskischen regulär durch ss, s yertreten, vgl. aeateg 
> lat. sextius, — eestlnt > lat. extant, — ?n€ssimas, nesimois 
(cf. unten), — ?usurs 50 > lat. uxores, wärend die erhaltung 
oder wiedereinfiirung des j;-lauts in ex-st^c, exac dem einfluss 
von ekak, ekas zuzuschreiben ist Der einwand, den Daniels- 
son, a. a. o., s. 153 f. gegen diese erklärung erhebt, nämlich 
„es wäre ziemlich schwer zu verstehen, warum das k nicht auch 
im advetb es(s)uf durch jene analogie wieder eingefürt, bez. 
geschützt worden wäre'^ ist nicht stichhaltig. Es geschieht oft 
genug, dass durch die analogie eine neue formenreihe (ein 
neuer „stamm'') geschaffen wird, one dass desshalb die alte 
gleichzeitig verdrängt würde. Vgl. altind. pdgyati neben spa^täs, 
taras neben stfühi^ ^) u. a. m. — n . ssiinas 41 ist warscheinlich 
doch zu nessimas zu ergänzen; dann geht auch hier das ss auf 
ks zurück; auf der tab. Baut, steht das gleiche wort mit ein- 
fachem s, cf. nesimois 25, nesimum 17, 32. Jedenfalls ist es 
mit nhd. naJie, nächst verwant. 

Endlich, die unbestrittene tatsache, dass im oskischen 
intervokalisches U in ein par fällen nicht auf italisches ss 
zurückfürt, kann natürlich nicht als beweis dafür gelten , dass 
U überhaupt niemals aus ss entstanden ist. Es sind das : siuitiis 
62, titti 108, TLOtTeirjig 147, xovtsi 148, xorti 149 und inatti- 
rjig 160: sämmtlich eigennamen. Das messanische atattifjig 
ist das einzige wort, das mit einiger Sicherheit zu gunsten von 
Danielsson's erklärung des ^^-perfekts geltend gemacht werden 
kann. Aber die inschriften nationalen alfabets haben auch in 
diesem fall einfaches t, cf.: skities 49, 140, stcUis 31, statte 53, 
staaties 20. In den übrigen beispielen scheint der vokal vor tt 
ursprünglich kurz gewesen zu sein; dann mag man tt beurteilen 
wie z. b. pp in dnTtslkovvfjc 160, appellune, appellunels (cf 
buUetino dell' inst. 1882, s. 189, 205, 223); vgl. auch noch 
unten s. 92. Die etymologie dieser namen ist ganz dunkel. 

Wieder ein andres ist es mit dem tt in alffram, atttr[iis] 
Ab 53, aUtrei AgA 17, B 21 und pünttram 62, wo es vor r 
steht. Auch hier geht es auf einfaches t zurück. Bezüglich 
der Schreibung lassen sich etwa lat. frattre, mattrona u. a. auf 

*) Das indogermanische wort für „stern" zeigt also dreifach ver- 
schiedenen anlaut; cf. gr. darriQ, ai. stfbki^j ai. taras. Wegen des anlau- 
tenden wnrzelhaften a cf. Brugman, Curtius' Studien IX, s* 887 £f. 
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afrikanischen insehriften vergleichen. punUram aus ^pontHram 
zu erklären sehe ich keine veranlassung. 

Der Vollständigkeit halber erwäne ich zum schluss noch 
. . . dittis aus dem inschriftfragment 40. 

b) In den insehriften der übrigen dialekte, für die ich den 
Übergang von ss zu U ansetzte, ist, wie schon erwänt, die 
Schreibung von doppelkonsonanten vermieden. Ob sich etwa 
noch das eine oder andre der intervokalischen t auf 88 zurück- 
füren lasse, soll hier nicht weiter untersucht werden i). Es 
handelt sich nur darum, ob nicht vielleicht ein intervokalisches 
8 auf 88 zurückgeht. 

Ein zwischen vokalen stehendes 8 entspricht: 1) altem s; 
cf.: pael. upsa8eter 29 > lat. operaretur; — coisatens 29 > 
lat. coirarunt; — valesies 28 > lat. valerius; — sab. flusare 8 
> osk. fiuu8at, lat. florae; — marr. a8Ufn 6 (infinitiv), volsk. 
(mf 46 (partizip) > lat. arere, aren8 (cf. Buecheler, lexicon 
italicum, s. 5 f.; umbrica, s. 89)*); — 2) altem ks; cf.: pael. 
U8ur 11 > lat. uxor; — marr. esuc 6 > osk. e88uf(c{. oben s. 86 f.); 
— 3) In einem unbestreitbaren fall endlich steht 8 in der tat 
an stelle von idg. t+t, also von it. ss, nämlich in oisa der 
paelignischen inschrift 12 von Corfinium. oisa ist, wie Bueche- 
ler, Rhein, museum, n. f. XXXV, s. 495 richtig erkannt hat, 
dem lat. üsa, abl. sing. fem. des part. perf. pass. von aiti — 
tUi „brauchen", identisch, vertritt also it. ^oissäd aus *oU+tä-d. 
Ist nun diese form allein dazu angetan meine gleichung it. ss 
« osk. (etc.) tt über den häufen zu werfen? So lange sich 
nicht gewichtigere gründe dagegen ins treffen füren lassen, 
kann ich das nicht zugeben. Erwägt man: einerseits dass es 
lediglich einem herkommen entsprach jenen an die stelle des 
alten ss getretenen laut (oder lautkomplex) mit ti zu bezeich- 
nen, dass aber der gesprochene laut sich mit dem sonstigen 
wert des oder der geschriebenen zeichen keineswegs deckte; — 
anderseits dass zu der zeit, aus welcher unsre inschrift stammt, 
CJorfinium und überhaupt das Paelignergebiet jedenfalls schon 
auf dem wege der latinisirung begriffen waren: so ergeben sich 



*) Sind vielleicht die medix atieus auf der paelignischen ineohrift 31 
„die Bchalzbeamten" (von a«, assia in der bedeutang „geld^')? ■) Das 
lat. assus stellt sich zu arere^ wie hausus zu haurirej hae9u$ zu hae- 
rere etc. 
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zwei möglichkeiten jene Schreibung zu erklären. Entweder es 
liegt hier ein vereinzelter versuch vor der ausspräche des sonst 
mit t (U) dargestellten lauts in andrer als der herkömmlichen 
weise gerecht zu werden, oder aber, es ist in der Schreibung 
oisa der einfluss der lateinischen mundart und Orthographie zu 
erkennen. — Zu gunsten der letztern anname lässt sich noch 
ein weiteres moment geltend machen. In der gleichen inschrift 
begegnet uns das wort faher, von Buecheler, a. a. o., mit 
lat. faber identificirt, Fick, Kuhn's Zeitschrift XIX, s. 260 flf. 
stellt das lat faber „künstler", fahre, affabre „geschickt" mit 
got. gadaban „sich schicken'', gadöbs „schicklich" zusammen, 
nnd Bugge, Deecke's etrusk. forschungen und Studien IV, s. 202 
mit etr. ^afure. Sind diese vergleiche richtig, so folgt, dass 
auch jenes osk. faber nicht die strengoskische lautgestalt auf- 
weist; denn got. b, etr. f » idg. bh müsste lautgesetzlich durch 
f vertreten sein. Das b in faber wäre also ebenso auf latei- 
nische einflüsse zurückzufüren, wie das s in oisa. 

§ 5. Dem umbrischen dialekt ist der wandel von ss zu U 
unbekannt. Hier entspricht ss oder s; cf. : fissiu, fisiu, fisovie 
etc. > lat *fi8SU8, fisus zu fidere (cf. Buecheler, WölflFlin's 
archiv I, s. 104); — frosetam > lat. frausus zu fraudare; — 
sesust (sigmatisches praeteritum, cf. verf., Kuhn's Zeitschrift 
XXVII, 8. 354) > lat. sessum zu seder e^), Buecheler's ver- 
gleich: yfteätUj dirstu fit tetu, ditu ut a gradiendo egretus" 
(umbrica, s. 183) ist nur dann richtig, wenn man mit Osthoff, 
a. a. o., s. 556 egretus aus *egreditus mit späterer ausstossung 
des i ableitet Vgl. umbr. usteniu > lat. ostefidito, kuverfu > 
convertito, osk. adud > agito. — Ueber tettome cf. Bueche- 
ler, a. o., s. 48. 

Ebenso ist dem umbrischen die praeteritalbildung mit ss 
— U fremd. 

Dass das volskische in beiden stücken mit dem oskisch- 
sabellischen zusammengeht, hat nichts auffälliges. Die her- 
kömmliche anname besonders naher beziehungen zwischen dem 
volskischen und umbrischen dialekt beruht wesentlich auf irri- 
gen Voraussetzungen oder scheingründen. 

§ 6. Das oskische perfekt mit ff, f — cf. aamanaffed, 
manafum (auf der Capuaner bleilammina, die keine geminaten 

') Bneoheler, arabrica, s. 45 setzt sesust = ^aersust » lat. sederü^ 
Aber der dabei angeDommece aasfall eines r vor s ist ganz one analogie. 
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kennt, cf. oben 8. 81 n.) und amanafed (7, römische Schrift) ^) — , 

*) alkdafed 15 ist doch wol nar ein versehen für t^/aked zu lat. aedi^ 
Jieare; vgl. W. Schulze, Kuhn's Zeitschrift XXVII, s. 422, Deecke, 
Bnreian's jaresbericht XLIY, s. 235. Ob sich aber beide der tragweite 
dieser ändemng bewusst waren ? — Dass lat. aedtUs ans aedes za griech. 
«?^of, altind. idhmd»^ inddhe gehört, gilt allgemein als ansgeniacht. Dann 
aber folgt: Entweder: der damit identische oskische amtstitel aidil^ 
mldilis ist aus dem lateinischen entlehnt, wie etwa kenuur 4 (wenn es 
nicht , wie ich vermute , blosser Schreibfehler für sonstiges kenzstur ist) ; 
in diesem fall ist die vorgeschlagene korrektur von alkdafed abzuweisen, 
da sich nicht annehmen lässt, dass auch der name für „gebände" ans 
dem lateinischen entlehnt worden sei. — Oder aber: das oskische und 
lateinische d in aedes, aedüts, aldil, aldfaked gehen auf urit. zdy d. i. 
indogerm. ädh zurück, also aidee auf *aiadh^ aus aidh+f* nach dem 
von mir in Euhn's Zeitschrift XXVII, s. 206 formulirten aspiratengeaets. 
Bekanntlich gingen die indogerm. mediae aspiratae im italischen zunächst 
in tenues aspiratae und in der folge in tonlose Spiranten über. Aber 
nach einer spirans (z, 0) haben sie eine andre behandlung erfaren. Hier 
wurden sie sogleich zu medien und blieben als solche erhalten; vor d 
ging die Spirans späterhin verloren. Vgl. lat. eredüum aus ^k^reddK^tom 
> altind. iräddhüam; nOlee (für mldes) aus *mizdh9 > ai. nü^idmy gr. 
fAUf^g, got. mizdo^ ksl. ntazda (? wurzel meizh')\ — c^da aus *kozdkä 
oder *koddhä > gr. noo&rj (liavet, memoires de la soc. de ling. V, 
s. 444); — mergOy mergtu aus ymezgk- ^ ai. mdggatiy mddgi^, av. iTta- 
xgem, an. mergr, nhd. mark, ksl. mozgü, lit. mazgoti (verf., Euhn's Zeit- 
schrift XXVII, s. 352, 354). Die idg. gruppen zd. Od, zdh, Odh ergeben 
somit im lateinischen den gleichen laut, d oder dafür /; bez. zd cf. mdus 
aus *nwd6e ^ ai. fii^äe, nhd. nest; — malus aus *mazdo9 ^ nhd, mast. 
[Andere beispiele bei Kluge, Kuhn's Zeitschrift XXV, s. 818 f., Stolz, 
a. a. o., s. 184; dazu vielleicht noch erüdtts aus *k^reuzdo8 ^ av. 
iraoMUa- „zäh, hart" vom holze.] Aber idg. et, pt, ath, pth gehen im 
lateinischen bekanntlich auseinander. — W. Meyer's anname (Euhn's 
Zeitschrift XXVIII, s. 166 f.), dass die idg. gruppe spiran8+<IA im lat 
zunächst zdh^ dann sp, endlich et geworden sei, halte ich iur verfehlt 
Mit eredo sucht er sich dadurch abzufinden, dass er frühzeitige ersetzung 
von *crezdko, bezw. *ereepö durch *crezdo postulirt. Wie aber bei tntlee, 
cdda (und mergOy wofür nach W. Meyer ^meeco zu erwarten wäre)? Die 
Meyer'schen beispiele beweisen nicht, was sie beweisen sollen: „aettuSy 
aeetae (s. u.) wz. eidh, cuetoe wz. keudh, hostue (ertrag) und ?uuta, beide 
zu WZ. ghedh, ghed haften, festhalten" und auch „manifestuSj infestus 
neben infensus, defensus u. s. w., wz. bhedh" können, trotzdem sie ausser- 
halb des Verbalsystems stehen, doch ihr t statt d durch lautliche an- 
schliessung an die gewönliche form des part. perf. pass. und der ver- 
wanten bildungen erhalten haben. Es steht nichts im wege dieselbe in eine 
sehr frühe zeit zu verlegen. So, glaube ich, werden sich auchOsthoffs 
bedenken wegen lat. Uctue u. a. (zur gesch. des perf., s. 320) beseitigen 
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welches Osthoff, a.a. o«, glaubte mit dem ^-perfekt zusammen 
behandeln zu müssen, ist meines erachtens ganz dayon zn 
trennen. Im anschluss an eine bemerkung Thurneysen's in 
Bezzenberger's beitragen VIII, s. 281, n. 1 erkläre ich ff als 
Vertreter eines indogermanischen hh^, der schwachen wurzel- 
form yonhhayL', und für identisch mit dem b in lat. amabit, 
amabai und dem f in altir. no charfa^). Freilich ist dann die 
zuerst von Westphal aufgestellte und von J. Schmidt, 
Euhn's Zeitschrift XXVI, s. 397 wieder aufgenommene erklä- 
rung des lateinischen ft-praeteritums, wonach z. b. sedebam aus 
*8edi, einem infinitiv = altind. sdde, +bam, dem praeteritum 
von -^bkayb-, entstanden sein, eigentlich also „ich war beim 
(genauer „zum'O sitzen^* bedeuten soll, nicht mehr streng auf- 
recht zu erhalten. Mag das e in altind. sdd^ auf ai, ei oder oi 
zurückgehen, im oskischen konnte keinesfalls ein 9 an dessen 
stelle treten. Wenn die erklärung auch fürs oskische stimmen 
soll — und sonst stimmt sie eben überhaupt nicht — , so muss 
das 2 in sedibam auf ein indogermanisches e zurückgehen. 
Vielleicht gehört es zusammen mit dem tj griechischer orts- 
adverbien wie ixaviff)^ OTttj (vgl. G. Meyer, griech. gramm.^ 
8. 365 und dazu altind. antard, dak^ina, madhjd, samana) oder 
auch mit dem ä vedischer instrumentale wie abhikhjä. Man 
vgl. rgv. 10. 112. 10: 

abhtkhja nö maghavan nädhamänänt 
sdkhS bödhi vasupatS sdkhinätn, 

lassen. Osthoff möchte annehmen, das nrsprachliche resnltat von ^A+^, 
hh'^'i sei nicht gdh, hdh, sondern gth, bth gewesen. Ich sehe aber nicht, 
was damit gewonnen werden soll. Denn die differenz zwischen got gahugds 
(Kluge, Paul u. Braone's beitrage IX, s. 158) und mahts bleibt ja doch 
bestehen, r- Zu lat. iMsia gegenüber got. gazäs^ nhd. gerte cf. eben; 
Stolz's bemerkung hiezu (a. a. o., s. 179) verstehe ich nicht. — aesti- 
mare gegenüber ai. %de, got. gaaütan aus idg.^zcP^ dürfte wit * aizdüimare 
zurnckzufuren sein; vgl. legitimare und zu den lautverhältnissen aeBta9 
aus *aizdita9 (s. oben und Paucker, Kuhn's Zeitschrift XXIII, s. 157). 
— Die Benfey'sche Zusammenstellung von Ist, jubeo mit a.Y. faoidäiti 
und deren zurückfürung 9knf javM-^-dhä^ ist rettungslos verfehlt. 

^) Ost hoff, a. a. o., s. 241 erklärt die anname einer komposition 
mit fiuty furent in umbr. andersafuat, ambrefurerU (vgl. das folgende) für 
„unsinn" unter berufung auf Brugman, morph. unters. III, s. 47 f., 50. 
Vgl. dagegen Brugmann, Techmer's Zeitschrift I, s. 240 f. Unsinnig 
freilich würde es sein die komposition in jenen umbrischen verben für 
original zn halten. 
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wo die Verbindung abhikhja bödhi „sei beim an-, herschauen'^ 
«■ ,,schau an, —her** mit jenem vorausgesetzten ^sede-hh^m 
„ich war beim sitzen** » ,,ich sass** eine auffallende änlichkeit 
hati). 

Statt fufans Ab 10 erwartete man *f uff ans zu finden. Ich 
vermute, dass f für ff aus solchen bildungen übertragen ist, 
welche den umbrischen wie ambrefurent , aiedafust, andersafust 
aus x+^bhU'Sei entsprachen. Zwar sind uns solche formen im 
oskischen nicht direkt überliefert, haben aber doch wol auch 
hier existirt, wenn ich wenigstens recht habe anzunehmen, dass 
der w-laut in irlbarakattuset, fefacust, dicust etc. von ihrer seite 
her bezogen ist; vgl auch Brugman, morpholog. unters. III, 
8. 50, W. Schulze, Kuhn's Zeitschrift XXVIII, s. 272 f. Das- 
selbe gilt von dem u in umbr. fcdcust, fakurent, dersicust, dersi- 
curent etc.*), wärend das lateinische fecerit, dixerit, fecerint 
an dessen stelle e für i aus idg. " (schwa ; cf. gr. rjd-e^y altind. 
dv^'i'^am) bietet. 

Die mit b, fj ff gebildeten tempora der italischen sprachen 
enthalten somit die wurzel bliay,- (oder wie man sie sonst an- 
setzen mag) in dreifacher gestalt; 1) bhu- in: umbr. ambrefu- 
rent, andersafu-st ; 2) bhu- in: osk. aamanaff-ed , manaf-utn, 
amanaf-ed; umbr. pihaf-ei (wenn nach Breal 2. sing, opt 
akt.), lat amdb-it; 3) Mjfa- in: osk. fufa-ns, lat. amaba-t 

Das oskische prüffed 22, 60, das Osthoff, a. a. o., s. 239 
auf *profefed mit vokalsynkope zurückfüren will, hat mit jenen 
bildungen gar nichts gemein. Ich nehme prüffed für ein 
einfaches praeteritum vde upsed, ovTtaavg und erkläre ff — 
nach kurzem vokal! — wie pp in appelluneis (cf. oben s. 87), 
kk in iribarakkiuf neben tribarakavum, nn in kümbennieis u. a. m. 

Münster (Westf ). Chr. Bartholomae. 

^) Grassroann^fl auffassung von abhikhja als 2.8ing. des imp. wird 
von Ludwig, der rigveda V, s. 212 mit recht getadelt. Aber Lud- 
wig's eigne erklärung, wonach abhikhja nom. sing, („anblick", s. v. a. 
„äugen weide'*) und nadhamänätU gen. plur. sein soll, ist ebenso wenig 
empfehlenswert. *) deren abenteuerliche erklärung aus fak-^-fust etc. 
doch endlich einmal in den rumpelkasten geworfen werden sollte. 
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1. Nun will ich euch^ die ihr darum nachsucht, von 
dingen sprechen, welche — wenigstens für den verständigen — 
lehren enthalten, für Ahura aber loblieder frommen herzens 
sind, und davon, welche nach dem gesetz die wohlberathnen 
sind, und welche wonne man mit den himmlischen lichtem 
schauen wird. 

2. Höret mit den ohren euer bestes, begreifet im herzen, 
was klar ist, indem ihr jedermann persönlich vor dem wichti- 
gen akt der entscheidung zwischen den beiden bekenntnissen 
belehrt, um ihm zu helfen. 

3. Und im an fang waren diese beiden geister, welche sich 
einstmals im träum (mir) offenbarten als das gute und böse in 
denken, reden und thun; zwischen diesen trafen die recht- 
schaffnen die rechte wähl, nicht die gottlosen. 

4. Und als die beiden geister zum ersten mal aneinander 
kamen, da setzten sie fest fürs erste: wahres und falsches 
leben, für später, dass für den gottlosen das schlimmste dasein, 
und dem gerechten das beste gewissen sein solle. 

5. Von diesen beiden geistern wählte sich der böse die, 
welche das schlechteste thun, die welche das rechte, der heilige 
geist, der mit den härtesten felsen bekleidet ist, und alle die, 
welche durch rechtschaffene werke es lieber dem Ahura Mazda 
zu dank machen. 

6. Zwischen diesen beiden geistern trafen auch die devs 
nicht die richtige wähl, da sie, als sie darüber beriethen, der 
wahn ankam, dass sie den bösesten geist wählen sollten, und 
sie zum Aeshma strömten, damit sie den menschen das leben 
vergifteten. 

7. Und dem da ging Armaiti mit Khshathra und Yohu- 
mano und Asha zur band und legte ausdauer in seinen leib 
und seine seele, damit er den deinen vorangehe mit schwert 
und banden. 

8. Und wenn die Vergeltung für jene frevler kommen 
wird, so wird er dir bereitwillig den Oberbefehl anheimstellen, 

*) Uebersetzt von Hang, Spiegel, de Harlez, nübschmann 
(Zoroaatrisches lied 1872), Bartholomae (Arische forschungen, 2, 
117 fg). 
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damit du denen hilfst, welche den satan dem Asha in die 
bände liefern. 

9. Ich will der sein» welcher dir die menschheit vor- 
bereiten wird; Mazda und Asha, ihr geister, leihet mir 
beistand, damit die rechte einsieht komme, wo der falsche 
glaube ist. 

10. Und wann die Druj der Vernichtungsstreich tri£Ft, 
dann werden die ihre hoffuung erfüllt sehen durch das behag- 
liche wohnen bei Vohu Mano, Mazda und Asha, welche eines 
guten leumundes geniessen. 

11. Wenn ihr menschen diese mahnungen, welche Ahura 
Mazda gab, zu eurem glück und (ewigen) leben merkt, und 
dass dauernde pein den gottlosen, hilfe den gerechten zu theil 
wird, so wird es euch durch dieselben wohl ergehen. 



1. Die ähnlichkeit dieser Strophe mit 45, 1 (at fä vdkhshyd 
— af fravakhshyd, ishefUö — ya^cd ishathd, mazddthd — maz- 
ddonhddäm) ist auffallend. Die frage, ob ish hier „wünschen" 
oder „gehen" besage, scheint mir überflüssig, da ish ursprüng- 
lich beides oder genau genommen keines von beiden bedeutet 
Die volle grundbedeutung von ish tritt im alten Sanskrit noch 
klar zu tage, ish heisst ursprünglich: in bestimmter absieht 
gehen, einer sache nachgehen, suchen. Daraus hat sich in 
zweiter linie die bedeutung „wünschen" entwickelt. Altpers. 
frdishayam gehört zu skr. preshaydmi „ausschicken" d. h. 
ursprünglich „holen lassen", mazddiha- subst. gebildet wie 
varedcUha, skr. vidatha, von der basis mazdd- in mazdditi, 
mazddonhddüm. Zur bedeutung vgl. skr. medhd. Die änderung 
des a in ä, hier und in mazddi Y. 27, 13 ist nicht begründet. 
hyat anknüpfend wie Y. 39, 2. hyafcif: nämUch, wenigstens. 
Die zweite hälfte von a und zeile b sind parallel gebaut Es 
entsprechen sich mazdäthä — staoidcä yisnydcd und vidtishs — 
ahurdi. Während die dinge, von denen der prophet sprechen 
will, dem menschen zur belehrung dienen sollen, dienen sie 
zugleich zum preis und rühm des Ahura. vidush von dem in 
religiösen dingen einsichtigen menschen auch 31, 12; 34, 9. 
staota yesnya ist in der späteren spräche ein kunstausdruck 
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für poetische stücke, insbesonders für die gäth&s^). Kapitel 
55 des Yasna, in welchem die hohe bedeutung der gäthäs aus- 
einander gesetzt wird, lieisst in Par. 7 bagha staotanäm ySsnya- 
näm (etwa: bestimmung der st. y.) wie Y. 19 bagha ahunahS 
vairyehe u. s. w. Der ausdruck ist wohl unserer stelle ent- 
nommen ^ wo Zarathushtra seine erzeugnisse staota und y^Ssnya 
nennt Wie yaj in den meisten stellen des Rigveda, so be- 
zeichnet auch im Avest^ yaz fast nirgends die opferhand- 
lung, sondern das wort und gebet. Auch in Y. 33, 8 drückt 
yasnem — staomyd vacäo so wenig den gegensatz von opfer- 
handlung und gesang aus, wie z. b. Rv. 6, 16, 22 pra stomam 
yajiiamca arca gdyaca. Zu humäzdra vgl. tnäzdra Vd. 18, 51. 
Yt. 5, 94. Ich zerlege mäzd-ra, suffix ra. Andächtig, mit 
welchem begriff man überhaupt etwas sparsamer sein sollte, 
passt nicht recht. Es ist eher bedächtig, fiirsorgend, wie skr 
mandhätar. Gemeint sind jedenfalls die, welche sich bei Zeiten 
ihres Seelenheils versichern. Für yecd hätte mit zwei guten 
mss. ycxicä nom. plur. von ya- gelesen werden sollen^). Die 
neigung der mss. bei dem relativpronomen ye... statt yaS... 
zu schreiben, tritt noch in anderen gäthä-stellen hervor, cf. 
z. b. yaScd in v. 6, yaeshü in Y. 34, 8. Y. 39, 7 haben alle Yasna 
sädes yeshäm statt yaSshäm und so öfters, urvdzd darf von 
der Wurzel urvdz in urvdzishta u. s. f. nicht getrennt werden. 
Ich habe bis jetzt noch keinen grund gefunden, von der in 
Euhn's Zs. 27, 586 gegebenen deutung dieser wurzel abzu- 
kommen, urvdzd ist nom. sg. fem., dazu instr. urvdzyd Y. 36, 1. 
Dort ist urvdzd objektiv: der reiz, welchen das opferfeuer auf 
die götter ausübt, die anregung, anspornung, hier subjektiv der 
reiz, welchen die seligen im himmel empfinden, also das ent- 
zücken, die wonne, vgl. a. a. o. 3. 

2. ä-vaen ist einsehen, sich überzeugen, cf. Y. 46, 2. 
dvarendo als ein wort mit den meisten msc, zu ä-vereto 45, 1. 
Die metri causa verschränkte Wortstellung in b — c macht die 
Strophe etwas schwierig. Der genitv du. dvarendo hängt von 
vicithahyd, dieser von mazS ydonko ab. narim narem*)^ so 

') Man bemerke besonders die redensart stiiota yeanya yd ddtä a/MiM 
paouruyehyd 54, 1; 55, 6; 71, 18. Während ^^M mehr die form, charak- 
terisirt der ausdruck ti. y. mehr den inhalt ■) Die stelle 51,2 ist mir 
noch nicht ganz klar. *) Die lesart nari nari habe ich nicht aufgeführt, 
weil das originalmanus. wie oben hat. 
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fast einstiminig überliefert, ist acc. sg., den ich von baodcMÖ 
abhängig mache. Skr. budh in dieser bedeutung z.-b. Rt. 7, 
21, 1, wo S&y, ganz richtig hodhaydmdh erklärt Dagegen 
scheint mir skr, pratibudh in den Ushas-liedern vielmehr ent- 
gegenwachen d. h. wachend erwarten zu bedeuten. Die 
priester bereiten das frühopfer während der nacht vor. — Der 
wichtige entscheidende akt ist die Stellungnahme zu der neuen 
lehre, die annähme oder abweisung derselben, tii ist wohl 
nicht erklärende glosse zu ahmäi (nicht -» skr. (Mtne, sondern 
s= asm^i), vielmehr aus Y. 51, 16 verschleppt. 

sazdyäL Die auch von Bartholomae gebilligte ablei- 
tung von sank widerstrebt besonders Y. 51, 16 dem zusammen* 
hang. Es regiert an allen stellen den dativ. Ich führe sazdyäi 
auf sad «s skr. Igad zurück. Zwischen beiden wurzeln hat 
dieselbe Verschiebung der bedeutung stattgefunden wie zwischen 
gu, m. sad ist eigentlich: für jmd. ins zeug gehen, helfen 
förderlich sein. Y. 51, 8 „darum möget (oder vermöget) ihr 
uns helfen". Dazu auch der infinit, saste 30, 8; 46, 12, beide 
mal mit dativ. 

3. Die beiden geister sind das gute und böse in gedanken 
u. s. w., soll in der diesen alten sprachen eignen breviloquenz 
besagen: sie sind die Ursache oder das princip des guten und 
bösen. Die traditionelle erklärung von yimd durch ydmäi^) 
„eines tages*' scheint doch nicht ganz aus der luft gegriffen zu 
sein^ da auch skr. ydma, ydman den b^riff der zeit in irgend- 
welcher festen abgrenzung ausdrücken. y(ima ist nachtwache, 
in Av. 6, 21, 2 wohl geradezu für nacht gebraucht: somo 
bhaga iva ydmeshu deveshu varuno yatha „wie Soma (der mond) 
der herr in den nachten, wie Varuna unter den göttern'*. ydmini 
nacht. Der locat. ydman lässt sich in einer reihe von stellen 
(vgl. PWb. yäman 2) am besten so definiren: zur zeit, zur 
stunde, jetzt. Es wäre also nicht unmöglich, dass ySmd adv. 
acc. sg. von ySman- =» skr. yäman ist. Die obige Übersetzung 
vermeidet die missliche lostrennung dieses hvafna von dem ge- 
wöhnlichen hvafna (svapna, np. Jchdb, schlaf und träum). Traum- 
gesichter spielen in der späteren Zarathushtralegende eine grosse 

^) Nach West ist in Shik. G. 4, 101 ^ß&z, jumi ein falsch gelesenes 
hni. y^m-i; vgl. Weot zn d. st. Ueber jume vgl. noch Shik. Q. 19, 36. 
89. 76. Neriosengh übersetzt in Y. 30, 8 y^di mit bhümandaU; er hat 
wohl ein ähnlich aussehendes damik gelesen. 
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rolle, ebenso bei Mohammed. Zu asrvätem siehe srätA 46, 10, 
unten y. 7. 

4. Ich fasse dazdi mit Hübschmann als 3. dualis, yiel- 
leicht ist dazdi synkopiert für ^dordh-ate und auf eine stufe 
mit A^e (Ry. 1, 25, 6; 1, 136, 3; 1, 144, 6) und ähnlichen 
yed. formen zu stellen, deren paenultima nach ausweis des 
metrums kurz gesprochen wurde. ham-jcLS kann hier unmöglich 
friedliche Zusammenkunft oder gar Übereinkunft bedeuten, son- 
dern das erste aufeinanderstossen der anfangs absolut getrennten 
und sich gegenseitig absolut ausschliessenden geister, ygl. 
Bundehesh 1, 4. 9 fg. Sobald diese beiden geister in eine, 
natürlich feindliche, berührung gekommen waren, beginnt der 
die ganze schöpfong durchdringende antagonismus beider. Or- 
muzd baut das reich des guten mit seinem ewigen sittengesetz 
aus, Ahiiman das reich des bösen. Ormuzd setzt fest, was in 
dem ersten, irdischen leben gaya d. h. das wahre leben, welches 
zur Seligkeit führt, sein soll; Ahriman dessen negation — ajyäiti 
— das falsche, yerfehlte leben, welches zur yerdammung oder 
yemichtung der seele führt ^). 

5. Die erklärung yon verezyö als infinitiy gebe ich wieder 
auf, da sie den gedahkenfortschritt hemmt Hier ist yon dem 
hineinziehen der menschen in diesen antagonismus der beiden 
geister die rede, verezyd ist acc. plur. eines adj. verezi, gebildet 
wie dhuni^ und yerbal konstruirt Zu cishem (neutr.) ist noch- 
mals verezyo zu ergänzen. Die zweite hälfte yon b ist trotz 
Yi 13, 3^) ein seltsamer zusatz. Ich habe ganz wörtlich über- 
setzt Der plur. yon asan (genit ashnS) wird sonst nicht yom 
himmel gebraucht, sondern nur yon fels- oder feldsteinen. 
Steht asind hier wirklich metonymisch für himmel, oder sind 
die felsen nur ein bild für die unyergänglichkeit und unyer- 
wüstlichkeit? Ygl. hhraozhdishta als epithet des Mazda Y. 1, 1. 

6. Vgl Kuhn's Zt 28, 199. Merkwürdig ist hier die auf- 
fassung der deys. Sie sind nicht a priori böse wesen, sondern 

^) Ueber das endgültige Schicksal der bösen enthalten die G&thäs 
keine klaren vorstellangen. *) Dort scheint vish in der that „kleid** 
txk bedeuten, also zu skr. vmA, vmAh. Westergaard hat falsch inter- 
pangiert. Die worte mänayen bis vUh gehören eng zum vorhergehenden, 
sie enthalten das bild zu haväca; aim y6 bis ihrishva sind ein (wohl 
interpolirter) Zwischensatz. In yim matdäo a. s. f. wird das erste bild 
fortgesetzt 

MMge s. kande d. indg. spnehen. XII. 7 
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Bind 68 erst geworden, da sie durch thorheit bei der theflung 
der weit in zwei feindliche heerlager sich auf die seite der 
bösen schlugen. Aeshma scheint hier als der gedacht za sein, 
welcher sie auf jene seite hinüberzog. 

7. Zu a ist drmaüish als Subjekt heraufzudenken, uta- 
yüitish acc. pL, cf. ved. üaüH. Die stelle ist durch den gegen- 
satz kehrpem — änmä für die erklärung von ämnan entscheidend. 
Bartholomae (Euhn's Zt. 28, 11) muss namentlich in 44, 20 
einen weiten umweg machen, um zu einem sinn zu kommen, 
während Hang durch seine gleichsetzung mit dtman das richtige 
gestreift hat. ä^man von wz. an heisst das innere, die seele, 
cf. skr. frdna : 45, 10 yi änmhA mazddo srävi ahurd „der sich 
in meinem inneren als der weise Ahura offenbart hat", cf. oben 
V. 3. Y. 44, 20 

cithend mazdd hukhakathrd dasvä danhari 

af it peresd ydi pishy&'fUi asibyö kam 

yäis gäm karapä usikhshcd aeshemäi dAtä 

yäeä kavd änmßnt^) urüdAyatä 
„sind denn, o Mazda, die devs je gute herrscher gewesen, und 
ich frage, die, welche ansehen müssen >), wie ihnen (den deys) 
zu lieb der Karpan und Usikhsh die kuh dem Aeshma (« 
grausamkeit) preisgeben '), und welche dinge der Kava im her- 
zen bejammern macht'' (caus. von rud; wie urüpayeifiti von rup 
schmerzen machen)? 

8. Vgl. Kuhn's Zt. 28, 262. aaste zu sad; vgl. v. 2. 

9. Der prophet spricht hier von sich im plural. frasha: 
Bartholomae's einwand gegen die ableitung von fra^a^ha ist 
wohl stichhaltig, seine eigene ableitung von prä^/ic aber unsicher, 
jedenfalls die lesart frashim nicht haltbar, frasha heisst 
bereit, fraahe^n kar vorbereiten, dazu frasho-caretar , frashö- 
kereti; mit instr. gemäss: Y. 46, 19 y^ mdi ashät haithim 
hacä vareshaiti zarathushträi hyat vasnd ferashdfewem „wer mir, 
dem Zarathushtra, durch rechtschaffenheit erfüllt *), was (meinem) 
willen am gemässesten ist'^ Vielleicht hilft frasha das dunkle 

^) So ist der bedanerliche drnckfehler dnmSni in der ausgäbe zu 
korrigieren. *) Zu püh in Y. 50, 2. ■) Bezieht sich auf dfts thier- 
opfer des dev-kultus, das dem Zarathushtra ein greuel ist. Aeshma heisst 
anderswo khrvidru, *) haüMm varez ist in der alten spräche: wahr 
machen d. h. erfüllen; davon haithyä-varez- erfüllend^ und dann ein abstract 
haithydvareßhta j^eriuliixng^^: 60, 11 „der schöpfer der weit verf&ge grnadig 
die erfüllung dessen, was seinem willen am gemässesten". 
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Tedische j^rit^Aa erklären» vgl. besonders Rv. 3, 7, 10 prksha" 
prayajah ^^denen opfer bereit stehen*', von den Ushas? maz- 
däoseä ashdcä nominat. und vocativ, dazu als apposition ahu- 
r&onho. hathrd mit ähnlichem bedeutungsübergang wie skr. 
samyak, beisammen» richtig, gehörig. 

10. Ueber skefida ygl. Hüb seh mann, in Zt. deut. morg. 
ges. 38, 424. skefida ist nicht eigentlich schlag, sondern bruch: 
in Vd. 5, 59 bruch =r leibesschaden , beinbruch u. s. w., 
askefida ungebrochen ~ ungeschwächt (keusch); in Y. 9, 28 
ist skefula wol adject.: gebrochen, vom geist. An unserer 
stelle s. V. a. Zusammenbruch, ruin. spayathra ist ein nomen 
abstractum, von wz. spd, die der lexikalischen Umarbeitung 
bedarf. Wir haben eine wurzel späj welche heisst: sich an- 
ziehen, schmücken, putzen in sispemnö, fr aspät und apa-spä, 
und hierzu auch wohl aipi-spä in Yt. 14, 13. Für das andere 
spä scheint mir die bedeutung „fegen'* aus der luft gegriffen 
zu sein. In Vd. 3, 40. 41, von welcher stelle wir ausgehen 
müssen, heisst spä einfach: wegnehmen, tilgen^). Ebenso ge- 
nügt für avi-spd Vp. 3, 35, para^spd Yt 10, 37 (neben para- 
mz), fra-spä Yt. 10, 43*) „raffen, wegraffen". Darauf 
gründet sich die Übersetzung von spayathra. 

Zusammen gehören asishtd yaojafiti; yiij regiert 49, 9 den 
locativ hyat daenäo vahishte yüjin mizhde ,,wann sie (die götter) 
die Seelen des besten lohnes theilhaftig machen". So fasse ich 
auch hier asishtd als locativ von astshti in Y. 44, 9, das Bar- 
tholomae mit recht zu skr. gds+A stellt; doch hätte die 
specifische bedeutung von skr. d-gds dabei berücksichtigt werden 
sollen. Skr. d+gds bedeutet „erwünschen, erhoffen, erwarten", 
vgl skr. dgas, ägd hoffnung. Für av. astshti passt einzig und 
allein die bedeutung: hoffnung, erwartung. Ich übersetze 
die Strophe 44, 9 

tat thwd peresd eresh m6i vaocd ahurä 
l^Uhd möi yäm yaosh daSnäm yaosh däne 
yäm huddvaosh paitishe sahydt khshathrahyd 
ereshvd Jdishathrd thwäväs asishtish mazdd 
hademdi astid vohucd shyäs mananhä 

*) Auch Yt. 24, 44 data avaspayama, Bartholomae (Ar. f. 2, 177; 
diese zt. 8, 219) bringt aiira mit dtta zuBammen. Dadurch gewinnen wir 
die eigentliche bedeutung von afira; sie ist: opponirend. *) Es ist 
hier Ausdrücklich nach den folgenden werten vom abmorden die rede. 

7* 
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yydas frage ich dich, sage es mir aufrichtig, o Ahnra; kann 
mir, der ich*) die seele des rechtschaffnen salviren möchte, 
Mazda, ein herr wie du, vermöge seiner grossen gewalt, 
hoffnungen auf sein reich machen >), der du mit Asha 
und Yohu mano zusammen wohnst'^ Etwas anderes ist asista 
T. 60, 3, so nach den besten msc, für a-sizd-ta, zu syazd „ver- 
scheuchen, fliehen". 

Der Zusammenhang von T. 62, 6 ergibt, dass vaihhdu 
sravahi zu den eschatologischen begriffen gehört Es ist das 
gute zeugniss, welches dem frommen im gericht ausgestellt 
wird, und das ihm die himmelsthür öffnet Zu zazefiti ist vor 
allem zazäüi Yt 5, 130 und zazäiUi Yt. 6, 34 zu vergleichen. 
Ich vermuthe, ohne dass mir irgend eine anknüpfung in den 
verwandten sprachen gelingen will, aus den stellen die bedeu- 
tung: besitzen (acc.), theil haben an (locat): Yt ö, 130 „er 
besitzt ein sich vergrössemdes reich" (wohl eine glosse zum 
vorhergehenden). Yt 5, 34 „welche (beiden töchter) an körper 
die schönsten zum besitz sind", zazuahtefna in Yt 13, 18 „ist 
der reichste", zazvdonha in Yt ö, 132 dem sinn nach: mit 
beute beladen. Y. 62, 6 spielt wohl auf unsere stelle an; auch 
dort der locativ. Die übrigen unter zd zusammengebrachten 
stellen gehören zu skr. 2 hd. 

11. ktAiicä dativ wie hvUi Yt. 10, 68. üeber Sneiti, das 
von ainiti in Y. 58, 5 kaum zu trennen ist, und auf die wz. an 
weist, habe ich in einem bei Kuhn erscheinenden aufsatz ge- 
sprochen. 

Gedankengang: Nach einer programmartigen eingangs- 
strophe (1) ermahnt der redner die versammelten sich selbst 
und andere von der Wichtigkeit des gegenständes zu über- 
zeugen (2). Darauf entwickelt er mit wenigen strichen seine 
hauptlehren: den wahren Charakter der beiden urwesen, der 
nur dem frommen klar geworden ist (3), ihre b^egnung, den 
dualismus ihrer gesetzgebung (4), die theiluog der gescböpfe (5), 
die Stellung der devs (6). Mit kühnem schwang kommt der 
redner auf sein eingreifen und eintreten für Mazda zu sprechen, 
nachdem ihn die guten geister zum propheten ausgerüstet 
haben (7), der aber bei dem entscheidenden kämpf (wohl am 
ende der dinge) auf das persönliche eingreifen des gottes 

>) ydm «B yS tarn, *} wörtlich: verkfindigen. 
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rechnet (8)» während er vorläufig die menschen fiir die heils- 
ertheilung reif machen will (9), auf welche er mit bestimmt- 
heit hofft (10). Schlussermahnung (11). Das lied, wesentlich 
siegesfroher als z. b. 46, lässt bereits einen lebhaften abfall 
vom alten glauben zum neuen voraussetzen. 

Tübingen. Karl Gddner. 
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daregha, dareghUy dregu, drigu. 

Es ist kein zweifei darüber, dass das im Avesta nicht 
selten vorkommende wort daregha lang bedeutet, wie die tra- 
dition ergiebt und Burnouf bereits erwiesen hat (Ya^na p. 387, 
388); derselbe bat auch das wort bereits mit scr. dtrgha ver-. 
glichen. Es darf wohl als sicher angenommen werden , dass 
diese Wörter auf eine wurzel dargh zurückgehen und dass die 
eränische form mithin die ursprünglichere ist. Ein verwandtes 
wort findet sich auch im Altpersischen; man kann dasselbe 
nach der eigentümlichkeit der altpersischen schrift sowol darga 
als daraga lesen, in beiden fällen stimmt das wort zu daregha 
und entspricht dem neupersischen ß^ dir^ dessen ähnlichkeit 
mit scr. dirgha nur scheinbar ist. Es ist nämlich daregha in 
daghra umgesetzt und gh in i verwandelt worden, cf. D arme- 
steter ^^tudes I, 94. Man kann aber das altpersische wort 
auch drafiga lesen; in diesem falle entspricht es dem neupersi- 
schen iS^j,> dirang cunctatio, mora, tempus. Wurzelhaft 
ist auch drafiga nicht von daregha unterschieden. Die weiteren 
vergleichungen von daregha mit gr. d6lixoSf lit- Ugas — dügas 
u. s. w. sind bekannt 

Verschieden von daregha ist aber im Avesta dareghu, 
welches nach der Überlieferung „arm" bedeutet und gewöhnlich 
mit drighu wechselt, wofür in den gäth&s drigu, dregu er- 
scheint Beide lesarten lassen sich handschriftlich b^ründen. 
Ys. 34, 5 lesen Spiegel und Westergaard drigüm, aber 
Ys. Ö2y 9 hat Spiegels ausgäbe drigavS mit den vendid&d- 
s&des, Westergaard dregavS mit den handschriften mit über* 
Setzung; Ys. 38, 13 liest Spiegel daregudäyanhö mit K 5, 
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Westergaard dreguddyanhd mit den übrigen Codices. Im 
jnngern Avesta steht Ys. 10, 35. 36 dareghaosh in den hand- 
schriften mit Übersetzung und bei Westergaard, drighaosh in 
den vendid&d-s&des und bei Spiegel^), dasselbe Verhältnis 
kehrt wieder Ys. 56, 4, 2. Beide ausgaben lesen aber Vd. 
18, 40: qafsa dareghd masydka nöit U sacaiti, d. i. schlafe, 
armer mensch, es ziemt sich nicht für dich (aufzustel^n). 
Beide Wörter, sowohl drighu als dareghu haben ihre Vertreter 
im neueren Persischen. An drighu schliesst sich offenbar neup. 
ü.«> dirigh suspiratio, molestia an, dann Uu^^ dirighd 
prob dolor. An daregha oder vielmehr eine nebenform 
dareghush schliesst sich neup. (Jw^^O daryush mendicus, 
pauper und »M;^ daryoza mendicatio an. Verwandt mit 
drighu ist auch driw, driwish, was wir desw^en erwähnen, 
weil Ys. 56, 4, 2 drivi als femininum von drighu vorkommt 
Mit driwiah steht natürlich neup. «J^^^O darvüh indigens, 
pauper in Verbindung und vß^y> darviza, das dieselbe bedeu- 
tung wie daryoza hat Unser resultat ist demnach, dass sowohl 
drighu als dareghu ein gut eränisches wort ist und dass man 
unrecht thun würde, das eine oder das andere derselben aus 
unsem texten zu verbannen. Denkt man, dass dareghu und 
drighu in einer vokallosen schrift ganz gleich aussehen, so 
begreift man die Schwankungen, welche bei dem umsetzen in 
die jetzige Schriftart entstehen konnten. 

barez, barej. 
Justi in seinem wörterbuche kennt blos ein verbum berejay, 
dem er die bedeutungen : wünschen, segnen, preisen giebt. Mir 
scheint, dass dieses verbum barezay zu lesen ist, eine lesart, 
für die sich überall, wo dasselbe vorkommt, bestätigende 
Varianten finden. Die bedeutung wünschen ist zu streichen, 
barezay ist das causativum von -^ barez, wachsen (der wurzel- 
vocal bleibt unverlängert wegen des doppelconsonanten rz) und 
bedeutet 1) wachsen machen, grossziehen, 2) rühmen, 
preisen. Die erstere bedeutung ist die ursprüngliche: Ys. 64, 

^) Elrganzend wollen wir noch hinzufugen, dass jetzt auch Geldner 
(Ys. X, 18) drighaoBh schreibt. Ueber die verwandten von drighu im 
Litauischen vgl. Bezzenberger in den Göttiiiger nachrichten von d. 
k. gesellschaft d. Wissenschaften 1878. pag. 267. 
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42. 43. 65» 11 Westergaard): äp6 ishtim vd jaidhySm 
pdwru saredhäm afnavaäim frazaifUhnca qäparäm ySnhdQ pdt^ 
rush barezayän (Spiegels ausgäbe hat: berejayän, vgL 
aber dessen Varianten) d. i. wasser! ich bitte euch um viel- 
artigen reichtum und um kräftige, starke nachkommenschaft, 
von der sie viele grossziehen mögen! Yt. 10, 108: kahmäi 
tshtim pdurush-qäthräm azem bakhsäni khsayamnö kahmäi 
dsnämcit frazaiutim tisca para barezaySni d.i. wem soll ich 
reichtum von vieler Schönheit schenken, der ich es vermag, 
wem leibliche nachkommenschaft grossziehen? Mit unrecht 
hat Westergaard berejaySni gegen die handschriften corri- 
giert. Die bedeutung preisen findet sich Yt. 10, 90: berezayaf 
ahurd mazddo berezayen anieSä spehta: es preist Ahura 
Mazda, es preisen die Ameshaspenta, wo die lesart von K 15 der 
in Westergaards texte stehenden berejayen vorzuziehen ist. 
Vd. 7, 134. 135 (7, 52 Westerg.): äberezayäafUi sS zarathusJUra 
streushca mäaAhemca hvareca azemca hS berezc^n, es preisen 
ihn, o Zarathushtra , sterne, mond und sonne, ich preise ihn. 
Es sind wieder die vendid&d - sädes , welche die formen auf 
-^barez zurückführen, die handschriften mit Übersetzung auf 
^barej. Aus der wurzel barez stammt neupers. qOvJI^ bälidan, 
crescere, berezay würde dem neueren qiXJ'^Ij bdldntdan ent- 
sprechen. Die bedeutung preisen hat sich in dem mittel- 
eränischen burzidan erhalten, dem Neupersischen ist das wort 
verloren g^angen. 

Eine wurzel barej soll darum dem Avesta nioht abge- 
sprochen werden, nur zweifeln wir, ob das verbum finitum zu 
belegen ist. Nach der tradition kommt dieser wurzel die be- 
deutung wünschen, weben zu, auf ein substantivum berej 
geht der häufige instrumentalis bereja zurück, der Ys. 35, 3 
durch pu7i arjük d. i. » neupers. ^\^ »a übersetzt und von 
Neriosengh mit abhipsayd erklärt wird. Es gehört hierher 
das besonders in den gd.thäs vorkommende berekhdha, aus berej 
gebildet wie pukhdha aus pafica. Auch dieses wort wird in 
der Pehlevi-übersetzung stets durch arjük d. i. neup. j^^T über- 
setzt, während Neriosengh verschiedene Wörter wählt, wie 
priyaiara, mitra, hUa. Auch bereghmya-iaSta Yt. 10, 77 lässt 
sich ohne Schwierigkeit an berej anschliessen (vgl. Spiegels 
commentar zum Avesta II, 565). Was dieser wurzel barej in 
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den verwandten sprachen entspricht» irt nicht leicht zu sagen. 
Man denkt zunächst an scr. bhrajj, rösten, allein das par- 
tidp. perf. pass. lautet bhrishfa, im Neupersischen lautet das 
entsprechende verbum gleichfalls ^jAjSi^ji Inriskkm, das partidp. 
praes. ^\^j^ buryän, bratend wird Ton den Persern allerdings 
auch von zerknirschter anrufung gottes gebraucht Nicht un- 
möglich wäre es auch scr. brahtnan hierher zu ziehen und eine 
Wurzel brah, ursprünglich bhragh anzunehmen. Brahman und 
*fiagnien = fiatnen würden sehr schön zusammen stimmen. 
Anderer ansieht hierüber ist Sophus Bugge» welcher ftamen 
als flad-men deutet (o. III, 98) und zu got. Uotan stellt. 

nap, nabh. 

Ueber diese wurzeln ist schon oft gesprochen worden, 
gleichwohl dürfte eine genauere berücksichtigung des eranischen 
Sprachschatzes noch einige neue gesichtspuncte ergeben. 

Es wäre nicht gerade nötig, wegen formen wie napta, 
napti, nafiu im Avesta oder wegen naptar im Sanskrit, gr. 
dvBtfßiog^ lat. nepiis dne wurzel nap anzunehmen, es würde 
auch ynabh zu ihrer erklärung genügen. Unumgänglich nötig 
ist sie für das in beiden arischen sprachen yorkommende napät, 
an wdches sich lat. nepos und gr. yirtodeg anschliesst. Wir 
wollen die grundbedeutung dieser zu den verwandtschaftswörtem 
gehörenden bezeichnungen vor der hand unentschieden lassen 
und bemerken nur, dass das er&nische napk^ sicher feucht 
bedeutet, und auch dieses wort, mit dem man längst ya(p9a 
verglichen bat, an eine wurzel nap anzuschliessen bestimmt uns 
die notiz des Hesychius: Ndrcag ri xQtjyt] ini %wv oq&v r^g 
nsQolöog laTOQeitai^ ^ q>iQOvaa rä aq>oda (vergleiche hierzu 
Lagarde, Abhandig. p. 219), so dass apäm napat ursprüng- 
lich wasserquelle bedeuten würde, was sich vom er&nischen 
standpuncte aus sehr wohl rechtfertigen würde ^). Man beachte 

auch arabisches c>sii und S^ (vehementer bullivit olla) 

endlich Jbli scaturivit, manavit aqua und den namen der 
Nabatäer, welche die Sumpfgegenden Niederchaldaeas bewohn- 

^) Lat Niptunm von Gragsmann (Kuhn Zeitsohr. 16, 167) sa nabk 
gestellt, dagegen vgl. Pott: Etymolog, fonohungen IP, 2. p. 1016 flg. 
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ten. Es wäre nicht das einzige wort, welches sich die Araber 
in dieser weise angeeignet hätten. 

Bekannter als nap ist die wnrzel nabh. Nach Weber 
(V&jasan. specimen 2, 96 fg., vergL auch Ludwig Rigveda 
m, 76) sind nap und nabh nur Spielarten derselben wurzel, 
als deren grundbedeutung er ligare, nectere, coniungere 
angiebt und er scheint damit das richtige getroffen zu haben. 
Auf eine würzet nap, verbinden gehen im Avesta die Wörter nd- 
fanh, ndfya, hama-n^aina zurück, im Neupersischen ob fM^(um- 
bilicus) &5lj näfa (vesica moschi) und «^1^ nawäda (proles 
ex filio). Angesichts dieser formen wird man sich nicht be- 
denken dürfen auch napät, nepos von dieser wurzel nap ver- 
binden abzuleiten. In den meisten der vergleichbaren Wörter 
zeigen die verwandten sprachen die wurzelform nahh, so in 
näbhi, nabel und nabhänedishtha , der in der Verwandt- 
schaft nächste. Einige ableger dieser wurzelform lassen 
sich auch im Avesta nachweisen, so nabänazdishta, das mit 
obigem nabhänedishtha ganz identisch ist, dann anabddta oder 
anabdasta Vd. 18, 115. 120 (vgl. spdradäskta und spdradästa 
Tt. 19, 54), das doch wohl in a-nab-däta zu zerlegen ist und 
nicht umbunden bedeutet. Vielleicht auch dass adinaba, 
ohne stützen (Ys. 43, 4) hierher gehört, di ist dieselbe 
praeposition, die wir auch in dibazanh finden. Gegen die von 
Weber vorgeschlagene bedeutung verbinden hat Pott (Ety- 
mologische forschungen 5, 344) Widerspruch erhoben, wie mir 
scheint, ohne grund, denn will man scr. ndbhi, er&n. ndfa mit 
griech. o^(paXoq^ lat umbüicua verbinden, wie stets geschieht, 
so vrird man notwendig eine Umgestaltung der wurzel nabh in 
ambh zugeben müssen. Diese wurzelform findet man in scr. vbh, 
binden, wovon das arische ubha, uba, beide stammt, gr. SfifptOf 
lat ambo, lit. abu. 

Eine wurzel ncAh, welche eine Spielart von ^nap, feucht 
sein wäre, wird man gleichfalls annehmen dürfen. Dahin 
gehört scr. nabhas atmosphäre, im Avesta nämyäsu (Ys. 
9, 52), mit feuchten Stengeln, neup. ^ nam^ feucht. 
Die er&nische wurzelform wird namb ^ indogerm. nanibh ge- 
wesen sein, der schlusslaut ist geschwunden (vgl. bän für baM^ 
gan für gandh). Im Griechischen gehört hierher viq>og, vstpilrj^ 
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im Latein, nitnbus, ndnda und unser nebel. Scr. ambkas iat 
vielleicht auf yambh » -^nabh zurückzuführen* 

Lat nubes lässt sich zwar ohne Schwierigkeit aus -^nambh, 
feucht sein erklären» aber mib^e giebt uns die bedeutong 
verhüllen, wesshalb Johannes Schmidt (Vocalismus I, Ö9) 
eine wurzel natnbh verhüllen annimmt, von welcher es 
ungewiss bleiben muss, in welchem Verhältnis sie zu -^nambh 
feucht sein steht Im iranischen würde sich sehr gut ^Xt£> 
nuhuftOHf verbergen anschliessen; die gewöhnliche erklärung 
aus scr. gup+ni ist gewiss falsch, es müsste niguftan oder 
niyuftan lauten, der ableitung aus -^nambh setzt aber auch 
das h in nuhuftan bis jetzt unübersteigliche hindemisse ent- 
gegen. 

Man wird bemerken, dass unsere ansiebten von denjenigen 
mehrfach abweichen, welche Benfey in seiner abhandlung: 
Einige derivate des indogermanischen verbums ANBH >— NABE 
(Abbandl. der Göttinger gesellschaft der Wissenschaften bd. XXUI) 
ausfuhrlich begründet hat. Benfey verwirft p. 12 die von Weber 
und Ludwig angenommene bedeutung „verbinden" für die 
^nabh, welche uns durch scr. ubh eine beachtenswerte bestäti* 
gung zu erhalten scheint, und nimmt, auf einige schvnerige 
vedenstellen gestützt, die bedeutung „reissen** als grund- 
bedeutung an, die aber sonst im Indogermanischen nicht nach- 
weisbar ist (vgl. Fick: Wurzel Wörterbuch I« p. 127). Näbhi, 
na bei lässt sich allerdings aus dieser grundbedeutung sehr gut 
erklären, ebenso leicht aber auch und, wie ich glaube, viel 
natürlicher aus der bedeutung „verbinden''. Die bedeutung 
„feucht sein'' für ^nabh, nainbh scheint uns hinlänglich er- 
wiesen, vgl. auch noch pehlevi nanibu bei Justi: Bundehesh 
p. 250. Ueber nubere vgl. Fick a. a. o. 

qanisakhta. 
Dieses wort erscheint zweimal im Avesta: Yt 10, 109. 111, 
beide male als beiwort zu khdathra, reich. Das wort hat 
verschiedene erklärungen erfahren. Windischmann übersetzt 
„selbst befestigt'^ und leitet es auf scr. gak, können zurück, 
das aber sonst in dieser bedeutung im iranischen nicht vor- 
kommt. , Spiegel und Justi übersetzen es mit „glänzend 
gerüstet"; will man diese bedeutung annehmen, so muss man 
qaini'Sakhta lesen, was allerdings die handschriften auch geben. 
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Allem aakhta s= neupers, $J3A^ säkhta, gerüstet ist bedenk- 
lich wegen der Verschiedenheit des vocals. Geldner (Kuhns 
Zeitschrift XXV, 506) übersetzt in sich mächtig, ohne eine 
weitere erklärung zu geben. Zu beachten ist Vd. 15, 26^ wo 
in den vendid&d-e&des anusakhtäm, in den handschriften mit 
Übersetzung anathakhtäm als beiwort zu ndirika vorkommt und 
allerdings unklar ist, aber doch sicher auf y$afij oder ythaflj 
hinweist, dessen grundbedeutung „wägen'^ ist, wie neupers. 
^^yCjcu und ^Jujp^ sanjidan beweist, woraus sich erst die 
bedeutung anfügen, anspannen entwickelt, khiathrem qa- 
nisakhtem könnte demnach bedeuten: ,,ein reich, das sich von 
selbst fugt, von selbst gehorsam ist'^ Weste rgaards con- 
jectur qanühakhta würde also so ziemlich das richtige treffen, 
ohne dass es gerade nötig wäre den text zu ändern, da die in 
der ausspräche sehr ähnlichen buchstaben th und 8 öfter in 
den handschriften mit einander wechseln. 

taradhäta. 
Dieses schwierige und nicht sehr häufige wort erscheint in 
der redensart: iaradhätö oder tantdhdtem anyäisk dämän. So 
z. b. tritt dieselbe als apposition zu äkhahti^ friede Yt 2, 1.6. 
S. 1, 2, zu vof^, wind, Ys. 22» 27: vayaash taradhdid anyäiA 
dämän, ebenso Ys. 25, 16, Yt 15, 0; femer Yt 19. 9 zu kavaSm 

garend ashvoMarem tarad/UUem etc. und Yt 19, 45 zu 

aqareUm qarend. Endlich kommt sie Yt. 12, 1 in der frage 
vor: kaf asti mäthrahS 8pe9iiahS ... taradhdtem anydish ddmän. 
Spiegel hat Ys. 22, 27 zuerst übersetzt: höher als die andern 
geschöpfe^ indem er tara » tard nahm, also eigentlich darüber 
hinaus gegeben oder geschaffen, also höher. So im wesent- 
lichen auch Justi. Hiergegen ist zu erinnern: 1) dass diese 
erklärung ganz gegen die tradition ist, welche das wort mit 
am meisten peinigend oder sehr peinigend übersetzt; 
2) dass es durchaus unerwiesen ist, dass tara dasselbe ist wie 
tard, welches in der composition mehrfach erscheint, vgl. tard- 
idtta, tarötbaSsa, taröpithtva, tardmaiti (Ys. 33, 4 taremaüim, 
Westerg. taramaittm) , iardmata, taröyära. Andere mehr von 
der etymologie ausgehende (so viel ich mich erinnere Hang) 
haben taradhäta »s scr. tiröhita genommen, aber übersetzt: „der 
die andern geschöpfe verscheucht". Das kommt allerdings der 
tradition etwas näher, bedenklich aber macht mich ausser tara 
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— tiras die active fiassuiig Ton -dhdta. Ich kann mich za 
einer activen fassung von taradhdta nur dann Terstehen» wenn 
man annimmt » es stehe = taradhdtar, so dass die endong ta 
SS tar stände wie im Griechischen 'ttjg neben -tijif. £inige 
weitere beispiele hat Spiegel in seiner Vergleichenden gram- 
matik p. 179 am ende von nr. 36 angeführt. Darmesteters 
Übersetzung (part II : The Slrözahs, Yasts and Ny&yis pag. 4) 
von S. 1, 2: ,yto Peace, whose breath is friendlj, and who is 
more powerful to destroy than all other creatures'^ kommt der 
Pehlevi-übersetzung ToUkommen gleich, welche lautet: tanAnU 
tdriüm min zäH an d-ätnän pun anäshtih akdr kartan ««more 
destroying than other creatures, to make Non-peace (An&kbsti) 
powerless'S 

Meine ansiebt über die fraglichen worte: taradhSM (xnyäiA 
dätnän ist folgende: gestützt auf die Pehlevi-erklärung und 
unter Tergleichung des neupersischen ^\p tdräj und j&^ teldsek 
dissipatio und die phrase Q«>b ^t;Uj diripiendum dare fasse 

ich tara als selbständiges Substantiv in der bedeutung: pein, 
quäl, dhMa aber in passivem sinne: geschaffen. Ich übersetze 
demnach das ganze also: zur quäl geschaffen für die anderen 
gescböpfe. Zu dieser Übersetzung hat mich insbesondere eine 
Untersuchung über das, was man unter dem Yt 19 vielgenannten 
aqaräem qarend zu verstehen hat, gefuhrt. Wenn ich hier- 
unter das glück der guten, rechtschaffenen menschen überhaupt 
verstehe, so schliessen sich, wie ich meine, die beigegebenen 
Worte taradhätetn anydish dämän in passender, ungezwungener 
weise an. Dieses glück, welches nach der auffassung des Avesta 
nur den guten zu teil werden kann, die bösen hingegen meidet 
und seiner natur nach fliehen muss, ist zur quäl geschaffen 
für die anderen gescböpfe, unter welchen natürlich nur die 
bösen menschen zu verstehen sind, welche jenes glückes nie 
teilhaftig werden können und deshalb von der quäl des neides 
gegen die guten beständig gefoltert werden. Bei dieser auf- 
fassung des aqaretem qarend ergibt sich die deutung der 
„anderen gescböpfe'^ als der „bösen menschen'^ ganz von 
selbst. Ich erwähne dies besonders im hinblick auf Opperts 
erklärung des in den altpersischen keilinschriften vorkommenden 
aniya als Anromainytts, welche Ludwig (Rigveda in, p. 312) 
eine schöne entdeckung nennt. In dieser hinsieht habe ich 
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dieselben bedenken» welche Darmesteter in seinen ^tudes 
II, 9 ausgesprochen hat: je doute fort que anya ait pu s'em- 
ployer dans un sens aussi determine: anya est autre et non 
Fautre, alius oa alienm, non alter. Eugen Wühdm, 



Das alter und die heimath des Aveeta. 

Unter dem titel »«Das land und Zeitalter des Ayesta** (Ab- 
handlungen der k. bayr. akademie d. w., philos.-philol. classe, 
1884, s. 315) hat herr dr. W. Geiger eine abhandlung ver- 
öffentlicht, welche man als die äusserste kraftanstrengung der 
Tertheidiger des hohen alters des Ayesla bezeichnen kann. 
Herr Geiger hat alles mögliche getan, diesen zum siege zu ver- 
helfen , alles mögliche, eine sache zu verfechten, unter deren 
anhängem ihn zu finden uns übrigens lebhaft überrascht hat 
Er hat alles zusammengetragen, alles studirt, die wichtigsten 
beweisgründe hat er zu finden sich bemüht für seine meinung 
und wider die seiner gegner. Ich glaube sogar, dass es unmög- 
lich ist, hierin besseres zu leisten. Ist es ihm trotzdem nicht 
gelungen, von der richtigkeit seiner meinung zu überzeugen, 
so ist das sicher seine schuld nicht, sondern beweist nur, dass 
er unmögliches unternommen hat. 

Ich werde im folgenden die unhaltbarkeit seines Stand- 
punktes darzuthun versuchen. 

Der erste theil der genannten arbeit bedarf nur einiger 
kurzer bemerkungen. Zu allererst ist die beweisfdhrung nicht bei 
der Sache. Handelt es sich doch gar nicht um das land des 
Avesta im sinne des herrn Geiger, sondern um seine heimath 
d« h. um den ort der entstehung, das land, wo es seine ersten 
anfange und seine hauptsächlichste entwickelung genommen, 
und das seine leitung und richtung bewahrt hat Hier kann 
es nur von untergeordneter bedeutung sein, dass verschiedene 
theile sonstwo verfasst worden sind z. b. der yesht X in Aria 
oder Yendidad III in N. E. 

Nun ist es aber eine ausgemachte thatsache, dass das Avesta 
im grossen und ganzen das werk Mediens und der Magier ist 
Vergebens hat man dies zu bestreiten gesucht; denn der beweis 
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dafür ist so klar und unwiderleglich als möglich. Siehe xneiiie 
abhandlung „Der avestische kalender und die heimaih des 
Avesta", V. orientalistencongress, t. II pp. 237 ff., Berlin 1882. 

Ohne hierauf zurückzugreifen will ich nur an die zwei 
folgenden thatsachen erinnern: 1) Der medisch-mtiljgische Ur- 
sprung des Avesta ist bezeugt durch das beständige und ein- 
stimmige zeugniss der geschichte seit ihren ersten dunkeln 
anfangen; und nur erst im Ausgange des mittelalters haben 
einige Chronisten etwas anderes erdacht. 

2) Das Avesta selber deutet auf denselben Ursprung. Nie- 
mand wird wohl im ernste behaupten können, dass das Baß 
des Y. XIX nicht Rä'i, Ragha sei. Die tradition bezeugt das 
(Ragh). Uebrigens besteht die wurzel raj » herrschen im 
Eranischen gar nicht, und räji mit königreich zu übersetzen ist 
eine unzulässige Willkür. Gegen das gewicht aller dieser ein- 
stimmigen zeugen hat man allerdings nur eine einzige einwendung 
vorzubringen, deren Widerlegung nach so vielen Widerlegungen 
überflüssig erscheint Man sagt, das wort „Magier'^ komme nur 
ein einzigea mal im Avesta vor. Dieses stillschweigen acheint 
9icht nur natürlich, sondern von den umständen selbst geboten. 
Welcher grund hätte wohl die Magier bewogen, diese verhasste 
racenbezeichnung anzuwenden, die nur zu missliebigen Ver- 
wechselungen anlass geben konnte. Der liturgische name der 
Magier als priester war nvQou&og d. h. ätharvan und viel- 
leicht noch ein anderer, denn dieser name findet sich nicht 
in den g4th&s, aber sie hiessen keineswegs „Magier^' ^). Die 
Magier waren durch den zoroastrismus an die stelle der 
Atharwan getreten und hatten gewiss allen grund, diesen durch 
die religiöse litteratur des nord-iranischen volkes geheiligten 
priestertitel beizubehalten. 

Uebrigens ist es keineswegs gesagt, dass alle Magier an- 
hänger des Zoroaster waren und dass diese benennutig auch 
nur angewandt werden konnte im Avesta. 

Bis auf die Achaemeniden ist Ost-Eran ganz im hinter- 
grund geblieben, und nirgends macht sich sein einfluss bemerk- 
bar; es hat keine geschichte. Aller Wahrscheinlichkeit nach 
hat es wie Persien seine civilisation aus dem westen und im 
besondem aus Medien erhalten. Kann man nun auch nur mit 

^) ätharvan steht im Avesta wie „sacerdos^* im obristlichen ritaal. 
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einem scheine von grund annehmen, Persien und Medien hätten 
ihre religion aus einer gegend erhalten, die stets eine so unbe- 
deutende rolle gespielt hat? Diesem hält herr G. entgegen, dass 
Bactriana unter den Achämeniden einen hohen tribut gezahlt 
hat. Hält er diesen umstand wirklich fiir einen gegenbeweis? 
Und ist der widerstand welchen dieses land dem griechischen 
eroberer leistete wohl ein anderer? Was würde herr G. wohl 
sagen, wenn jemand mit gleichem rechte aus dem widerstände 
des yerstorbenen Mahdi folgern wollte, die bewohner des Sudan 
civilisirten Aegypten? Doch lassen wir das. 

Ost-Eran ist gänzlich null in der geschichte des zoroas- 
trismus. Und wenn Bactriana bis zuletzt Alexander wider- 
standen hat, so kommt das einfach daher, dass die griechische 
armee erst zuletzt dahin kam. Uebrigens hat man, als dieser 
Osten Erans selbständig wurde, darin auch nicht die geringste 
spur Yon zoroastrismus geftmden, während der westen dayon 
ganz durchdrungen war und ihm zum siege yerhalf. Gewiss 
der beste beweis, dass er hier daheim war. Herr Geiger lässt 
alle diese beweise bei seite und beschäftigt sich nur mit ge- 
wissen einzelheiten ; so spricht er z. b. yon Koschrou Parwiz 
aber keineswegs yom griechischen alterthum u. s. w. 

Und wollten wir selbst den Standpunkt des herm G. 
iheilen, so könnten wir noch nicht seiner meinung sein, es sei 
denn, dass wir die bedeutung der worte änderten. Eine gegend, 
welche die südlich yom kaspischen meere gelegenen länder: Ma- 
zenderan, Hyrcanien und den Khorassan, begreift, kann doch 
gewiss nicht Ost-Eran sein. 

Es ist übrigens klar, dass Hapta-hindu , wenn dieses wort 
den äussersten osten bezeichnet, nie dem zoroastrismus ange- 
hört hat; und kaum könnte man zugeben, dass Kabul dem- 
selben angehangen habe. Jedenfalls ist diese frage ohne jede 
bedeutung. Der zoroastrismus ist yom nord-westen ausgegangen, 
um sich im norden und osten auszubreiten. Das ist das wesent- 
liche und hierauf kommt es an. 

Gehen wir zum zweiten teile über: das alter des Ayesta. 
Vorerst müssen wir eine allgemeine, yorläufige bemerkung 
machen. 

Indem herr Geiger die der seinigen entgegengesetzte meinung 
bestreitet, scheint es, dass er yon der letzteren einen ziemlich 
iUschen begriff hat, welches die Ursache auch sein möge. EiS 
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handelt sich gar nicht darum, dass das ganze Avesta unter 
den nachfolgen! des Darius verfasst sei, noch weniger unter 
den Seleuciden oder den Parthem. 

Um unsere ansieht richtig zu erfassen , ist es vor allem 
nöthig daran zu erinnern , was der zoroastrismus war. Die 
zoroastrische reformation oder was man mit diesem namoi 
bezeichnet, schaffte keineswegs die alte eranische religion ab; 
sie änderte zwar das wesen derselben, liess aber nebensachen, 
wie die genien und die mythen, wenigstens zum grossen theil, 
besteben. So kommt es, dass einzelne theile des Avesta Yor- 
zoroastriscbe meinungen zur schau tragen, während andere das 
ei^ebniss der reformation sind und von verschiedenen zeiten 
herrühren können. Ja, derselbe abschnitt kann einen proto- 
eranischen Ursprung, einen proto*eranischen inhalt haben und 
dennoch verändert worden sein, nur um ihn in den rahmen 
des zoroastrismus einzupassen. Hierzu genügt z. b. die Bei- 
fügung des einzigen Wortes mazcUid'äta zu dem namen eines 
alten genius. 

So können einzelne gesänge, einzelne yesht, die zwar im 
3. oder 4. Jahrhundert v. Chr. abgefasst worden sind, ganz gat 
zehn Jahrhunderte früher vorbereitete stofie behandeln« 

Das Avesta kann demnach einzelne ganz alte theile ent- 
halten und wieder andere ganz neuen datums. Daraus dass 
z. b. der priester-sänger, welcher auf der flucht ausruft häm 
nemo zä$n, einer der aus der magophonie entronnenen sei, folgt 
noch keineswegs, dass andere gSthäs aus derselben zeit her- 
stammen und nicht etwa zwei oder drei Jahrhunderte früher 
verfasst worden seien. Diese bemerkung widerlegt mit einem 
schlage einen grossen theil der beweisführung des herm Geiger. 
Bemerken wir nur noch, dass alle anzeichen von bildang, 
welche er für das bedeutend grössere alter der gSthis geltend 
macht, sich ganz gut durch die annähme einer ortsverschieden- 
heit erklären« Das heutige Central-Asien weist noch sessbare 
landbauem, nomadische hirten und rauher auf. 

G^hen wir jetzt zu den einzelheiten über: 

Um zu beweisen, dass das Avesta in uralter zeit abge- 
fasst worden sei, führt herr Geiger folgende gründe an: 

1. Obgleich das Avesta von politischen ereignissen, inva- 
sionen, kriegen spricht, so erwähnt es doch nie weder Meder 
noch Perser noch irgend ein anderes volk, sondern nur die 
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Aryas; diese Völker existierten also damals noch nicht; weiter 
kannten die yeshts nur die einzige Stadt Babylon (Yt. V. 29); 
also stand zur zeit seiner abfassung Babylon noch in seiner 
blüthe. 

Es ist erstaunlich, dass man ein solches argument an- 
fuhren kann. Obgleich das Avesta in seinen yesht (denn 
hierum handelt es sich) sich ganz und ausschliesslich mit mythen 
beschäftigt y verlangt man dennoch, dass es von Persern und 
Modern spreche. Wir hätten darin einen römischen nachahmer 
Hesiods, der uns mit Garthaginiensem und Numantinem unter- 
hält Wäre übrigens diese beweisfuhrung gegründet, so würde 
sie beweisen, dass das Avesta verfasst wurde in der indoger- 
manischen zeit oder zur zeit der Sassaniden. 

Und in Wirklichkeit, mit ausnähme einer stelle, wo die 
rede ist von unbekannten Dihiken^) und QSniken Yt. XIÜ. 
144 kennt das Avesta auf der weit nur drei Völker, die Aryas, 
die Turas und die Semiten (?). Ist es also das bild seiner 
zeit, so hat es damals das licht erblickt, als der indogerma- 
nische stamm nur ein einziges volk bildete, oder unter den 
sassanidischen königen, die ebenfalls nur Eran und Aneran, 
Eranier und Aneranier kannten ; eine dritte annähme, in diesem 
falle, ist unmöglich. 

Und selbst stimmten wir herm Geiger bei, wäre das Avesta 
wirklich geschrieben zu einer zeit als es weder Perser noch 
Meder gab, so wäre das zur zeit der eranischen union ge- 
schehen und die spräche wäre die primitive eranische. Ob 
Medien und Persien bestanden, oder nicht, ob sie im osten 
bekannt waren oder nicht, ist hier von gar keiner bedeutung; 
denn es lag gar keine veranlassung vor, sie im Avesta beson- 
ders zu erwähnen. Das Avesta ist ein ausschliesslich mythi- 
sches, rituales buch. Oder fänden vielleicht unsere leser, wenn 
sie hierzu zeit und lust hätten, in unseren heutigen euchologien, 
hymnologien, catechismen, sermonarien, in den moralhand- 
büchem u. s. w. unserer seminarien auch nur die geringste 
erwähnung von Deutschen, Engländern und Franzosen oder 
andern nationen? Ebenso verhält es sich mit dem Avesta. Es 
wäre geradezu unpassend gewesen, in demselben von Persem und 

') Die Dähas sind den keilinschriften unbekannt; erst zur zeit Alex- 
anders des grossen kommen sie als nachbaren der Eranier zum Vorschein. 
Also kann schwerlich der yesht sehr alt sein. 

]teitrt(;c %. kvnde d. indg. »pranhen. XIL 8 
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Modern zu sprechen; war es doch nicht für ein einziges land, 
sondern für mehrere bestimmt , und diese legten sich alle dea 
namen Ärycu bei, welchen sie als einen ehrentitel betrachteten. 
Die Meder nannten sich Arioi xav i^ox^jv^ die perser rühmten 
sich Arier zu sein, das war so zu sagen ihr familiennaroe. 
(Pärsa Pärsahyä ptitfa; Äriya Ariyacüfa Dar. N. IL b, 13, 14.) 
Sprache man etwa in einem deutseben ritual von Preussen oder 
Baiem? Gewiss nicht, im gegentbeil meidet man diese particu- 
laristischen benennungen. 

Was nun Babylon betrifft, so bemerken wir zuerst, dass 
man auf die tradition zurückgreifen muss, um eine erwähnung 
desselben im Avesta zu finden; diese tradition verwirft aber 
herr Geiger in dem geographischen theile seines Werkes. Gewiss 
nicht consequent! Weiter, wenn Babylon erwähnt ist, so ist 
es in mythen. Daraus folgt also, dass Babylon für die Ver- 
fasser des Avesta nur mehr eine mythische existenz hatte, weil 
sie darin ohne weiteres Thraetaona wohnen lassen konnten. 
Dieses argument wendet also seine spitze gegen den, welcher 
sich seiner bedient Und allerhöchstens würde es doch beweisen^ 
dass der mythus nach dem falle Ninives entstanden ist, und 
das brächte uns höchstens zurück zum 7. Jahrhundert Weiter 
kann der damals entstandene mythus mehrere Jahrhunderte 
später wieder aufgefrischt worden sein in der gestalt, wie mr 
ihn finden im yesht V. 29. Es ist sogar unwahrscheinlich, 
dass er damals gleich nach seiner entstehung aufgezeichnet 
worden sei; der yesht kann also selbst sehr gut jungem 
Ursprungs sein, während der mythus alt ist Alles das hat 
also keine beweiskraft oder beweist gerade das gegentheil. 

Herr Geiger erklärt den. satz des Herodot: Die Meder 
ixaXiovTO de ndXat Tcgog rtavTwv ^LiqtOL folgendermassen: „Zu 
Herodots Zeiten, d. h. im 5. Jahrhundert war die bezeichnung 
bereits antiqnirt^^ und schliesst daraus, dass dieser satz zu 
seinen gunsten spricht. Aber leider ist dem nicht so; nalat 
bezieht sich auf nqog Ttavtatv und nicht auf ^l^ioi. Was 
zur zeit Herodots nicht mehr der fall war, ist, dass sie 
nicht mehr von allen ^Ligtot genannt wurden. Jedoch thut 
das alles nichts zur sache. Begonnen mit dem ausdruck Arija 
konnte das Avesta nur auf dieselbe weise fortgesetzt werden, 
weil es für ganz Eran bestimmt war. 

Der zweite beweisgrund des herm Geiger ist hergenommen 
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Ton den Torzüglichsten beschäftagimgen der Verfasser des Avesta 
und im besondem der gSthSs. Dieselben sind gänzlich einge- 
nommen von weiden, ackerbau und dem kämpfe gegen die 
nomaden, während die Magier des 6. Jahrhunderts auschliesslich 
den kämpf um die herrschaft führten. Die gegenüberstellung 
dieser beiden thatsachen soll unter anderm beweisen, dass der 
anfang des gesanges XLV der gSthäs nicht nach der mago- 
phonie verfasst worden sein kann. 

Schon oben haben wir gesehen, dass herr Geiger nicht 
recht das wesen der frage erfasst hat, und werden auf diesen 
punkt noch später zurückkommen. Bemerken wir hier nur, 
dass dieser kämpf zwischen ackerbauer und nomade in Eran 
zu allen zeiten gefuhrt wurde, ebenso gut in Herodots tagen, 
wie im mittelalter und noch heute. Ein prophet, der vor 
100 Jahren unter den Turkomanen oder Kurden aufgestanden 
wäre, hätte ganz wohl die rolle des sänger der gSthSs spielen 
können. Und möge man doch endlich mit der Wiederholung 
solcher beweisgründe aufhören I In betreff der Magier ist die 
Sachlage nicht, wie herr G. meint. Was er sagt, ist nur wahr 
von einer gewissen gruppe von Magiern und nur für einen 
Zeitraum von etwa zwei jähren. Unter Cyrus, oder Cambyses 
bis zum zuge nach Aegypten, unter Darius oder Xerxes dachten 
die Magier sicher nicht daran, dem grosskönig sein reich streitig 
zu machen; ja die mitbewerber des Darius waren nicht einmal 
Magier. Der versuch der dem Bardiyas verbündeten Magier 
beweist also keineswegs, dass die des nordens zu derselben zeit 
nicht Äinen theil des Avesta geschrieben haben, und ihre sorge 
um den ackerbau verweist sie keineswegs in's graue alterthum. 
Uebrigens kann zwischen dem gesange der verfolgten und dem- 
jenigen der beschützer der Viehzucht ein Zwischenraum von 
mehreren Jahrhunderten liegen. Sie gehören auch verschiede- 
nen schulen an. Hier verweilt herr Geiger besonders bei den 
gSthSs wie wir später sehen werden. Betrachten wir die weiteren 
beweisgründe des gelehrten Verfassers. Wir werden sie der reihe 
nach anführen und mit wenigen werten ihren werth zeigen. 

3. Die avestischen Arier kannten das salz nicht 
— Nun spricht aber herr Geiger selber von den weiten salz- 
flächen, den salzbergen, Salzseen, welche sich im avestischen 
Eran befinden. (Siehe Alt-Er. 149, cf. Spiegel Eran. alt. I 
8. 29, 164.) Wie sollten nun diese Völker dieses mineral nicht 

8* 
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gekannt haben? Das ist zu sonderbar um glaublich zu sein. 
Doch weiter. 

4. Das glas war ihnen unbekannt. Diese behauptung 
stützt sich auf eine willkürliche deutung des wertes yämä; 
femer ruft man dafür an die nichterwähnung des glases unter 
den reinigungsgefässen Vd. VII. 73 — 75. Auf diese weise müssten 
alle Stoffe, von welchen im Vd. VIU die rede ist, aus dem ave- 
stischen gebiete verschwinden, weil sie an der angegebenen 
stelle ebenso wenig erwähnt sind; unter andern sogar das 
erwähnte yämä. Diese stelle beweist nur, dass das glas wem'g 
gebräuchlich war und weiter nichts i). Herr Geiger behauptet, 
dass das persische jäm nur ein gefass bedeutet, und dass man 
erst später den begriff glas hinzugefügt hat. Doch das gerade 
gegentheil ist wahr; denn jäm bezeichnet einen Spiegel Ton 
glas, die fensterscheiben der häuser (shishah) u. s. w. Er 
schliesst also ganz ohne grund das glas aus dem Avesta aus; 
der besondere begriff „fensterscheiben^^ wird sich doch sicher 
nicht von dem allgemeinen begriff „topf' herleiten! 

5. Fehlen des geldes; die Zahlungen geschahen in roh- 
stoffen. Das findet sich an drei stellen und herr Geiger fügt 
hinzu: „Sollte im ernst jemand glauben, dass die Magier der 
späteren Achämeniden-zeit oder gar der Seleukiden- und Parther- 
zeit sich mit schafen, ochsen oder pferden bezahlen liessen?'' 
Die frage ist ziemlich seltsam , und beweist noch einmal, wie 
falsch herr 6. hier die meinung versteht, welche er kritisirt. 
Wer hat ihm denn gesagt, dass es sich um diese zeiten handelt? 
Uebrigens wurde das gemünzte geld in Persien erst eingeführt 
unter Darius, und es ist höchst wahrscheinlich, dass es im 
norden erst einige zeit später in allgemeinen gebrauch kam. 
Wir wären hier denn doch mitten in der zeit der Achämeniden. 
Weiter glaube ich nicht, dass selbst zur zeit des Artaxerxes 
es so sehr zu verschmähen gewesen sei, sich ein heilgebet mit 
einem ochsen bezahlen zu lassen, vielleicht hätte die Zahlung 
in klingender münze nicht so viel eingebracht Oder wenn 
herr 6. vielleicht nicht weiss, dass die naturalienleistungen 
noch heute bestehen, so hat doch der Verfasser dieser Zeilen 

') In dem selbigen falle erwähnen die Manu-gesetze die glätemeD 
geföste ebenso ganz und gar nicht. S. MänavadharmaQ&stra Y. 110— 
123. Diese sind gewiss nicht uralt 
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viele bekannte, denen man jährlich 10, 20 oder 100 scheffel 
waizen liefern muss. Und dennoch wird wohl an den ufern 
der Maas und der Senne die münze existiren? So zerfallen 
die versuchten erklärungen der avestischen worte, welche wirk- 
lich eine münze bedeuten wie z. b. asparena n« s. w., in nichts. 

Uebrigens können die §§ VE. 41-43, IV. 2 und IX. 37, 
die ganz ähnlich sind, dem 7. Jahrhundert angehören und die 
andern aus dem 4. oder 3. Jahrhundert stammen. Von dem 
einen kann man nicht auf das andere schliessen. Und endlich: 
begreift man denn nicht, dass es sich hier nicht um die Magier 
von Ekbatana handelt, und welch sonderbaren begriff macht 
man sich von der frage? Diese abrechnung konnte ganz gut 
für Hjrcanien und ähnliche orte bestimmt sein, obschon die 
Magier Hamadans anhänger des Zoroaster waren. 

6. Dem Avesta ist das eisen unbekannt, es kennt 
nur die bronze. — Das soll durch zwei stellen bewiesen sein, 
wo das wort ayanh bezeichnet ist als raokhnem, zairi, eigen- 
Schäften, welche das eisen nicht hat. Diese letzten worte 
sind zwar wahr, aber es ist dennoch leicht zu beweisen, dass 
ayanh manchmal im sinne von „metall im allgemeinen^^ ge- 
nommen wird, und im besondem ist dies der fall an der ange- 
zogenen stelle (Yt. X. 96) wo es heisst, dass Mithra eine mit 
glänzendem metall, mit gold überzogene (?) keule hatte: zaröia 
ayanho, zaranyShi. Weiter konnten wohl die messer von ayanh, 
mit welchen man, nach Vend. IV. 49, die schuldigen peinigte, 
ebenso wenig von bronze sein, als die fesseln von ayanh des 
Franra^yan (Y. XI), der kessel des Eeres&spa etc. 

Endlich dürfen wir nicht vergessen, dass herr Geiger 
selber an derselben stelle das eisen erwähnt findet in paiti 
ayanh des Yt. XV. 7 (p. 147. 148). 

Hieraus erhellt zur genüge, dass keines der positiven argu- 
mente der these stichhaltig ist; sobald man sie angreift, fallen 
sie zusammen. 

Sehen wir zu, ob es besser mit den negativen steht Be- 
merken wir vorerst im allgemeinen, dass herr Oeiger die wich- 
tigsten gründe beseitigt, auf eine weise, welche bei einem solchen 
gelehrten kaum gesucht würde. Was ihm nicht passt, streicht 
er einfach. Zeigt man ihm die Veränderung in der spräche, so 
schiebt er die schuld auf die copisten, welche das aiphabet 
verändert haben (wohl auch die syntax?). Kommen neuere 
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namen von Städten vor, so liegt die schuld wieder an den 
copisten. Lesen wir z. b. Mouru und Bäkhdhi im Vend. I 
statt Margu und Baktri (Behist), so fiaben die copisten diese 
namen an stelle derjenigen des ursprünglichen Avesta gesetzt 
Aber abgesehen davon dass diese behauptung durch nichts bewiesen 
wird, können wir auch fragen, wie es denn kommt, dass an 
derselben stelle die copisten ragha beibehalten und es nicht 
durch Bäji oder Rs'i ersetzt haben? Man findet zwar RSji im 
Ys. XIX, aber da heisst es nach herm G. nicht Rsi, sondern 
reich, was jedoch, wie wir oben gesehen, unmöglich ist. Freilich 
erklärt die tradition dieses wort durch Ragha, jedoch herr 
Geiger, der ihr anderswo (richtig) glauben schenkt, hält sie für 
werthlos, wenn sie gegen ihn spricht. 

Uebrigens argumentirt herr Greiger gar nicht gegen die 
Sätze selbst, die er bekämpft Er nimmt wichtige wahrschein- 
lichkeitsgründe für zwingende beweisgründe und so gelingt 
es ihm denn leicht, zu beweisen, dass sie letzteres nicht sind. 
Und weil sie keine absolute gewissheit erzeugen, spricht er ihnen 
allen werth ab, berücksichtigt sie gar nicht, und spricht den 
gegentheiligen satz aus ohne irgend einen beweis anzuführen. 
„Das kann anders sein, folglich ist es anders", so schliesst er. 
So ist offenbar TtvQatd'OQy die bezeichnung der Magier^ synonym 
mit Atharwan. Jedoch Strabon sagt nicht ausdrücklich, dass 
das eine dem andern gleichbedeutend sei, folglich, so schliesst 
herr Geiger, haben Atharwan und Ttvgaid^og nichts mit einander 
gemein. 

Ich muss gesteheu, ein solches verfahren ist auffallend bei 
einem manne von der hohen bedeutung des herrn Geiger; nicht 
minder auffallig ist es, dass er auf die kleinigkeit zurückkommt, 
dass die Magier nur einmal im Avesta erwähnt sind. 

Mit bezug auf die spuren von buddhismus befindet sich 
herr Geiger im irrthum. Es handelt sich vorerst um v. 141 (Sp.), 
Vend. IV, das vollkommen deutlich ist, und nicht um v. 142. 
Seine kritik trifft also den nagel nicht auf den köpf. Könnte 
man uns an dieser stelle sagen, wer anders als die Buddhisten 
in diesen ländern vor der christlichen Zeitrechnung die ent- 
haltsamkeit predigen konnte? ^ Nach ihm ist der Gaotema 
des Yt. XIII kein repräsentant des buddhismus, weil manche 
handschriften die Variante ^ctoitMna enthalten, hier soll also 
ein offenbarer fehler des copisten gesetz machen! Ist das wohl 
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ernst nnd eines gelehrten wie herr G. würdig? Dann soll noch 
weiter gaatema ein rein eranisches wort sein. Wo sonst noch 
hat herr G. dieses wort gefunden? In den Todas antwortet er 
uns. Soll das wohl ein beweis für den rein eranischen character 
des Wortes sein? Weiter handelt es sich gar nicht um einen 
streit der nur einen einzigen aussergewöhnlichen mann anginge, 
wie der des Yasht-i fryan, sondern um einen kämpf der 
allen Mazdeern überhaupt obliegt Endlich wenn gaotema 
darum sich in der nacht der urzeit verlieren soll, weil die 
vedas den namen eines gdtama enthalten, so können wir 
dasselbe mit gleichem rechte von Gyros und Perus behaupten; 
denn auch sie sind in den heldengesängen Indiens erwähnt — 
Schliesslich ist das pcunryo calcrein urvaegayaf (Yt XTTT. 89) 
am besten erklärlich, wenn man annimmt, dass der verf. dem 
Zoroaster die priorität gegen Buddha vindiciren will 2!arat' 
u$tra hätte, also, der erste, das cakhrem umgedreht 

Es wäre sicherlich zu bewundern, dass diese drei stellen 
(Vd. IV. 141, Yt XUL 16 und 89) sich am besten und einfach- 
sten durch eine anspielung auf den buddhismus erklären lassen 
würden, wenn dieselben in keiner beziehung zu dem buddhismus 
ständen. Besonders da keine andere erklärung als genügend 
zu bezeichnen ist 

Herr G. hat übrigens auch übersehen, dass ich in dem Ton ihm 
angeführten satze nur das erkläre, dass gaotema trotz verschie- 
dener vokalisation ganz gut von Gäutama kommen kann. Er 
glaubt, dass ich das geradezu als einen direkten beweisgrund 
anführe, und so bekommt er ohne grosse mühe recht Was 
antwortet herr Geiger meinen gewichtigen gründen? Nichts, 
eine subjective und dazu noch falsche behauptung: „Das wort 
ist eranisch" und „es könnte auch anders sein'^ 

So verhält es sich auch mit dem übrigen. Starken Wahr- 
scheinlichkeiten, den genügendsten erklärungen gegenüber be- 
gnügt sieh herr G. zu erwiedem, dass all das keine zwingenden 
beweise sind, und dass es auch anders sein könnte, als ob 
das nicht jedermann wüssta Er selber erklärt nichts, ihm 
genügt's in abrede zu stellen, und so dünkt er sich, bewiesen 
zu haben, dass das Avesta uralt ist Von dieser ai^mentation 
möge hier eine federzeichnung folgen : Die spräche ist die einer 
späteren zeit — schuld des copisten — (der sogar die syntax 
verpfuscht I); — die städtenamen sind neueren datums — schuld 
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des copisten; — Atharwan ist gleichbedeatend mit ftvQoid'og — 
reiner zufall; — liäji (Bäi tradit) wird der mittelpunkt des 
zoroastrismus genannt — die tradition täuscht sich, das heisst 
einfach königthum (oben hatte die tradition beweiskrafti); — 
Herodot schreibt dem Gambyses die einfahrung der ehe zwischen 
bruder und Schwester zu — werthlose anecdote; dieser brauch 
konnte bei den Magiern schon sehr alt sein; — die Sassaniden 
sagen, dass das Avestische die spräche der Magier ist — das 
hat nichts zu bedeuten — das ist ein irrthum. Worauf stützt 
denn doch der gelehrte kritiker sein urtheil hierüber? Auf nichts. 
Ich weiss wahrhaftig nicht, welcher beweisgrund, und wäre 
er auch noch so direkt, einem solchen verfahren gegenüber, 
bestehen könnte. Auf diese weise könnte man sogar in ganz 
bestimmten daten einen irrthum oder ein versehen, einen irrthum 
in den ziffem unterstellen. Auch in den zwei letzten Para- 
graphen interpretirt, wie ich sehe, herr 6. meine beweisfuhrung 
ganz falsch, geht er doch so weit, mir entgegen zu halten, was 
ich denke: „Die Magier, sagt er, konnten seit lange den cultus 
der Anähitä erhalten haben'', was ich auch vollständig glaube. 
Es verhält sich in Wirklichkeit nun so: 
Der cultus der Anähitä ist wahrscheinlich alt, doch darauf 
kommt's nicht an; aber dieser cultus hatte keine bilder; wie 
es uns das Avesta von anfang bis zu ende beweist, machten 
seine anhänger keine bilder von ihren genien und göttem. 
Nun enthält aber der yt. V in Wirklichkeit die beschreibung 
eines Standbildes, er spricht von einem halsbande, einem 
diadem, einer vollständigen bekleidung in all ihren einzelheiten, 
der haltung der person; es ist also eine sorgfältig bis in's 
einzelne ausgeführte beschreibung eines bildes. — und weiter 
wissen wir ganz bestimmt die zeit in welcher die bilder der 
Anähitä in das persische reich ^) eingeführt wurden. 

Welches ist 'demnach nun die wahrscheinlichste annähme? 
Hätte wohl dieses volk, welches von seinen göttem sich gar 
kein sinnliches bild machte, sich ein solches und noch dazu 
bis in's einzelnste ausgemaltes bild in der einbildungskraft 
geschaffen, sich so zu sagen ein bild im geiste geschaffen, 
bevor es eins in Wirklichkeit gesehen hätte; oder aber ist diese 
in jeder beziehung so genaue beschreibung von ihm erst nach 

') Persien ist im sinne des historikers das persische reich, nicht 
Persien allein. Cf. meine Introduction a Fetude de l'Avesta. S. GVL 
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einföhruiig der bilder gemacht worden? Ich meinestheils 
nehme keinen anstand zu behaupten, dass letztere die wahr- 
scheinlichere und allein zulässige annähme ist. Ich bitte fol- 
gendes zusammentreffen bemerken zu wollen: Nur die statue 
der AnShitS ist in Persien eingeführt , und nur AnShitS hat 
eine physische beschreibung im Avesta. Was soll das bedeuten? 
Ein volk ohne bilder beschreibt dieselben nicht auf diese weise. 
Der bildenden kunst können wohl sinnliche versuche voraus- 
gehen aber keineswegs so vollkommene bilder. Endlich verkennt 
heir 6. dass, im sinne des Berosus, Persien nicht das persische 
land allein, sondern das ganze achämenidische reich bezeichnet. 
Also die einfuhrung der bilder durch Artaxerxes II gilt sowohl 
für Medien wie für Persien. 

Im letzten paragraphen bestreitet herr G. die annähme, 
dass die Verfolgung, über welche sich die sänger der gäthSs 
beklagen, diejenige sei, welche die Magier unter Darius zu 
erleiden hatten. Er hält ihr die gäthä XXIX entgegen, welche 
sich nicht auf diese zeit beziehen könne. In letzterem punkte 
hat er vollkommen recht, aber er übersieht, dass diese beiden 
gesänge auch nicht die geringste beziehung zu einander haben 
und zu sehr verschiedenen zeiten geschrieben worden sein können. 
Diese argumentation zerfällt also als grundlos in sich selbst 
Im cap. XXIX ist übrigens gar nicht die rede von Verfolgungen 
der anhänger des Avesta. Herr G. argumentirt übrigens fol- 
gendermassen : Die abfassung der gäthäs kann nicht in die zeit 
der durch die Usurpation des Bardiyas entstandenen Magier- 
verfolgung ÜEdlen, weil in denselben keine erwähnung ihrer 
feinde geschieht. Auf diesen grund hin könnte man schliessen, 
dass sie an gar keinem Zeitpunkt verfasst worden seien; denn 
welches auch immer derselbe gewesen sein möge, obiger einwurf 
kann immer gegen denselben vorgebracht werden. Uebrigens 
ist es leicht begreiflich, dass sie so furchtbare feinde, wie 
Darius, nicht zu nennen noch zu verurtheilen wagten: während 
es weit weniger zu verstehen wäre, dass sie sich über andere 
weit . schwächere Verfolger nur in versteckten werten beklagt 
haben sollen. So spricht denn gerade dieses stillschweigen zu 
gunsten einer annähme, die ich als die allein gestützte 
betrachte, und welche ich, wie das herr G. fälschlich behauptet, 
keineswegs als einen beweisgrund betrachtet habe. Wenn herr 
G. hinzufügt, dass die kuh der alleinige gegenständ der Sorgfalt 
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der Sänger der gSthts gewesen sei , so will er damit wohl nur 
scherzen. 

Wir hätten gewiss noch manches andere zu bemerken; 
jedoch wtlrde uns das zu weit führen. Wir wollen hier nnr 
darauf aufmerksam machen, dass herr 6. glaubt, dass Roth 
den nicht priesterlichen Ursprung der gahanbSrs bewiesen habe. 
Dies ist aber ein irrthum: die gahanbärs sind religiöse feste« 
welche dingen des bürgerlichen lebens ihre einsetznng yer- 
danken, aber deswegen nichts destoweniger religiös und priester- 
lich sind. Ist wohl die katholische bittwoche z. b. nicht 
priesterlichen Ursprungs , weil sie für das gedeihen der feld- 
fruchte eingesetzt worden ist? Wenn es mit dieser sich 
zweifelsohne so verhält, so ist dasselbe der fall mit den gahan- 
bSrs. (Cf. meine o. s. 110 erwähnte abhandlung.) 

Zum schluss sehen wir, dass die arbeit des herm G. zu 
einem rein negativen resultat gelangt. Alle gründe, welche man 
für das alter des Avesta beibringt, sind entweder positiv falsch 
oder haben gar keine beweiskraft; und diejenigen, welche man 
bekämpft, bleiben in ihrer ganzen kraft (zustand der spräche, 
form der slädtenamen, erwähnung Rä'i's u. s. w.), oder sie 
behalten ihre Wichtigkeit als grosse Wahrscheinlichkeit Die 
zweifelhaften stellen , wie z. b. die anspielungen auf den bud- 
dhismus, bleiben in dem System des herm Geiger gänzlich 
dunkel, während sie klar und deutlich sind in dem unserigen. 
Uebrigens, hinsichtlich derselben, beschränkt er sich auf die 
negation und beweist nichts. Weiter lässt herr G. die stärksten 
beweisgründe unbeachtet und antwortet auf dieselben gar nicht. 
Dies ist besonders der fall bei der frage über die heimat des 
Avesta. (Gf. meine hier oben dtierte abhandlung und ss. 111, 112.) 
An dieser stelle finden auch die stärksten und besten deductionen 
keinen platz in seiner arbeit 

Hieraus folgt vom objektiven Standpunkte betrachtet: 

1. Es giebt gewichtige und starke gründe ftir den modi- 
schen und magischen Ursprung des Avesta; die constanten 
Zeugnisse der geschichte, offenbare thatsachen wirken mit, dies 
zu beweisen. Es ist gar keine Wahrscheinlichkeit für den Osten 
Erans; im gegentheil spricht alles dafür, dass dort das Avesta nicht 
entstehen konnte, obgleich einzelne stücke dem osten gehören. 

2. Auch nicht der schwächste grund erlaubt, das Avesta 
in ein hohes alterthum zurückzuweisen. Die positiven angabeoi 



Das alter und die heimath des Ayesta. 123 

welche es indirekt gibt, die andeutongen, welche man aus dem- 
selben nehmen kann, weisen sämmüich auf die zeit der Achä- 
meniden oder sogar auf eine noch neuere zeit. Dies will nun 
wohlverstanden keineswegs sagen, dass das ganze Ayesta zu 
dieser zeit yerfasst wurde. Niemand hat je daran gedacht. 
Das Ayesta ist das werk ganzer Jahrhunderte. Einzelne theile 
können bis zum 7. oder 8. Jahrhundert y. Chr. hinaufreichen. 
Crewisse abschnitte können sogar noch älter sein als der zoroas- 
trismos. Die mythen sind dies gewiss, was ihren stoff angeht 
Die bestimmungen bezüglich der hunde und gewisser reini- 
gungen können auf diese weise eben so alt sein, nur dass sie 
in einer späteren zeit eine neue fassung erhalten haben. 

Derselbe gesang, ein yesht oder irgend ein anderer kann auf 
diese weise aus mehreren theilen yerschiedenen Ursprungs bestehen. 

Früher schon habe ich bewiesen, dass der yesht des Mithra 
aus zwei oder drei zum theil disparaten abschnitten besteht. 
Diese Zusammenstellung so wie die letzte redaction rühren 
wahrscheinlich aus einer zeit her, zu welcher der cultus des 
Mithra in Persien neuen glänz erlangte. Der yesht der Anähitä 
enthält yorzoastrische demente: die mythen und ihre beiden; 
die göttin AnShitä — das himmlische wasser (§§ 1 — 6; 21 — 88); 
ferner zoroastrische elemente: dem Zoroaster gewährte gunst- 
bezeugongen, die legende des Zoroaster (§ 7 — 20; 89. 118), 
endlich einen schluss (122 ff.) der auf die zeit des Artazerxes 
Mnemon hinweist; die letzte fassung dieses yesht müsste also 
zu dieser zeit erfolgt sein. 

Als die zoroastrische religion in die eranischen länder 
eindrang, konnte sie darin zu keiner vollständigen herrschaft 
gelangen , und so musste sie denn , ob sie wollte oder nicht, 
ihnen wenigstens zum theil ihre mythen, gewohnheiten und ihren 
cultus lassen; die neue religion suchte nur diesen überbleibsein 
der Vergangenheit zoroastrischen anstrich und deutung zu geben. 
Und von da rühren die inconsequenzen und selbst Widersprüche, 
welchen man im avestischen zoroastrismus begegnet, her. Das 
Avesta besteht aus 2 oder 3 übereinander gelagerten schichten 
ungleichartiger elemente, in welchen man im wesentlichen 
uraltes neben neuerem findet. Was nun den zoroastrismus 
selbst anlangt, so sieht man keinen grund, ihn über das 
8. Jahrhundert hinaufreichen zu lassen. Wollte man nur diese 
Unterscheidungen beachten, so würde man von den avestischen 
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Üiatsachen nicht bo grundverschiedene erklärongen geben und 
manche stelle nicht im dunkeln lassen, welche so leicht aufzu- 
hellen und zu erklären wäre. 

Wiederholen wir zum Schlüsse nur noch, dass herr Greiger 
in seiner abhandlung jedmögliche anstrengung gemacht, seine 
gelehrsamkeit entfaltet und grossen Scharfsinn angewandt hat. 
Hat er trotzdem seine ansieht nicht behauptet, so beweist das, 
wie ich schon sagte, einfach, dass sie nicht zu behaupten ist 
Ich bedauere, dass er mich gezwungen hat, ihn zu be- 
kämpfen. 6\ de Harlez. 



Lykische Stadien. 

I. 

Die genitive singularis auf -h(ä). 

Durch die beschäfügung mit den kyprischen und pam- 
phylischen inschriften, wie durch die Untersuchungen über die 
entwicklung des griechischen alphabets auch zu den resten der 
lykischen spräche hingeführt, glaube ich zu den bisherigen 
forschungen yon J. Lassen, Mor. Schmidt, J. Savelsberg 
und J. P. Six einige nachtrage liefern zu können, und lege 
hier zunächst meine resultate über den genitiv singularis, 
der für alle stamme und alle geschlechter auf -hä, abgekürzt -h, 
auslautete, vor. 

Leider habe ich mich nicht entschliessen können, der 
Schmidt'schen Umschreibung des lykischen alphabets zu 
folgen, da sie ein zu irriges bild der etymologischen gestaltung 
der spräche giebt. Mag auch in der that im Lykischen, wie 
die griechische Umschreibung lykischer, die lykische wiedergäbe 
iranischer Wörter zeigt, allmählich eine trübung der vocale und 
eine theilweise Verschiebung der consonanten stattgefunden 
haben, so war diese doch keineswegs ursprünglich, und zur 
zeit der annähme des griechischen alphabets sicherlich noch 
nicht durchgedrungen, muss vielmehr als eine spätere entartung 
gelten; und ebensowenig wie wir das griechische ai und oi 
durch ae und oe wiedergeben, weil die Römer diese diphthonge 
so umschrieben und die Griechen ihrerseits römisches <xe und oe 
durch ot und oi ausdrückten, oder wie griechisches fj uns als 
i gilt, weil die Neugriechen es so aussprechen, ebensowenig 
dürfen wir z. b. auch die durch entlehntes griechisches e und o 
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ftusgedrückten lykischen vocale als i und u bezeichnen, weil 
sie in einigen lykischen namen griechisch durch i und t; wieder- 
gegeben werden. Geschieht dies doch keineswegs conse- 
quent, und auch die spätesten uns erhaltenen inschriften yer- 
rathen durch den Wechsel der Schreibung noch häufig das 
schwanken der ausspräche und den rückfall in die alte geltnng. 
Meine Umschreibung schliesst sich daher der griechischen lau- 
tierung so eng als möglich an: 

a (— gr. a). 

b (- gr. ß). 

g (•• gr. y; nur Pin. 4, 1 mit % wechselnd). 

d (- gr. S). 

e (— gr. e, sich zum i hinneigend; Schm. «). 

V (— gr. digamma; Schm. f). 

« (- «r. £). 

h (- +). 

9 (- X). 

i (a. gr. t, mittellaut zwischen % und j; Schm. j)* 

k (— gr. x). 

l (- gr. l). 

fn («• gr. fi). 

» (- gr. ^)' 

(a- gr. Oy sich zum u hinneigend; Schm. m). 
p (« gr. n). 

q (n gr. koppa; nur Lim. 8, 1; mit k wechselnd). 

r (- gr. q). 

« (- gr- o). 

t (« gr. Ty bisweilen mit doppeltem querstrich). 

u (— gr. v; Schm. v), 

^ (« gr. 3f; zum y hinneigend; Schm. g). 

Hierzu kommen an eigenthümlichen lauten: 

ä (-> var. des gr. o; getrübtes a; Schm. e), 

ü (a- var. des gr. v, mit vielen modificationen; getrübtes 

u; Schm. o). 
q (» X; nasaliertes a vor py m, )f und im auslaut; 

Schm. d). 

1 (— B; nasaliertes t vor t, n und im auslaut; einmal fnt* 

Lim. ö, 3 neben sonstigem ft-; Schm. f). 
ö (aus kypr. o entstanden, mit mehreren Varianten; ge- 
trübtes o; Schm. o; vom ü nicht scharf geschieden). 
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)f (aoB kypr. va, mittellaat zwischen u und w, Schm. ti). 

lieber die verwendang der überflfissigen griechischen buch- 
Stäben und die directe oder indirecte enüehnung kyprischer 
zeichen vgl meine bemerkungen in 0. Müller's Etniskem* 
II, 523 ff. nebst der tafel ; auch meinen aufsatz „alphabet^* in 
Baumeister's Denkmälern I, 50 ff., gleichfalls mit tafeL 

Bestätigt wird meine obige auffassung darch den etwa 
50 mal nachzuweisenden Wechsel von ä mit a, während es mit 
e nur etwa 12 mal wechselt; femer durch seinen etwa 30 mal 
gesicherten austausch mit ö und ü, die in folge dessen auch 
etwa 12mal mit reinem a wechseln , während sie untereinander 
kaum ganz zu trennen sind, zumal auch ihre formen in ge- 
wissen Varianten sich einander nähern. Selten wechselt reines 
oder u mit ö oder ü, nur unsicher mit ä. Andere vertau- 
schungen sind isoliert. Weicher und harter consonant wechseln 
in g (d. i. y) und x» b und p, z und 8, aber immer nur ver- 
einzelt; ein paarmal scheinen d und / vertauscht; doch ist bei 
der grossen ähnlichkeit ihrer zeichen die zweifellose consta- 
tierung schwer. 

Alle lykischen Wörter scheinen ursprünglich vo- 
calisch ausgelautet zu haben. Die sehr seltnen Wörter 
auf -J, -n, 't, -X, -r sind, wenn richtig überliefert, sicher 
apokopiert, wie z. b. ön Myr. 6, 2, sonst öne; opazeion Sur. 6, 
neben opazefonä Kady. 1; '^ißb Lim. 11, 6, sonst f^la : äbe 
u. s. w. Häufiger finden sich im auslaut nur s, z und A; bei 
ersteren beiden scheint gewöhnlich ein t abgefallen zu sein — 
vgl. aT\naa mit aÜase; x>'ovasaz mit sxxfltraze, sppartaze — 
das h, das nur im gen. sg. auslautet, hat; wie die über 20 mal 
vorkommende nebenform auf -hä zeigt, ein ä hinter sich ver- 
loren; ja vereinzelt fällt dann wieder das in den aaslaut 
gerathene h selbst ab, und es wird so von neuem ein voca- 
lischer auslaut hergestellt: so in pärmönä = TIoQ^hiog Lim. 
19, 3 u. 6; wahrscheinlich in jdttarama ss KTOfdfjuo Kady. (mahl- 
zeitrelief). Wie aus diesen biUnguen, so steht auch aus anderen 
die genitivisch-singulare bedeutung der endung fest, und 
zwar gilt sie ohne unterschied für masculina, wie für 
feminina, wahrscheinlich auch für neutra. Die stamme, an 
welche das -A(?2^ antritt, zerfallen in 4 gruppen: auf -a, -ä, -e 
und -0; für die ich die einzelnen beispiele jetzt durchgehn will. 
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A. Stammt auf -a. 
I. Masculina. 

1) apolänidah =r linoXkfo^idov y neben dem nom. apo^ 
länida = i/iTcoXlatvidrjg, alle 4 formen in der bilinguis Ton 
Lewisü. Es ist natürlich griechisches lehnwort, doch entspricht 
der nom. auf -a eigentlich der dorischen form auf -ag, wie 
der genitiv auf -oA dem dor. -ä; s. n. 5. 

2) pomazah lim. 13, 1, sicher herzustellen nach dem 
nom. pomaza Lim. 22, 1 ; s. zur eudung n. 3 u. 6. 

3) sppftazah Telm. 3, 2; der nom. sppftaza auf münzen^ 
auch abgekürzt sppf (Six 11, n. 119—122, etwa 410—405 
y. Gh.; dynast yon Telmessos). Zu vergleichen sind iranische 
namen, wie fpiti-, gpüjttra-, gpita-varenanh" (bei^ame), gpi- 
täma-; gracisiert 27ti%a(Aag^ SrtiTafievfjgj STtiToxfjg; yon gpitp-, 
gpita- „hell, weiss, leuchtend''; indisch gvitja-s, ^ta-s, gleich- 
falls in namen, von wurzel ^vet „leuchten*S woher auch gvitra^s, 
iran. epitra- ,,schimmemd'% gräcisiert in 27ti&QaöaTrjgf auch 
iTci^Qidwiqgy ind. gviträ; s. Fick Griech. pers. CXXXVII n. 
CLXXXVm. 

4) qparahä Lim. 16b, 3 neben dem zusammengesetzten 
nom. arttotfpara Pin. 2, 3; artoqpara auf einer münze (Six 
25, n. 221; dynast, wahrscheinlich von Pinara; gegen 380 — 
375); aca arUoqparü Lim. 16 b, 3, mit (fpara zusammen ge- 
nannt, 80 dass beide, wofür auch die namensähnlichkeit spricht, 
wohl verwandt waren. Auch diese namen sind iranisch; vgl. 
bactr. altpers. apara- „alius, alter", auch ind. aparor^ „secundus, 
posterior"; ferner die altpersischen namen mit arta- («» bactr. 
flwV?), in griechischer Umschreibung Ü^^a-, aber auch !^^o- 
(selbst lAQftv-) und ligfSB-y wie lykisch auch ärta- (s. n. 7) und 
ärtä^ (s. C I, n. 9); ind. rto- von rtd-s „recht, heilig, rein"; 
8. Fick 1. 1. CKVin u. Deecke Messapisches im Rhein, mus. 
n. f. XXXVII, 373 ff. Die nasalierung endlich findet sich 
wieder in der griechischen Umschreibung IdQ^BfißaQfrig neben 
-^aßaQiog; s. auch spätgriechisch ^Efißafijg neben dem skythi- 
sehen namen ^ßaqig; vgl. noch TQafißrjkog zu tr^meUj am 
Schlüsse von C IL 

5) hlah = ASj bilinguis von Antiph. 3, 2 u. 5, einen 
nom. *A2a SS gr. Aag, das auch sonst vorkommt, voraussetzend; 
U ist im lykischen anlaut sonst unsicher, da in hlqme (Myr.' 
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4, 4, 2 mal) das h auch zum vorhergehenden worte gezogen 
werden kann; doch s. im inlaut tählo... St X. 0. 43. 

6) äppebazah Lim. 41, 2 setzt nach analogie von n. 2 
einen nom. *äpftebaza voraus, von echt lykischem stamme; 
s. die in ihrer bedeutung noch dunklen werter äpftä, äp^ade 
(auch apftade St. X. W. 33), äp^esäde (Ant. 2, 6) u. s. w., 
wahrscheinlich verbalformen. Die endung erinnert an das 
iranische ^ßcc^og, auch -^ßat^ffg z. b. ^QTaßdüjg (neben ^ii^a- 
ovaadfjg), 

7) ärtaxsserazahä St. X. 0. 59—60, ohne zweifei — 
^A^a^ig^v^ und zwar ist, nach der durch die münzen annä- 
hernd bestimmbaren zeit der auf der. stele genannten gleich- 
zeitigen dynasten und persischen Satrapen, Artaxerxes II Mnemon 
405 — 362 gemeint. Die lykische form lehnt sich nicht an die 
altpersische artak^satra, sondern an die griechische in der 
Variante l^Qva^iQl^rjg ^ und diese an die medische artahsassa 
(atiahsasa) , wohl aus ^artahsarsa für *artahsa8ra, an, mit 
svarabhaktischem a und anschluss an die einheimische lykische 
endung -aza; das e stammt aus dem Griechischen; über x^ = 
Jos, hSy gr. I, G vgl. hinter n. 29, auch n. 9; s. Deecke 
Ursprung der altpers. keilschrift in der Ztschr. d. d. m. ges. 
XXXn, 279, n. 15; 287, n. 33. Wir werden noch eine ganze 
reihe besonderer beziehungen lykischer namen zu medi sehen 
finden. Zur endung vgl. man noch die männlichen nominative: 

mahenaza L. 41, 2, wahrscheinlicher eine amts-, als eine 
Verwandtschaftsbezeichnung ; 

mlohedaza Sur. 1 u. 4, desgl.; dat. pl. mlohedazüe ebdt 4; 

vasaza X. 3, 4, gleichfalls ein appellativum; 
femer auf blosses -za: 

edama%zza Ant. 4, 3; nom. pr.; acc. edümaxzzü ebdt 7, 
ein zusammengesetzter name, wie wohl auch das dop- 
pelte ü zeigt; s. II, hinter 5. 

parzza St. X. n. 2; pafrzzja X. 5c, 1 — 2, auch parza 
St. X. N. 14, iranisches lehnwort 8= altpers. pärsa-, gr. 
niQGfjg^ UBQOVKog; vielleicht acc. przzö St. X. S. 23; 
andrer casus przzä... ebdt 28; mit vocalischem r, nach 
syncope des a, wie in trblh, zrbbl-, x^'iW-, hrpp" u. s. w. 
und ihren ableitungen. 

8) masasah lim. 2, 1; Ant. 2, 1; vgl. zum stamme: masa 
lim. 42, 1 (griech. schrift); masase St. X. N. 37; auch den 
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kariscben stadtnamen Maaa-vdQaSa mit dem eponymus Maaa^ 
ywQadrjgy und den karischen beinamen des Dionysos: MdaoQig; 
ferner iranisch und skythisch Maaa-y Maaaa^ in eigennamen, 
daneben Maat-; wie indisch mcthä- und mahl- in eigennamen, 
zu mdh^ mahd'S, mahdt, maha- ^^gross''; mahi (fem.) „erde, 
welt^^; bactr. mazkta- „der grösste"; mazanh, maganh (neutr.) 
„grosse" u. s. w.; s. Fick 1. 1. CLXXV und G. Meyer Karier 
in Bezz. Beitr. X, 196, n. 41. Das lyk. s entspricht auch sonst 
bactr. g (resp. ^r); s. B I, n. 10. Die endung begegnet wieder 
im nom. pr.: 

ddauasa Myr. 4, 1 u. 2 
vgl. noch karisch MeQifiavaaa (Mavatilov) C. I. Gr. 4216, 5. 

9) xäleiünaxBsah Lim. 18,2; vgl. zum suffix der ersten 
hälfte den ml. namen: 

Xoreiüna Kand. 1, 1; 
zur zweiten hälfte die iranischen namen auf -a^$ (x^s »» ^, 
wie in n. 7), vielleicht verwandt mit den indischen auf -akiarB^ 
von aksd'S „äuge, würfel** oder dem kaum davon zu schei- 
denden äkka-a „achse am wagen (radauge)"; s. Fick 1.1. CXLV; 
Grassmann Wörterbuch z. RV. 5—6. 

10) padrqmah Pin. 2, 1; vgl. zum stamme das appel- 
lativ *padräta, nach Savelsberg (II, 131, note) = ind. 
padraia-s „fusssoldat, 7r«fdg", woher, mit wechselndem mittleren 
vocal: padräfä St X. N. 51; padrötahäde ebdt S. 32; gen. pl. 
padretahe ebdt 0. 53; vielleicht auch pedretöne ebdt N. 57. 
Zum Suffix s. n. 11. 

11) pexqmah Lim. 18, 1, gleichen Stammes wiepexf^ä Ant. 
1, 1 Ä gr. niyqrig (s. B I, hinter n. 12); pexädarä Pix. 1 
=' gr. IIi^didaQog (ebdt). Dieselbe endung zeigen noch die 
nom. pr.: 

ddarssqma Pin. 2, 1 (andere lesen p statt r); 

hrexqma Myr. 6, 1; acc. hrexqmü ebdt 2; s. hrexttbde.. 
Tl. 1, 1. 
Andere namen haben -ama, s. n. 20. Iranische und klein- 
asiatische namen auf -ainfjSy -ct^^oig^ auch -afiog, sind nicht 
Bellen; s. oben unter n. 3 Sftndfiag; femer: l/iQadfitig, Jccrd" 
fiTjg und Jaxaixag; Ka^dfiag, Kidqd^ag; dann Itgiafiogy TeV' 
'^^^og^ '*IfißQafiog (der karische Hermes); lyk. vka/iog = xoQTtog^ 
daher die Stadt "YAajuot; s. G. Meyer 1. 1. 182, b, 1, beson- 
ders über die Ortsnamen mit gleichem und ähnlichen Suffixen. 

Beitrifre f. konde d. indg. sprmeben. XII. 9 
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12—13) kodalah : xiil(*h X. 8, 1, doppelname, oder name 
und titel; 8. zum ersteren lyk. kode Ant 1, 1; St X. 3 mal, 
unbekannter bedeutung; auch das kleinasiatisch -griechische 
Sprichwort Kuddlov ^oeref (var. Kodakov, KywddXov; s. auch 
karisch Kovdalog) klingt an. Das zweite wort begegnet wieder 
in dem zusammengesetzten ml. namen xfüapünä Lim. 41, 1 
(s. B I, unter n. 11), während der stamm xi^- in appellativeo 
und namen sonst noch mehrfach vorkommt und In griechischer 
Umschreibung durch Kivd-f KtS- wiedergegeben zu w^den 
scheint; s. B I, n. 9. Zu den Suffixen s. einerseits: 

mädäzzala Tl. 2, 2-— 3, nom. pr. masc; die lesung nicht 
ganz sicher; 

asavüzala Tm. 3, 2; nebenbestimmung zu tedäeme ,,8ohn''; 
vgl. auch auf dem bilinguen relief von Kadyanda: 

zzala SS Sdlag^ 
sowie lyk.-gr. ^Egfiaadlas 4303 h; karisch-gr. Kovdlrig 4424; 
ferner lyk.-gr. SegioaXog 43001; Jaldalog u. s. w. G. Meyer 
1. 1. 184, VI, 1. 

Andrerseits vgl. lykische Wörter^ wie aüa (wohl fem.) 
„selbst"; etlähe y,y€QOvala(?y^. 

14) ddavüpartah Lim. 4, 1 (andre lesen a statt p); 
vgl. zum ersten theile den gen. sg. fem. ddava: .ümah Lim. 
15, 2 (s. II, 3); auch den nom. sg. masc. ddävä St X. N. 9 
(s. B I, hinter n. 12); thrakisch-phrygisch Ja/og^ lat Dävus 
d.i. „Schakal"; lyk.-gr. ^Ekfiiddva (fem.) 4315 b. — Der zweite 
theil findet sich im namenstamme pärf- wieder (s. II, 5), auch 
wohl im dunkeln partaesäde St. X. 0. 33. Zweifelhaft bleibt 
die beziehung zu iranisch naQ&-. 

15) kär&^ehabodah Kand. 2, vielleicht nur habodah, 
wenn kär&^e appositioneller titel zum vorhergehenden ml. 
nom. pr. ohobä ist; es kommt sonst nur isoliert vor (St X. 
3 mal). Wegen des Suffixes s.: 

tovada X. 7, 3 (nom. pr. masc), 
und wegen der Ortsnamen auf --ada G. Meyer 1. 1. 180, IIL 

16) zotreah Telm. 1, 2. Man erwartete *zotre^h, da 
sonst regelmässig zwischen e und a, e und ä ein i eingeschoben 
wird; s. die nom. pr. nom. sg. masc: 

sedäreia «= Sidd^iog^ bilinguis von Lim. 19, 2 u. 6; s. 
Stadt und hafen SidaQOvg in Lycien; ethnikon Sidix^r- 
Tiog; aus dem (rriechischen ? 
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^Xß^H(^ Li™* 26, 1; vgl. phrygisch und irauisch Uf^ori;^, 

und zur endung xomäteiäh Lim. 22, 2; s. B I, n. 2; 
ortteia Myr. 8, 2 (das t mit zwei querstrichen); s. unter 
C I, n. 20. 
Zu vergleichen sind ferner mädbeiahä n. 27, und das suffiz -e^Si 
B I, n. 1 — 3; doch finden sich auch sonst vereinzelte aus- 
nahmen ohne i, wie p^^eäläiä «• UvßuiXrj Lim. 19, 4-5 u. 8; 
ähbeähe X. 4, 4, sonst ähbeßhe; s. auch d[ftn?eä hinter B I, n. 12. 
Weniger sicher erhalten oder deutbar sind: 

17) sbfejkazah Pin. 1, 8 (überliefert i statt Ä), ergänzt 
nach dem nom. sg. fem.(?) sheqaza Lim. 8, 1 (s. II, n. 6). Der 
anlaut sb findet sich im Lykischen auch sonst; über das suffix 
-aza 8. n. 2—3; 6—7. 

18) maxah Kyan. 1, 5; wahrscheinlich auch in z. 2 u. 4 
herzustellen und dann sicher männlicher personenname; viel- 
leicht acc. maxü St. X. S. 11. Zu vergleichen ist kleinasiatisch- 
iranisch-griechisch Mayag^ nebst Mayalog, MayaödTrjg u. s. w., 
stärker gräcisiert Miya^; da nun letzteres, wie altpers. baga- 
btilcsa- = MaydßvJ^og zeigt, auch iranischem baga-, ind. b^aga- 
entspricht, von ml. b'dga-s „gott, glück, liebe" — vgl. Bdyag^ 
Bayaiogy BayartaTfjg, Bayartaiog (neben Mayanctvog) — so ist 
möglicherweise das lykische und griechische m in ob^en namen 
überhaupt aus b, urspr. If, entstanden; vgl. auch lyk.-gr. v = 
d in Msvifjivdi,g neben lyk. mädämode; s. hinter C I, n. 18. 

19) äzzaiaah Lim. 6, 2, mit auffallendem doppeltem a; 
aber hinter i pflegt ein vocal zu folgen (s. n. 14 var. ddavUa- 
artah). Zum stamme vgl. *azzala; acc. azzcdü St. X. N. 10; 
dat pl. azzalüe ebdt 0. 59, dunkler bedeutung; auch eazze^ä 
Myr. 3, 5. 

20) x^^ttra7wa = KtaqaiKa (überliefert pp, r und i), 
bilingues relief von Kadyanda (bei Fellows), wohl genitiv des 
besitzers vor dem namen eines hündchens: mola = MoX..»; 
s. oben die einleitung über den abfall des -A. Die gleiche 
endung zeigen die ml. nom. pr.: 

zahama Lim. 4, 1; acc. zahümü ebdt 2 (überliefert n statt 
m; auffällig das ü der mittelsilbe; doch s. edümax/Sfzü 
unter n. 7); 

apfnütama Myr. 3, 2; s. n. 6 u. äpfnöne „nepoti" (dat. 
sg. fem.?) X. 2, 4; vielleicht herzustellen [äpiJnöne 
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Ky. 1, 3—4 (nom. sg, masc); [äpfjnöfiä Myr. 5, 2 (dat 
pl. masc.?), zusammengesetzt mit öne „kind"; s. noch 
äp^nä Ky. 1, 2; dfppt.. ebdt 4; auch n. 21. 
Sonst vgl. das suffix -qma n. 10—11. — Der anlaut x^ findet 
sich auch in x^^fx^d^ Rhod. b, 2; St. X. 0. 10; daneben x^oÜnl 
Myr. 5, 4; im innern in extta = "/xTag, biliuguis von Anti- 
phellos 3, 2, und in hrexttbele... Tl. 1, 1 (s. C I, hinter n. 21). 

21) äp\xoxo>h Lim. 31, 1, ziemlich sicher herzustellen; 
vgl. unter n. 20, und auf münzen: 

uxoxa (Six 3, u. 89), vielleicht gräcisiert ^ßyvyrjg^ alter 
lykischer köiiigsname, woher ^iiyvyioi • Avtuol (St Byz.). 

22) moüahahä Telm. 2, 2 (anfang nicht zweifellos; auf- 
fällig das ä), sonst im anlaut nwv-, mova'. Zum suffix das 
nom. pr. masc.: 

z au aha, auf münzen; s. zauaba St. X. S. 37; vielleicht 

auch: 
oräbellaha Pin. 2, 2. 

MännUch sind ferner die verstümmelten genitive: 

23) ak.,.rah X, 5b, 2 — 3 (anlaut und zahl der feh- 
lenden buchstaben unsicher). Zur endung vgl. die ml. nom. pr. : 

lapara = Aartäf^gy bilinguis von Lewisü 1 u. 4; 

eiamara Rhod. a, 2; dat. e^amaraiä ebdt b, 1; 
s. lyk.-gr. Vcra^ag (Plut. de virt. mul.); auch TlavSaQog^^IxaQog^ 
Iti^wdaQog, Ortsname KevoQog u. s. w.; s. 6. Meyer 1. 1, 183, 
V, 1; auch oben u. 4. 

24) ...le.ahä St. X. N. 3; s. ebdt 2 hä ; tedäetne 

(=. „filius"). 

25) ma..nah Tl. 1, 1—2; s. St. X. 0. 48 mahütia; s. 
C I, hinter 18. 

26) ....vahä St. X. fr. a, 4; s. unten paiava. 
Endlich gehört hierher wohl: 

27) mädbeiahä St. X. S. 43, schon oben unter n. 16 
erwähnt; doch ist seine deutung als personenname unsicher. 

Weit zweifelhafter noch ist die Zugehörigkeit von: 

28) hütahä, 9 mal auf der St. X., vielleicht gar kein 
nomen. 

Eine etwas unregelmässige bildung wäre: 

29) ...torlläh X. 6, 2 (vielleicht vorn unvollständig), 
wenn es zu ...torlla auf dem relief von Kadyauda (darüber 
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?ano) gehört; doch lässt die analogie von [koJprUäh neben 
JcoprUe (G I, n. 7) eher auf einen nom. *...tarlle schliessen. 
Weitere ml. nom. sg. von nom. pr. sind: 

äkatamla, [ä]kotoml*% — ^Exatöfivag (2 mal) auf dem 
bilinguen relief von Kadyanda; verstämmelter gen. 
äkat... » "Exot... Pix. 1 u. 9. Der kleinasiatisch-gr. 
name lautet auch ^Exatofivog^ -ofjtvü^y -ofivwv (gen. -ovog) 
=» „hundertminer(?)"; s. unten sftopä B I, n. 10, von 
lyk. s^a ^ 100(?), und tärssexle == „dreiseckler" (C. 
I, 21). Das ml braucht nicht verschrieben zu sein, 
wenn das wort gr. lehnwort ist, da ml eine beliebte 
lykische lautverbindung ist, mn nicht sicher vorkommt 

xodrähela Lim. 40, 2; Ky. 2, 1; vielleicht mit dem namen 
des gründers von Myus Kvdg^log verwandt. 

äremfnoha Myr. 2, 1; s. einerseits ärezüna St. X. 0. 4 
(name?); äredade Ant. 2, 5 (vielleicht eine verbalform), 
kleinasiatisch- und iranisch-gr. Ldfp*-, ^Eqt- in namen; 
andrerseits mfnohä Lim. 14 (3 mal; nom. pr. masc); 
rnfnosama Ant. 1, 4 (dunklen sinnes); m{näöäedähä X. 
1, 5 (gen. eines nom. pr. masc); suffix -ha auch in 
n. 22. 

paiava X. 5 au. 5b, 1; s. auf münzen pa.a.. (Six n. 13). 

extta - *'/xTag, bilinguis von Ant. 3, 2 u. 5; s. über yU 
n. 20; auch extd^ö Ant. 1, 2 {td auch in tdekä Lim, 
3, 4, sonst stets tekä). 

pddöx^ta Pin. 4, 2, mit der häufigen präposition pddö zu- 
sammengesetzt (vgl. äol.-gr. 7t€dd)\ s. %^a n. 13. Der 
name entspricht etwa einem gr. * Mexayixrjg; s. Meta- 
yeytig und TrjXvyirfis (Phot lex.) neben Tfjlvyetog; lyk. 
Xftavata (mindestens 12mal) „der verwandte", nebst 
andern ableitungen, wie xf^^^^^t X^-cd>or(i u. s. w.; 
s. auch unter %&^a B I, hinter n. 12. 
Iranische lehnwörter sind: 

me&rapata St. X. 0. 16 und auf münzen «- * Mi&Qantttfjg 
(s. oben BayaTcäTtjg u. unten ratapata), erhalten in der 
gräcisierteren foim MirQoßarrjg , sonst in namen auch 
Mi&Qo- und MivQa- — bactr. altpers. mt^Vo-, ind. 
mitra-s „freund, sonne, sonnengott'S auch als zweites 
namensglied iranisch und indisch häufig; s. Fick 1. 1. 
CXXXI u. CLXXVI; Deecke 1. 1. 283, n. 25. 
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ratfapjata X. 5 c, 1, wohl zweifellos richtig ergänzt, von 
gleicher zweiter hälfte, wie der vorige name; s. noch 
l^tQOftdrrjg = bactr. äkirepäta-; dieselbe gehört zu 
Wurzel pä ,,schützen^'; s. das folgende wort Der erste 
theil geht auf bactr. rafa^, ind. raia-s ,,rad, wagen, 
kriegswagen" zurück; s. skyth. ^Pad'd-ywaog ; ind. rafa- 
ragors u. s. w.; auch als zweiter theil in iran.-gr. ^Agia-- 
gädifig; bactr. -rafct-, ind. ^-rata-s; s. Fick 1. 1. CXXXH 
u. CLXXVIII. 

xssadrapa X. 5 c, 1; gen. pl. xssadrapahe St. X. 0. 26, aus 
altpers. ^Usatrapa-, nebenform von Uatürapävan = cra- 
%qa7tr}g (auch ^azQiiftrjgj sogar i^argaTtrig), aus Uaatrorm^ 
ind. J^atrct-^m „herrschaft^' (häufig auch in eigennamen) 
MXiApä „schützen"; s. noch namen wie bactr. varegmapa-, 
ind. nrpa-s, mahipc^s, und -pata in den vorhergehenden 
Wörtern. Die abweichende form des ersten gliedes in 
ärta-xsserazorhä ist unter n. 7 erklärt. 
Wahrscheinlich ist auch iranisch: 

otüna St. X. N. 5 = altpers. u^no- = '(hivrigy med. Hutana 

(Deecke 1. 1. 274, 3), mit verdumpfung des mittleren 

vocals; nach Fick 1. 1. GXIX zu wurzel a/o „fördern, 

helfen". 

Die eigenschaft als nom. pr. steht nicht fest bei dem echt 

lykischen werte: 

kezzapr\na St. X. N. 11 u. 14; acc. kezzaprptü ebdt 15. 
Der zweite theil pryna scheint „olxog^ haus" zu bedeuten ; 
davon prfnava = ,,ohia^ grabhaus", in der bilinguis 
Ant. 3 durch fiv^fia übersetzt; 3. sg. prät. prfnatxUö 
(über 40 mal), in bilinguen => iTconjaorOy iQydacero (sc. 
ohilav); 3 pl. prät. prfnaviUö (bil. von Lewisü) = i^o- 
aavto; wahrscheinlich 3 sg. präs. prpiavate (Lim. 11, 2; 
12, 2; 13, 5) = Ttouly ohodofiai^); ferner pr\näze 
(9 mal) mit dem su£&x der ethnika (s. hinter G I, n. 17) 
= olKBlog (so auch in der bilinguis von Lewisü). Ich 
denke eher an wurzel prl „lieben", als mit Mor. 
Schmidt an gr. Ttqio} (stamm Ttgia-) „sägen". So ist 

*) Diese verbalformen stellen schon allein den indogermanischen 
character des Lykischen fest. Das ü ist &> an, am auch im aoc. sg. dar 
nomina auf -a; s. keuapf^nü\ pr^naoti u. s. w. 
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auch seine combination von kezza mit kar. yLaaa »,stein*S 
80 dass das ganze y^steinsäger"' hiesse, kaum richtig; vgl. 
vielmehr die griechischen namen auf -omog. 
Nur theilweise leserlich ist auf einer münze: 
äti?r?na, Six 17, n. 177, während ein anderes exemplar 
aj^tä zu bieten scheint. 

II. Feminina. 

1) xäreuahä St. X. S. 5 neben xöreua ebdt n. 38; 51; 
Xäreu... S. 25 (wohl genitiv); %är..\ S. 13; ferner xäreua auf 
münzen mit dem bilde einer fürstin (Six 14, n. 132 u. 184), 
herrscherin von Xanthos um 394; daneben die ältere namens- 
form x»»*^«*« (Six 14, n- 172) auf einer itanthischen münze 
von etwa 420, wohl einer älteren gleichnamigen herrscherin 
angehörig; vgl. noch die (adjectivischen?) ableitungen %äreuazö 
St X. W. 19; xäreuazf ebdt 45; herzustellen 53. Zur endung 
8. n. 2; der stamm begegnet wieder in den ml. namen x^rj^ä 
B I, n. 8, und x^^^e C I, n. 14, und ist vielleicht = KäQ-, 
alt KaeQ-; s. Lugebil in Bezz. Beitr. X, 303; auch G. Meyer 
1. 1. 194, 26, besonders die Ortsnamen mit KaQv-, Kagov-, auch 
lykisch Kaqvav (oder KaqvQt); den karischen personennamen 
Ka^v-awldog u. s. w. 

2) x^^««*«* S^ X.. S. 26, gleicher endung wie n. 1, zum 

stamme s. ml. x^^^^^^ ^ ^> ^* ^* 

3) ddava:.ümah Lim. 15, 2; die drei punkte scheinen 
die endung vom stamme zu trennen; s. zu ersterer n. 4, zu 
letzterem I, n. 14. 

4) hqprümäh X. 1, 3 neben dem nom. hqprüma X. 2, 6, 
also unregelmässig mit ä statt a; s. I, n. 29. Unsicher ist 
hafpjroma als name eines fürsten (oder einer fürstin?) von 
Patara auf einer münze von etwa 390 (Six 21, n. 198); a und 
o wären dort älter als hier q und ü. Man hat den ml. lyk.- 
griechischen namen ^ÖTtqa^oav (acc.) 4324 verglichen, aber mit 
wenig Wahrscheinlichkeit; ich denke eher an iran.-gr. ^AßqO", 
'Aßqa-, auch !///J^-. 

5) pärtenah Kand. 2; daneben als mL nom., aber in 
abtheilung und endung unsicher, pärtenamovai Lim. 37, 1; 
8. St X. N. 56 movate, leider auch mit unsicherm schlusslaut 
(var. b); s. sonst I, n. 14. 

6) morüzah Sura 1; vgl. mare St X. N. 41; tnoräe ebdt 
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51; morönäde ebdt 58, vielleicht zum stadtnamen *fnora — 
Mvga (%ä u. 17), gräcisierter Mr^a, gehörig; ethnikon MvQoio^ 
und MvQsvg; s. n. 7 u. 8. Zum suffix vgl.: 
sbeqaza Lim. 8, 1; s. I, n. 17; 

edazzala «- EldaooaXa^ bilingues relief von Kadyanda; 

8. ml. edc^maxzza hinter I, n. 7, und zur endung ml. 

zzdla = Sahxg und mädäzzala hinter I, n. 12 — 13. 

zz[etnaza] „tochter*' Lim. 13, 1; mit Sicherheit herzustellen 

aus dem dativ zz^aze Um. 22, 2; etwa „conjugio 

nata'* zu ind. jamd-s „gepaart" , substantiviert im dual 

„paar", und -ja „geboren". 

Weiblich sind ferner höchst wahrscheinlich die lykischen 

Städtenamen auf -a, und zwar wegen ihres dativ-locativs auf -€ 

(s. eben more), während die masculina auf -a im dativ -a/ä 

haben; s. e^amaraj^ hinter I, n. 23; ebenso adadfnaiä Um. 

14, 2; soxenaß St. X. 0. 63—64. Auch in der griechischen 

Umschreibung enden diese Städtenamen nie, wie die ml. nom. 

pr., auf -a^, sondern stets auf -a, und werden als fem. sg. oder 

neutra pl. gebraucht. 

Der genetiv ist erhalten in: 

7) arffiahä, auf münzen von Xanthos (Six 14, n. 184; 
18, n. 181; 19, n. 185; abgekürzt arf ebdt n. 189; aus der 
zeit von 400 — 335) neben dem nom. aijna (Six 15, n. 157 u. 
sonst), auch St X. 4 mal; Pix. 2, wo im griechischen texte 
z. 10 (in andrer construction) [Ea]yd-lo[^Lg] entspricht (auch 
z. 17); Aexin^l^Qva ist als alter einheimischer name von Sav&og 
überliefert; eponym ^'Agvog; ethnikon ^Aqvaiog und ligveig. 
Lykisch finden sich noch die locative ar^iias St. X. N. 13 {-s 
wohl = -se =r gr. -er«) und ar^nade X. 5 b, 10 (-de = gr. -rf«), 
sowie ein casus des ethnikons: arfnatä St. X. N. 20; s. gr. 
auch seltner Idqvaxrigy l^QveaTrjg, 

8) ärbbenahä St. X. S. 20; der nom. ärbbena auf münzen 
(Six 27, n. 228; auch 26, n. 227; zwischen 400—390); der 
aco. pl. des ethnikons vielleicht 'rbhenäzes St. X. W. 53 (mit 
aphäresis des a nach vorhergehendem e; vgl. auf münze n. 227 
täläbärbbena vielleicht für täläbähe ärbbena, mit starker crasis); 
8. Boräze hinter G I, n. 17. Der griechische name der Stadt 
ist unbekannt, denn Six' combination mit Tgeßhöai, TqeßBv- 
va%wv ist wenig glaublich. Eine kürzere namensform zeigt der 
dativ ärl^e St. X. 0. 35; loc. ärbbade ebdt S. 42; ärbbäde N. 13; 
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O. 19. Einen anklang bietet der karische ml. name '^^- 

Im nominatiy sind erhalten die städtenamen: 
lamra St, X. N. 34; 38; W. 34; dat lamre N. 44; gr. Aa- 
fivga, meist ta Aifivga oder i; Ai^vga; auch der fluss 
heisst AdfAVQog oder Aifxvgog. 
ilava St X. 0. 30; Pix. 2 = T%(atx{a]ig z. 10; Tl[iät%]ai.g 
z. 17 (b. oben unter n. 8); dat.-loc. Üave auf münzen; 
gr. Tkwg^ auch Tkiig und TAw. 
ptiara St X. S. 38 = xa IldxaQa, lat. PcUara (fem.), vom 
lyk.-gr. ftardga = xian], xtßarrogj äyyog; ethnikon 
pUarazö auf münzen (Six 22, n. 199; abgekürzt pt 
n. 200; um 390--380). 
Pf[nara] Pix. 2, zu ergänzen nach z. 17—18 Itivagiotg; 
z. 10 [iIt>'a^]«o[£g] ; 8. arfnahä und /tof?a; gr. to nivaqa 
und jj nivdgaj von lyk.-gr. nlvaga = Tct ar^oyyiJÄa 
narra, also = Aoijpog axgoyyiXog, 
Zu erschliessen sind ferner noch: 
*mora = Mvga; s. unter n. 6. 
*sora = Sovga; s. »ortf;?e hinter C I, n. 17. 
Weiblich scheint endlich: 

9) atlahä St. X. S. 18, von *aaa „selbst", vielleicht ver- 
wandt mit ind. ätman, gr. axfjiog; dat aüe (oft), auch ätle Lim. 
19, 3; gen. pl. aüahe Lim. 4, 3; Sura 4; X. 1, 7; loc. aÜase 
St X. W. 56; unsicher o/te Sura 2; atfö Lim. 13, 2. 
Weibliche nominative auf -a sind noch z. b.: 
lada „uxor^% etwa =» dor. Adöoy gr. uii^da (etr. latvä)? 
dat Za(2ß (oft), in bilinguen = ywaixl; acc. /a(2il (7 mal), 
aber auch lada Ant 3 b, 3; Lim. 5, 1; dat pl. kuiüe 
Lim. 9, 1, aber auch lada Lw. 2 (» ywai^iv z. 5); 
X. 4, 4. 
*or«a „vidua(?)" Lim. 8, 1 u. 3; St X. S. 13; acc. ^orUü 
ebdt 0. 28; dat pl. &orttüe X. 4, 4; verstümmelt ^or... 
St X. S. 19. 
Hierher gehören ferner, mit Sicherheit zu erschliessen: 
*Xopa „grab", acc. %opÄ (%opa); pr^nava yyoixia^^; s. am 
BchluBse von I; ftata „das innere", auch bezeichnung des 
grabes; aravazeia „das bauwerk^'; s. B II, n. 3; ada „mine" 
8. G I, n. 21 u. 8. w. 
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B. Stämme auf -&. 
L Masculina. 

1) mezpateiähä, Sura 6, neben dem nom. mezpäi^, 
ebdt 1, mit getrübter zweiter silbe. Ebenso ist die endung 
-eß, hier und in n* 2 u. 3, wohl nur eine trübung von -efa; 
8. A I, n. 17 u. 27. Zum ersten gliede des zusammengesetzten 
namens vgl. mezo =» Miaog D I, hinter n. 2; zum zweiten 
gliede die indischen namen mit -pati^s „herr**, gr. Ttoatg^ dial. 
noviq^ auch bactr. paHi-. Einen auffälligen anklang bietet das 
dunkle mazpete Rh. b, 9; s. C I^ hinter n. 3. 

2) %omäteiäh Lim. 22, 2; s. zum stamme xomaladä St 
X. W. 65; zur endung äxäteiß 1. L 

3) ohäreiäh Ant 4, 1; s. zum stamme: ohobä Kand. 2, 1 
(s. unter n. 9); oh\ (auf münzen) und die münzbezeichnung 
ohaaaia (acc. pl. neutr., 4 mal); zur endung sedärejß 1. 1. 

4) päreklähä Lim. 40, 2; 6, 3; abgestumpft jpdlre&UtA 
lim. 38, 2; 41, 1—2; nom. päreklä Lim. 16 b, 2 und auf 
münzen, entlehnt aus gr. nsQixlrjg; dies ist als name eines 
lykischen dynasten (sicher von Limyra), der Telmessos eroberte, 
aus Theopompos (bei Phot. bibl. p. 176; auch Polyaen. ö» 42) 
bekannt. Seine mehrfache erwähnung in Inschriften als eines 
verwandten zeugt von seiner berühmtheit Nach der inschrift 
Limyra 16 b, 2 hat er auch den arttoqpara von Pinara (s. A I, 
n. 4) besiegt Aus dem Griechischen ist auch entlehnt: 

eiätro%lä X. 3, 3 = ^latqoiifXrjg oder ion. '/i/r^xl^g, mit 

aspiration; vielleicht: 
häreklä St X. S. 45 = 'HQond^g; doch s. ärMäbä ebdt 

W. 17. 

5) etähä St X. 0. 25; nom. etä ebdt W. 57, auch auf 
münzen (Six 9, n. 114 — 115) neben telm, also dynast von 
Telmessos; etwa 420—415; vgl. etlähe, häufiger dat sg., viel- 
leicht = ysQOvaiif, 

6) sämotäh Myr. 2, 2. Bei diesen und den folgenden 
namen könnte man auch einen nom. auf -e ansetzen (s. C), 
aber die analogie spricht für -ä; vgl. sqmötä St X. W. 60 — 61; 
freilich auch sqmcUe (verbalform?) X. 4, 4; Sura 7. 

7) pf'notäk Pin. 3, 2 (mehrfach unsicher); vgl den gen. 
pl. eines appellativs: pfnotahe X. 8, 2. 



LykiBche Studien. L 139 

8) %är%xähä X. 8, 2, mit aufialligem % zwischen conso- 
nanten, wie in apolänißa^ also wohl (karisches?) lehnwort; Siz 
vei^leicht den genitiv KagUa St X. N. 32; s. unter x^^^**<^ 
A n, n. 1. 

9) xpänohäh X. 4, 2; s. zum stamme: xfJ^ A I, n. 13 
und pddö-xita, hinter A I, n. 29; unten xf^lapünä, hinter n. 11; 
zum Buf&xe vgl.: 

ohobä Kand. 2, 1 (vgl. n. 3). 
Der ganze name scheint wiedergegeben im lyk.-gr. gen. Kiv- 
davvßov 4315 h; s. noch karisch*gr. Kivivt) (stadt), Kivda\pog^ 
vielleicht auch Kid- ; obwohl etymologisch xp- = 9^', ^- 
ist; B. L 1. 

10) sftopäh Myr. 4, 1; s. zur endung: alasedadopä St 
X, W. 36; asa^rätopä ebdt 5. Der stamm erinnert an sfta 
Lim. 14, 6; Rh. b, 4, wahrscheinlich ein zahlwort = 100, 
ind. gcUcHn, iranisch nicht erhalten, aber lit szinUcM, ältsl. 
9&to. Der name würde dann dem sinne nach zum entlehnten 
äkatamla gehören; s. hinter A I, n. 29. 

11) senähä Ant 3 b, 1 ; herzustellen ebdt 3; s. zur endung 
den nom. masc: 

Xftlapünä Lim. 41, 1 (vgl. n. 9). 
Weniger sicher gehört hierher: 

12) säpozäh St X. N. 20. 

Dagegen finden sich noch eine grössere anzahl männlicher 
nom. pr. auf -ä im nom. sg. : 
pexädar(ä) Pix. 1 -==: IIi^cidaQos ebdt 9; gen. Ili^ßadaqov 
ebdt 19; bei Schriftstellern auch mehr grädsiert ni^w- 
d(OQog; auf einer inschrift IltaidaQog 4253, 3; s. zum 
stamme: pexqma A I, n. 11 u. unten p€%rä; zum suffix 
die folgenden namen: 
mlöiädärfäj Lim. 24, mit jüngerem ä vor dem r; nü ist 
kein seltener lykischer anlaut. Zum suffix vgl. noch 
^AfiiaiüdaQog Ilias Z 168, in den schollen auch IdiAiad- 
SoQOs; femer das verstümmelte ...oqov /?ci>iu[ov] Pix. 20; 
sowie den karischen ZsJg ITaväfiaQog; auch die epo- 
nymen der städte auf -aga^ -ciQciy wie ndtoQogj IIlvaQog 
u. s. w.; s. auch -ara A I, n. 4 u. 23. 
växssärä, auf münzen (Six 20» n. 191 — 196, auch abge- 
kürzt väx)y vielleicht dynast von Patara; etwa 406-— 390. 
Der name ist wohl iranisch = altpers. twalcsafra ==: 
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Kva^dgrig^ und zwar in medischer form (s. AI, n. 7); 
vgl. xssadrapa A I, hinter n. 29. Lykisch findet sich 
ein der bedeutung nach noch dunklee snbstantiv vaxßsa 
(vaxsa); dat vaxse; loc. vaxssade (vaxsade); abgeleiteter 
name(?) vaxssäpddeme (s. G I, hinter n. 6), der stamm 
im ganzen 9 mal auf der St. X.; daneben vexsabalaba 
ebdt N. 64. 

pexrä Ant. 1, 1, wohl = Iliy^g, gen. -rjtog u. -or, oft bei 
Schriftstellern; auch auf inschriften 4305; 4329; vgl. 
noch niyQoi^g oder PigraneSf persischer heerfuhrer 
Zos. 3, 25; Amm. 24, 6; auch den karischen Ortsnamen 
niyivda, 

edüxrä Ky. 1, ö, als name nicht ganz sicher; doch s. eda- 
maxzza, acc. edü-tnaxzzü hinter AI, n. 7; edazzala 
hinter A II, n. 6. 

iönäuorä auf münzen (Six 5, n. 100 — 102; auch n. 71), 
etwa 430—420; ort unsicher; vgl. tonävfne St X. N. 64; 
W. 62; zur endung xf^^f^ neben xi^aba- u. s. w. 

tälä Lim. 9, 1; auch erstes glied des namens täläbähe (G I, 
n. 1); vielleicht auch in täläaete St. X. N. 17 (etwa 
täläpete?, wie mazpete; s. B I, n. 1); vgl. noch tälöze 
„miles", hinter C I, n. 17; täte Lim. 32, 2; St X. S. 10 
(2 mal); 0. 35; aber tcUe ebdt N. 63. 

ddänävälä auf münzen, auch abgekürzt ddä (Six 24, 
n. 209—220), vielleicht dynast von Antipbellus; um 
395 — 380; vgl. griech. Java f 6g; zum suffix -ala s. A I, 
n. 12; auch -«Aa; s. G. Meyer 1. 1. 185, 5. 

Wfnohä Lim. 14 (3 mal, aber mehrfach entstellt); s. äre- 
mfnoha u. s. w. A I, hinter n. 29. Man wird an gr. 
Mtvtag erinnert 

ebüä, auf einer münze (Six 10, n. 118), um 415; ort 
unbekannt. 
Eigenname ist femer mit grosser Wahrscheinlichkeit: 

ddävä St X. N. 9; vielleicht acc. dävö ebdt 0. 57 (s. viel- 
leicht dadö Sur. 2 neben ddäde Lim. 6, 2); vgl. ddav^ 
A I, n. 14 u. n, n. 3. 
Kein eigenname dagegen ist: 

x66(i«( St X. N. 6; 2 (mit dem zusatze parzza „persisch*'); 
47; S.46 „könig'' — altpers. UsäjaÜja-; vgl. zum anlaut 
lyk. x^^(^) *" bactr. Uhas >» 6; ein labiallaut zeigt 
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sich auch in hebr. 'alcivsroi = altpers. Icsiaria » 
Xerxes d. i. ^^königsweiser'S Abgeleitetes adjectiv 
xbedöffnäjke St X. N. 8—9 — „regiorum" neben xf^ 
viUähe «=• „gentilium, cognatorum". 
Theilweise unsicher lesbar sind: 

ohakuä Telm. 2, 2 (überliefert r statt a); anfang und ende 
zweifelhaft. 

slqm?eä Pin. 3, 2 (hinter m rest eines unbestimmbaren 
bnchstabens). Der anlaut d ist lykisch nicht selten; 
s. besonders damakär... St. X. W. 26; in der endung 
erwartet man -eiü; s. n. 1—3 und zotreah A I, n. 16. 

a%Tiitä, auf einer münze (Six 17, n. 177); s. am Schlüsse 
von A L 

II. Feminina. 
Die genitivischen beispiele sind nicht ganz sicher: 
1) äpttähä r= eavTühf, in der bilinguis von Lewisü 2 u. 5, 
vielleicht coUectiver gen. sg. fem. ^^(ihres) selbst^'; dagegen 
steht der gen. pi. äpttähe X 4, 6; äpttähe Lim. 23, 1 (über- 
liefert ö statt h); äbttähe Lira. 9, 1, correct; ebenso der dat. 
pl. äbttä Lim. 9, 2, nach üp\ ^ inl(?). Adjectivisch scheint 
der dat. sg. äpaUä X. 5 c, 2 = t^ kawov oder hom. Ifi, neben 
tälöze ,,exercitui''; äpUä Lim. 23, 1 ^ r^ kavrwv oder Ig, 
neben atle „animae''; vielleicht dat. pl. [äbjttä Lim. 9, 2 =s 
joig kavTwv oder koig^ neben [tedäemä] „filiis'^ Unklar bleibt, 
wegen Zerstörung des vorhergehenden, äbättä Rh. b, 13. Das 
wort scheint danach ursprünglich ein adjectiv generis communis 
oder einer endung zu sein, = ,,suus, -a, -um^^; dann substan- 
tiviertes femininum, = „sua sc. persona'^ Als grundform ist 
wohl äbättä anzunehmen, zusammengesetzt aus äbe (sehr häufig) 
esz „suus, -a, -um'* und ättä trt „hie, haec, hoc'S erhalten im 
acc. fem. ättä : aravazeiß = „hoc sepulcrum*^ Lim. 32, 1; vgL 
noch das mit einem andern demonstrativ }na oomponierte 
reflexiv äh-^nö s= kavroy (3 mal). Nun aber ist äbe nur die 
durch elision des h geschwächte nebenform des noch weit 
häufigeren ähbe = „suus, -a, -um''; vgl. z. b. x\nahe ähbeähe 
= „gentilium suorum*' X. 4, 3 — 4, mit }glahe : iü>eißhe a 
„posterorum suorum** Lim. 36, 4; oder, in zwei fast identischen 
inschriften Lim. 17 a, 2 x^P^ * äbähe (Weiterbildung von äbe) =s 
Lim. 17 b, 2 x^P<^ • ^'<t^^ =* i^sepulcrum suum'*. Zur elision 
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des h 8. C I, n. 10; auch rppe Lim. 19, 3 neben sonstigem 
hrppe. In ähbe aber halte ich das ä für einen euphonischen 
Vorschlag — s. kbe Lim. 14, 2; hbefiähej Myr. 5, 3 — und 
setze hbe as bactr. hva-, ind. sva-s „suus, -a, -um*'; vgl. das 
relativ kbe mit idgrm. kvö (schwach kv^, lat. quo-, quüs, goth. 
hva-; auch lyk. kbesf- = „quinque", wie naf- „novem" u. s. w. 
Durch syncope entstand aus äbäUä:äbttä, daraus mit Ver- 
härtung des b vor tt: äpttä, endlich mit anaptyxis: äpaUä; 
s. A I, n. 7. 

2) poväiähä St. X. S. 19, mit folgendem d'or , viel- 
leicht zu ^orlttahäj ,yviduae (?)^* zu ergänzen; s. A U, am 
schluss. Vom selben stamme kommt die vielleicht adjectivische 
ableitung poväiähj her (ebdt S. 34 u. 35); s. %äreuaz^ A 11, 
n. 1. Die wurzel begegnet wieder in pova Lim. 5, 3 (acc. sg. 
fem.) SB „poenara, multam'*; dat. pl. povüe St. X. 0. 42; s. 
noch pov... ebdt S. 8; pov?te ebdt N. 9—10. 

3) ...äväzeiähä St. X. S. 4 (s. noch .,.äkä ebdt 3), 
kaum zu [ärjäväze^hä zu ergänzen, von aravctzeiß, äravazejß 
yySepulcrum; monumentum" (11 mal, in verschiedenen casus); 
doch 8. auch aravazeiädä St. X. S. 16; [aravjazeiäde ebdt 26 
—27; und z. b. %pävätä.. (Pin. 2, 2) neben sonstigem x^^^<^ 
Es scheint übrigens aravazeiß eine art collectiv zu ^arava zu 
sein, erhalten im acc. aravü Lim. 43, 2; und dies könnte, wie 
pr^nava neben -pr^na steht (s. kezzaprfna am Schlüsse vDn A I), 
auf das einfache ara St. X. S. 28 zurQckgehn; wurzel ar „fugen, 
bauen, errichten'^ 

Weibliche nominative auf -ä sind: 
znobä Lim. 13, 1; s. lyk.-gr. Mondaßrj 4269 d; ml. xf^anobä, 

ohobä, s. I, 9; unklar äbenobä St. X. N. 40. 
vähftä, titel der x^^^^^ Auf einer münze (Six 14, n. 132, 
der „priesterin" deuten möchte); s. A II, n. 1; abge- 
leitet ist das adjectiv vähftäze Ant 3, 4. 
Zu erschliessen ist ein gleichnamiger nominativ aus dem 
dat. sg. fem. ovepi Lim. 22, 2; s. eine reihe mit ov- begin- 
nender Wörter. Dasselbe gilt wohl von mädä X. 2, 3 — 4, wo 
ich hqprüma als subject fasse; vgl. den ml. namen mädämode 
C I, hinter n. 18. 

öeneris communis oder einer endung sind noch eine anzahl 
relativ- und demonstrativ-pronomina auf -ä, wie: sänä, säeji 
säe^änä — mänä, mäeiäf mäefänä. 
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C. Stämnid auf -e. 
I. Masculina. 

1) täläbähehä auf einer münze (Siz 26, n. 220), dynast 
von ärbbena, um 400—390; abgekürzt täläb (n. 224), auch vor 
ärbbena (n. 227), wenn nicht eine crasis anzunehmen ist; s. 
n. 10. Zum stamme s. tälu B I, hinter n. 12; zur endung: 

märähe X. 8, 1; St. X. S. 12; vielleicht [mjärähe ebdt 
0. 24; vgl. märä ebdt S. 3; 0. 25. 
Der name täläbähe erinnert an den Tr]Uq>iog dijfiog in Lykien 
mit der x^?/i^ Tf]iJq>ov; kleinasiat-gr. sind auch die namen 
Ti]lr]g und TijXog, letzteres auch inselname. 
Zweifelhaft nach sinn und formdeutung ist: 

2) tehä St. X. N. 17, vor zoq; da sich nun aber ebdt 
S. 36 nach zöq ein, wie es scheint enclitisches , teia findet, 
gehn beide wahrscheinlich auf ein pronomen te zurück, gleicher 
endung wie kbe, ähbe s. B II, n. 1. Dies pronomen kommt nun 
wirklich, enclitisch und proclitisch, häufig vor, meist in der 
bedeutung des indefiniten gr. ti als beziehungs-accusativ, z. b. 

Ant 4, 7 1cbe[:]dlahade4e : äbäe : ftäffüj = „quod laeserit 
aliqui hoc sepulcrum''; 

Ant. 3, 3 säeiä te-^ide tehä mötö sa iar di tig ddinijaf] . . 
To ^vtjfjia (bilinguis); eig. Sütiq %l ddixijafi av tovttjv (sc. t^ 

Enclitisch kommen femer vor die formen: 
tä z. b. tebä^tä Lim. 4, 4; 36, 2; teka-tä Ant 2, 6; 
teiä St. X. W. 65; 
ieiüe X. 4, 5; Myr. 6, 3; teiülej Myr. 5, 5. 

Abgeleitet scheinen die sehr häufigen partikeln: 
tekä (tdekä Lim. 3, 4) == av, x£(y); eig. ri ne? 
Ubä == Tj (oder); aus ie äbä = tI tovzo? 

Die betrachteten fälle sind die beiden einzigen , in denen 
das e sich vor der endung 'h(ä) behauptet hat, in allen andern 
ist es in ä übergegangen , so dass der genitiv mit demjenigen 
der Wörter auf -ä übereinstimmt und der nominativ, wo er 
nicht erhalten ist, nur nach analogie mit einiger Sicherheit 
erschlossen werden kann. Das ä findet sich übrigens auch im 
dativ auf -äiä (neben dem älteren e) und im loc. auf -äde 



144 W. Deecke 

(neben -ede?), so dass eine Übertragung von den fif-stämmen 
ber wahrscheinlich ist. 
Sichere fälle sind: 

3) porehemätetähä = nvQi^atiog^ bilinguis von Lewisü 
1 — 2 u. 5; nom. porehetnätete Lim. 2, 1; s. noch HoQiiatig 
4314; acc. Hog/ii/iiaviv (ml.?); vgl. zum ersten gliede: 

porehemäe Ky. 1, 3 (endabtheilung unsicher); auch wohl 
poräse auf münzen; s. n. 10; ygl. dazu noch kleinasiat.-gr. 
IIvQafiog, IlvQiq u. s. w. 

Zur endung s.: 
pezzeie Lim. 1, 1; kaum = pzzete St. X. N. 42; W. 16; 

s. noch pzzedätäs ebdt 0. 9. 
mazpete Rh. b, 9; s. B I, n. 1. 

4) irbbönemäh Lim. 43, 1; mit in die paenultima ein- 
gedrungenem ä: trbbönämäh Lim. 32, 1; nom. trbböneme St. 
X. S. 39; 0. 11, auch auf münzen. Der wortstamm trbb- ist 
lykisch häufig und scheint „bau, ort, stadf' zu bedeuten; 
s. kelt-ital. treb-; goth. ßaürp- (auf trb- zurückführend); Tgl. 
den lyk. stadtnamen Tqeß^vdai^ ethnikon gen. pl. TQtß&nnnw; 
Personenname TQeße-lvotog (gen. masc?) 4269 d; karisch und 
pisidisch TaQß-; s. G. Meyer 1. 1. 198, 67. Häufig ist auch 
die endung -eme; s. die folgenden Wörter, und besonders xctovü- 
neme; auch kar.-gr. !AQTijvfxog neben lyk. -äeme. 

5) x^^^^^^^ Telm. 1, 4; s. xäzeuah A II, n. 2. 

6) tqpäemäh Lim. 14, 1; s. tqpävöte St. X. N. 59; 
W. 57. 

An nominativen gehören hierher: 

Xaovüneme Lim. 38, 1; s. x^^^ ^h* b* ^! x^^^^ St. X. 
0. 17; karischer fluss Chaos bei Liv. XXXVUI, 14. 

bäleme Ant. 3 b, 1; acc. ebdt 3. 

tedäeme „filius'S auch gleichlautend als dat. u. aca, sehr 
häufig; nebenform ted&tne Lim. 21, 3; dat. pL tedäemä 
(oft); acc. pl. tedäemes (3 mal). — Lim. 8, 4 scheint 
tedäeme (acc. sg. masc.) adjectiv = „den jüngsten", im 
gegensatz zu mäläeme » „den ältesten^^ (s. die folgende 
n.): dann wäre -(äjeme eine superlativendung, und 
die entsprechende comparativendung könnte in tedäre 
„filius oder „frater minor (?)'' Lim. 32, 1 stecken, 
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wenn es richtig tiberliefert ist; der positiv würde *tede 
lauten ^). 

tnäläfemje acc. sg. masc. „den ältesten^S Lim. 8^ 3; dat. 
pl. mäläemä „den ältesten*^ (substantiTiert) Eady. 4; 
positiv mcde Rh. b, 7 (dat. sg.?); gen. pl. maleiahe = 
yBQorsiiiv ebdt a, 2— 3; St X. N. 5; herzustellen 7 — 8; 
auch maleßhe ebdt S. 38 ; vgl. noch Myr. 1, 2 sä : te^ 
däemä : ähbe^ä : homäleiä — „et fiUis suis bene adultis*S 
wo Ao- — iran. hu-, ind. sti- „bene" ist; vgl. ho-vädre 
„bene nobilis" neben blossem vädre; ho-mrxxü neben 
wrs%xü; auch harttavätäh n. 20. 

va%88äpddeme St X. S. 44; s. unter växssärä B I, hinter 
n. 12. 
Nicht sicher in casus und bedeutung sind: 

madoneme St X. S. 34 u. 35; s. madranä Ant 1, 1. 

otq^reme Ant 1, 6; nebst nekquremez St X. W. 29; 30 — 
31; der stamm q^r- ist nicht selten. 

rqpaeme Ant. 1, 7, neben dem loc. arqpaemäde St. X. W. 21; 
s. noch ar(^ ebdt W. 10 u. rqpdie ebdt N. 43. 

Xjtabaeine St. X. N. 44; s. xp' (häufig). 

Auf -me, und zwar -ötne, gehen noch folgende ml. nom. 
pr. aus: 

äsädäplöme Myr. 1, 1; dat äsädäplöimiä Lim. 17 a, 1; 
b, 1; zusammengesetzt mit der partikel äsä (präposition 
und conjunction, etwa = i^, 1^ or, hi tovTov), wie äsä- 
däfnäva „nachkommenschaft, exyovoi^* (von wurzel (fe; 
s. lat. e-d^re); äsä-pe-tcule ■=- „Ix-xo^/aij"; gegensatz 
ltä'pe4ade = „elg-xo/^iay^^ u. s. w. Zum stamme vgl. dä- 
pädäs Ant 1, 4. 

ovöme Lim. 11, 2; vielleicht zum folgenden zu ergänzen; 
sonst 8. oveitä B II, gegen ende. 

ökovöme auf münzen (Six 2, n. 86 — 88), dynast von Li- 
myra(?), gegen 440. 
7) ßojprlläh St. X. S. 25-26, mit Sicherheit herzu- 
stellen; s. ebdt 16 koprl,., und auf münzen den nom. koprlle, 

^) Das8 in lykischen wortbildangsufifixen bald a, bald ä oder e dem 
indgrm. o eutspricht, bemht z. th. aaf vocalassimilation z. b. stets -ama, 
-qmat aber -eme (superlatir), -öme; -ada, -ädä^ ^ede; "aha, aber 'ähe 
11. 8. w. 

B«itrl^ z. kund« d. iudg. spradi«ii. Xu. 10 
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häufig, mit vielen Varianten (Six 15, n. 133—171), dynast von 
Xanthos, vielleicht könig der Lycier; um 440—400. Auffallig 
ist kapUä.^ (ohner) St. X. N. 39. Eine ähnliche endung zeigen 
...torUah (s. A I, n. 29) und: 
prlBj abgekürzt jt>r?, auf münzen (Six 8, n. 112 — 113 bis) 

um 430, ort unbekannt; "s^, perle St. X. N. 58 und den 

8tadtnamen l^rtiglai. 

8) [arovüjteiäaäh St. X. 0. 21, mit Sicherheit herzu- 
stellen nach aroviU..., ebdt 4L, und dem nom. arovuteiäse, 
ebdt 18, auch auf einer münze (Six 28, n. 231 u. 232); nach dem 
münzbilde dynast von ärbbena, um 390—385. Zu vergleichen 
ist zum anfange des namens das iranisch- und kleinasiat.-gr. 
l^^'f auch im lykischen stadtnamen uiQvxavda^ besonders der 
Personenname l/tQvdrtjg, und zur endung das karische uigiüaaaig 
(s. auch n. 9); genau entspräche *^^QvwTiaa{a)ig ; s. kar.-gr. 
KßovdiaooiQ (neben Kßwdfjg). 

9) ärtäleiäsäh Lim. 22, 1; s. oben ärta- A I, n. 7 und 
ari(t)0' A I, n. 4; auch kar.-gr. l^Qvvaaaig und wegen des /: 

*!AQXioaigj nebst dem Städtenamen ^Aq'Uaaog, 

10) mollekesäh » MolUaiogf bilinguis von Lewisü 1 
u. 4; daneben mit contraction und ä statt e (wie in trbbönä- 
fmk n. 4): moläsäh Lim. 7, 2; lyk.-gr. auch MolXeaigj gen. 
-€og 4380 K 13; vgl. zu mollehe' oben porehe- — gr. Ilvgi- 
in n. 3, und zur contraction z. b. hrealadete Lim. 13, 5 neben 
alahadete Lim. 4, 4; Ant 4, 7,- vielleicht täiäbärbbena =» tälä- 
bähe ärbbena (n. 1). Demnach könnte 

poräse (auf einer münze, Six 34, n. 263) « *porehe8e sein; 
s. noch poräsä Ant 1, 4; porä — Pin. 3, 2 (Benn- 
dorf: sähovä — ). 

11) ^anovatesäh Ky. 1, 3 (anfang unsicher); vgl, aväte 
St X. N. 39; W. 7; ^anovcUe Lim. 12, 3, beide dunkler bedeu- 
tung, aber kaum namen. 

12) \tareiä08ähä St X. 0. 59 «« Jageiov; s. altpers. 
därißr/bui. Die eigenthümliche gestaltung des namens geht 
wahrscheinlich wieder auf die medische form zurück; das ^- » 
hU- erinnert an neugr. vi: » stimmlosem d im anlaut von 
fremdwörtem ; danach hätte anlautendes lyk. dd (selten d) eine 
stimmhafte media bezeichnet, wie gr. d, was ein interessantes 
licht auf die lykische doppelschreibung gewisser consonanten 
überhaupt wirft Auffällig ist auch die bewahrung des s: sollte 
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dasselbe doch urspriinglich nicht nominativzeichen gewesen sein, 
obwohl es altpersisch so behandelt wird? 

Entlehnt, aber aus dem Griechischen, ist auch: 

13) pärmönä (mit abstossung des auslautenden h) ^ tlaQ- 
laeviog^ bilinguis von Lim. 19, 2 — 3 u. 6 — 7; dieselbe inschrift 
hat auch ein anlautendes h in rppe abgeworfen; s. noch x^-^' 
rama(h) A I, n. 20. 

14) xäröhä St. X. 0. 23, auch auf einer münze (Six 18, 
n. 182), zum nom. xäröe St. X. S. 42 u. 43 und auf den münzen 
n. 181 u. 183; daneben, alterthümlicher xaröe (mit gr. A, das 
auch sonst den Übergang in ä bezeichnet) n. 178, fürst von 
Xanthos; etwa 400—390. Kaum ist St. X. 0. 62 %arüe zu 
lesen, eher narüe. Die contraction des öe zu ö scheint auch 
sonst vorzukommen z. b. in mölönepä St X. W. 43 aus mölö 
mepcu Zum stamme s. xäreua (%areiia) A II, n. 1 ; %äriiä B I, 
n. 8. Die endung -öe ist bei ml. namen nicht selten; so 
noch in: 

üdi'neiöe Ant. 2, 1. 

tävenäzöe Telm. 3, 1—2; setzt ein einfacheres *tävenäze vor- 
aus; s. hinter n. 17; vgl. tävätä St. X. W. 10; tävötä 
S. 48 (verbalformen?). 

motföe auf einer münze (Six 1, n. 85), von etwa 445; ort 
unbekannt; vgl. motala St. X. W. 33 und kar.-gr. Mo- 
wXog. 

altöe Pin. 1, 8 (überliefert q statt ö; andere lesung läzöe, 
wovor Bdf. noch pü hat; s. JldraXog in Karien). 

15) ddäpfnäväh Lim. 1, 1; wohl auch Lim. 34 (über- 
Uefert t statt h); vgl. ddäepnäoxez Sura 4; auch däpädäa Ant. 
1, 4 und äsä-däp'löme (hinter n. 6). 

16) mosäväh St. X. N. 6 (als n. pr. nicht sicher); s. zur 
endung paiava A I, hinter n. 29; auch: 

mömrove X. 4, 2; s. mömrävä.. (schluss unsicher St. X. 
W. 58); vgl. auch möme (ebdt 60—61) und die karische 
Stadt Movfxaaxog (wenn nicht = Bovßaatog). 

17) x^^ohäzäh Pin. 4, 3; s. zum anlaut x^^^^^pä St X. 
W. 44 (auch im innem z. b. edamaxzza A I, hinter n. 7); 
Schmidt's lesung üzzobäzäh und combination mit lyk.-gr. 
'Oaavßag 4269 d scheint irrig. Zur endung vgl. äpftebazah 
A I, n. 6; femer: 

soräze Sura 1; 3; 7, ethnikon von *aora = 2ov(^^ 

10* 
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auch SavQa; griech. Sovqios uud Sovftjtog; s. hinter 

A n, n. 8. 
orssqmekäze (andere lesung p statt r) Lim. 15, 1; s. iran.- 

gr. ^OQüo-datrig, und über das suffix -qma A I, n. 10— 1 1. 
Appellativ ist: 
pr^näze „olx£iog'S von *prfna y^olxog^^ s. Abh. II, einl. 

Aehnlich enden noch auf -ze: 
sppartaze St. X. 0. 27, mit lykischer bildung des ethoikons 

» Sfta^idTrjg (adject.); s. sparft... ebdt 0. 64. 
atünazfej St. X. 0. 27 » 'A»ii)vmog; vgl. atünas ebdt N. 3 

(= W^VaC«?); 8. atfiOB A. ü, n. 7. 
«XX^^^^^^ Lim. 5, 1; auch acc. ebdt; nom. pr. masc, also 

ursprünglich wohl auch ethnikon eines Ortsnamens *«XX<^ 

tra; vgl. illyr.-maced. 2t(l65^, Suvöga; für entlehnong 

spricht auch das a statt ä. 
tälöze X. 5 b» 3; dat. X. 5 c, 2, ein appellativ, vielleicht 

„miles" oder „comes", coUectiv „exercitus" oder „cohors** ; 

in letzterem sinne auch das collective fem. *tälözeia, acc. 

tälözeiü Lim. 16 b, 4; gen. pL tälözeiähe St X. N. 12; 

herzustellen /^y^'^^ii^ ebdtO. 13; s. zum stamme tälä 

B I, hinter n. 12; täläbähehä G I, n. 1; zur collectiv- 

endung: aravoze^a B U, n. 3. 
18) pezebedäh X. 1, 2; s. pezzete hinter n. 3. 
Aehnliche endung zeigen: 
przzede Lim. 32, 1, vielleicht zu p(a)rzza » „persisch*^ und 
mahanahede Myr. 8, 2, von ganz ähnlicher Stellung, und 

beide vor axüte; vgl. zum zweiten: mahenaza Lim. 41, 2; 

ina,.nahe Tl. 1, 1; auch mahüe St. X. 0. 47; mahüna 

ebdt 0. 48; S. 22. 
texzzede St X. 0. 40. 

Femer enden auf -de die nom. pr. masc: 
ahj^^ade X. 1, 2. 
mädämode Lim. 12, 1; s. auf einer kleinas.-gr. inschrift 

Mevefivdiog noUTtjg (Rh. mus. n. f. III, 246); s. über y 

= d A I, n. 18; ferner mädä am Schlüsse von B II. 

Der gleiche stamm begegnet in mädä(:Jzpple St. X. N. ä5 

—36; mädäraplä ebdt N. 60; mädätävo Sura 5 u. s. w. 

In mädäzade St X. S. 32 möchte ich einen locativ von 

*mädäze = Mt^dixog, Mrjdog sehen; daneben fna[däzej 

X. öc, 2, wie kypr.-gr. Mäioi, 
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Appellativ ist: 
ddäde y^brnder"' Lim. 6, 2; kaum acc. dadö Sara 2. 

19) mfnäöäedähä X. 1, 5; das ö, vpn eigenthümlicher 
gestalt, ist vielleicht ein halbconsonant: vgl. St X. S. 42 u^t- 
täöärf; 0. 4 säöäöäres; 0. 33 öäro..; 0. 51 öäräöara; N. 13 
^obäöär.... Zum ersten gliede s. äre-mfnoha A I, hinter n. 29. 

Wahrscheinlich gehen auch auf nominative mit -e zurück : 

20) horttovätäh X. 3, 3—4; s. oväte n. 11. Vielleicht 
ist hortto- = hO'Ortto-; s. oben ho-niäle unter mäläeme, hinter 
n. 6, und vgl ortto St. X. W. 50; ort^ia Myr. 8, 2 (s. A I, 
n. 16) nom. pr. masc; vielleicht rtto Lim. 36, 2 neben hrottla 
ebdt 3; ferner orto St. X. W. 12; ortoz ebdt W. 63; ortovüz 
(schluss unsicher) W. 24. 

Aehnliche endung hat noch: 
zexläte Lim. 18, 1 (anfang unsicher). 

21) tärssexläh Rh. a, 2; s. unter akakmla A I, hinter 
n. 29; tär- » 3 begegnet in derselben inschrift noch in z. 5 
tärä : äbähö » „tres eiusmodi^S wo das demonstrativ änihö auf 
z. 4 säftäre adaeß «=» „quatuor minas" (sääär- = ind. Satvar-; 
über cula s. am Schlüsse von A I) zurückweist: der acc. neutr. 
treia « „tria'* steht X. 8, 2; entlehnt ist wohl tre^rö » 
fQiriqtj (acc. sg.) St. X. 0. 22 u. 23; dagegen wieder echt 
lykisch: trpplö „dreifach" neben tbeplö „doppelt" St X. N. 54; 
ireso „dreimal?" neben theso „zweimal?" ebdt N. 52; s. auch 
N. 65; W. 69; Mso W. 21; dazu trenne 0. 44 bei der münz- 
bezeichnung ohazata „goldstücke?" *) — Das wort sexle (gr. 
oiyXogy oixlog) steht als acc. neutr. (?) Ant 4, 3; im acc. pl.(?) 
sexla ebdt 4. 

Nom. pr. masc. auf -le sind femer: 

odale Telm. 1, 2 (Bdf. xodale); s. mcUe G I, hinter n. 6. 

täborssäle Lim. 6, 1; 16 a, 1; b, 1. Der name klingt 
semitisch; s. das oqoq l^raßvQiov auf Rhodos (= Thabor); 
auch das karische castell Thabtmon (Liv. XXXVIU, 14). 
Zur endung s. die kar.-gr. personennamen ^LiqürjXigy Hi- 
aivdrihg; auch die lykische Stadt 0aar]lig. 

hre%ttbele Tl. 1, 1 (schluss unsicher), enthält die präpo- 
sition hre, verwandt mit hrfTpe^ das in der bilinguis von 
Lewisü durch hni mit dem dativ, sonst durch den blossen 

*) Lyk. zahlen: öe-, mo- = 1 ; ih-, tov-, <o- = 2; <Är-, tr- =: S; 
tättär- =r 4; kbes^- = 5; /5a- » 6; ax^^a = 8; nof- = 9; sfia- » 100. 
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dativ (commodi) wiedergegeben wird; vgl. äsä-pe- neben 
äsä, ftä-pe- neben ftä; das h steht hier vielleicht, wie im 
Armenischen, für p, vermittelt durch iranisch f z. b. 
fra- — ind. prd- „vor**, üeber den anlaut x^ s. jftta- 
rama A. I, n. 20. 
Andere ml. nom. pr. auf -e sind noch: 

tä»»eväebe St. X. 0. 60—61 und auf münzen (Six 13, 
n. 124—131, mehrfach entstellt), um 409-395; ort 
unsicher; vgl. zur bildung des ersten gliedes: väd^&e 
St. X. S. 21; lä&»e ebdt 0. 61. Zur endung s. die kari- 
schen Ortsnamen TMrjßa; Kavdtjßa (ethnikon jKav- 
dijßeig). 

krosste Lim. 32, 1; vgl. karisch-lykisch Vorgebirge und Stadt 
A^va, ethnikon KQv&ig; auch KqvaoQog^ ethnikon Kqv- 
aacevg. Zur bildung s. tosäe St X. W. 21; xosUe-kä ebdt 
W. 49 neben xosmde ebdt N. 34. 

ärötnänöne Lim. 23, 1; vgl. lyk.-gr. ^EQVfiag (Qu. Smyr- 
naeus III, 231); pamphyl.-gr. ^EQVfjLrqg^ sowie die lykische 
Stadt ^QVfivalf ethn. "Efvfiväiog. Die endung -öne ist 
nicht selten. 
Keine eigennamen, aber nom. sg. masc. scheinen: 

kär&&e St. X. 3 mal; Kand. 2; s. A I, n. 15, wahrscheinlich 
titel, etwa „fürst'^; s. besonders tokädre : kärd'&e St X. 
0. 55, da nach Benndorf p. 131, n. 103 ersteres sicher 
eigenname ist 

%ahbo%epe Ky. 1, 5, vielleicht eine Verwandtschaftsbezeich- 
nung; 8. x^b St X. S. 26 „Schwager (?)"; x«**» Myr. 
3, 5 (überliefert r statt b), 

U. Feminina. 

Weibliche namen oder appellative substantiva auf -e sind 
bisher nicht mit Sicherheit nachzuweisen; dagegen erscheint 
auch als femininum das einendige adjectiv: 

1) ähbe „8UU8, -a, -um" (s. B II, n. 1), neben lada = 
Yvvri Lim. 11, 2; 23, 1; Tl. 1, 2; häufig im dativ neben lade, 
aüe, äpfnöne (auch in den bilinguen Lim. 19; Ant 3); im acc. 
4— 5 mal, bei ladü (lada), xopa, xr88öne(?); dat pl. ähbe^lä St 
X. 0. 46 (bei aravoze^ä) u. s. w. Aehnlich mögen an dieser 
oder jener stelle weibUch sein: das pronomen kAe „qui, quae, 
quod"; einige adjectiva auf e, z. b.: 



Lykische Studien. I. 151 

2) trqmele „lykisch; Lykier'S mit verschiedenen casus 
und ableitungen (nicht im gen. sg.) =» gr. TeQ^ilrjg oder Tge-- 
fiilijg; gen. -ov und 'tjtog; pl. auch TgefiiUlg; eponym Tp«- 
fiiXog, TegfiiXog u. s. w.; Tgifidig (/ij) Menekr. bei Anton. lib. 
35. Der gleiche stamm steckt wohl in trqme, irqmesf u. s. w.; 
vgl. die karisch-lykischen Städtenamen: Tegfiegog^ ta TiqfxeQay 
rj TeQfiiQrj, Tegfiegov und Tegfiagtov^ nebst den mythischen wb. 
nainen Taq^aga^ Tegfiegig; ferner TegfirjaaSg (TeQfieaog), ver- 
mengt mit TalfitjaaSg u. s. w.; endlich den lelegischen könig 
TQafißrjXog (afiß = qm). 

Generis communis scheint auch äpfnöne „enkel, enkelin'' 
(s. A I, hinter 20), nebst öne „kind". 

D. Stämme auf -o. 
I. Masculina. 

1) arppaxoh St. X. S. 25 = l^Q/cdyov St. X. N. 25; ein 
andrer casus in arppaxoa ebdt N. 58, kaum nominativ, es sei 
denn griechische form anzunehmen, wie in dem halbgriechisch 
geschriebenen atfiüäos Lim. 23 = idt-cäUtog (s. xa l^TtaXrjä); 
lykisch fällt das 8 des nominativs stets ab. Der name ist 
wieder medisch-iranisch. Die medischen ansiedlungen in Lycien 
scheinen bis in die zeit des Cyrus zurückzugehn. 

2) keroh Lim. 40, 2; s. die karische Stadt Kig^fiog, 
Männliche nominative auf -o von nom. pr. sind noch: 

mero = Miaog, knabenname, bilinguis von Kadyanda; s. B I, 

n. 1: karische Stadt Miaaaßa; lydisch Miaawyig. 
zumoho, abgekürzt zom, auf münzen (Six 30—31, n. 247 

— 259; er hält zumoho für einen genitiv, der aber ganz 

isoliert stände). 
Uro, auf münzen (Six 16, n. 174), ort und zeit unsicher. 
vtslpo, desgl. (Six 12, n. 123); es scheinen einige vocale 

zu fehlen; das o mit innerem punct 
Appellativa auf -o können sein: orto {orUo; s. C I, n. 20); 
^astto Ant 3, 4 = iTthQi7iTog(?); s. ^asttä St. X. S. 42. 

IL Feminina. 
1) xärtoh Lim. 10, 2, vor tohäs „gatte". 
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Fassen wir die resultate zusammeD, so ergeben sich für 
die 4 arten der den genitiv auf -h(ä) bildenden stamme an 
belegbaren genitiven und ausserdem an sichern nominaÜTen 
folgende zahlen: 

i. g. 95 
„ 38 



a-stämme 1 /' 


gen. 


29 
8; 


^ nom. 


41; 

17; 


zus. 70 
„ 25 


ä-stiimme ^^'^ 


J7 


12 


• »1 


19; 


„ 31 j 


o-siamme , 
wL: 


» 


3; 


n 


4; 


„ 7 


6-stämme \ /' 




21 




44; 
3; 


„ 65/ 
„ 3i 


( ml.: 
o-stamme , 
/ wl.: 




2 

1; 


I 11 


7; 


„ 9 / 
„ 1 » 



10 

im ganzen also 76 genitive auf 'h(ä); ausserdem 135 nomina- 
tive; zusammen 211 mit Sicherheit in einem der beiden casus 
nachweisbare Wörter. Im nominativ und genitiy zugleich 
sind etwa 20 Wörter zu belegen, wenn man diejenigen mitzahlt, 
bei denen simplez und compositum sich ergänzen, wie qparahä 
neben art(t)oqpara A I, n. 4; in anderen casus , zum theil in 
mehreren, kommen etwa 40 der obigen wörter vor. Natürlich 
liessen sich aus andern casus noch eine menge nominative her- 
stellen: davon aber habe ich hier absichtlich abgesehn. Geni- 
tive auf ''h(äj von vocalischen stammen auf -(f, -j, -u (oder -ö) 
kann ich nicht belegen, obwohl dergleichen stamme vorkommen: 
sie scheinen nach dem lykischen auslautsgesetz aus -an, 4n, -un 
reduciert zu sein; s. für letzteres den oben mehrfach (z. b. AI, 
n. 4 bei arttoqpara, edama%zza, parzza; n. 11 bei hrexqma; 
n, n. 9 bei lada, ^ortfa) erwähnten acc. sg. der ml. und wb. 
a-stämme auf -ü (oder -ö) , offenbar aus -am , verdumpft -um 
(oder ofn)f dann -ün (oder -ön), entstanden; bei den femininen 
hat sich, wohl in folge der ursprünglichen länge des <7, auch 
-a erhalten, z. b. lada, %opa neben ladüf xopu. Den abfall des 
-m (resp. -n) zeigt auch der gleichfalls wiederholt (z. b. bei 
xssadrapa, hinter A I, n. 29; xf>^^^? hinter B I, n. 12) dtierte 
gen. pl. auf -he = ind. -säm. Den consonantischen stammen 
auf 4 scheint im Lykischen ein -a angehängt worden zu sein, 
wie nach dem gothischen auslautsgesetz den neutris der adjecüva 
und pronomina z. b. laggata, üa. So entspricht lyk. xpa-vai^ 
„gentilis, der verwandte" einem ind. *gäta-va(n)t' (x^- = ghiU, 
g^ ; s. pddö-x^a A I, hinter n. 29). Der gen. sg. ist von 
diesem wort zufällig nicht erhalten; wohl aber der gen. pl. 
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xfhivaiahe St X. S. 46; auch x^votöA« ebdt N. 6. Analoge 
en^eiterangen der t- (reep. n^-) stamme sind auch ans dem 
übrigen gebiete des Indogermanischen bekannt, wie gleich 
wieder goth. -and-s, nom. sg. der part. praes., aus -anda^, 
Terschoben aus -anta-s. In gleicher weise trat an die stamme 
auf -r im Lykischen ein -a oder -ä, so dass die namen auf 
-darä (-därä), wie pexädarä, mlatädärä (B I, hinter n. 12), gr. 
'doQog z. b. noch Ilaifdaqoqy lifxiaddoQog (oder -odagog; wie 
richtiger IIiaidaQog, als JIi^ddaQog) den indischen nom. ag. 
aaf 'iar entsprechen; s. die ähnliche erweiterung in den latei- 
nischen participien auf -iürö-, in gr. -roQogf --TüQog u. s. w. 
Die stamme auf -s mussten dasselbe im Lykischen in h ver- 
wandeln und büssten dies dann wahrscheinUch ein, so dass sie 
unkenntlich wurden. Genitive wirklich consonantischer stamme 
kann ich überhaupt im Lykischen nicht nachweisen, an nomi- 
nativen nur die scheinbaren beispiele tohäs „gatte'^ und x^A6 
9,8chwager (?)''; s. xdhboxepey am Schlüsse von G I. Ich halte 
nämlich beide für apokopiert, mit verlust eines e; vgl. zum 
letzteren: ahhe C II, n. 1; tä&&eväebe G I, hinter n. 21; zu 
ersterem: aromUeijase C I, n. 8; poröse ebdt hinter n. 10. Die 
erhaltung des s » karisch-gr. ca zeigt, dass hier ursprünglich 
kein reines s stand: wahrscheinlich geht es zunächst auf -ns 
zurück, wie das 8 des acc. pl. in tedäemes (3 mal) „filios'' (s. 
C. I, hinter n. 6); ahbes (2 mal) „suos" (s. C II, n. 1 u. unter 
äpUähä B II, n. 1); ömes Lim. 8, 3; kqmes Lim. 12, 2 u. s. w. 
Dass auch hier einst ein vocal, vermuthlicb e, angehängt war, 
wird durch die als locative gebrauchten formen auf -se, -« wahr- 
scheinlich; 8. aüase A. II, n. 9; ar\na>8 ebdt n. 7. 

Aus dem obigen geht hervor, dass ich die lykische genitiv- 
endung -hä, -h der indischen -sja gleichsetze, bactr. -hjä, -he, 
gr. -lOy messap. -hi, -he, -h, venetisch -Ä. Diese, ursprünglich, 
wie es scheint, nur den ml. u. neutr. o-stämmen eigene endung 
wurde in den verschiedenen sprachen verschieden ausgedehnt, 
und im Lykischen, wohl in Verbindung mit der durchführung 
des vocalischen stammauslauts und der trübung und mengung 
der vocale, ausschliesslich beibehalten. Ob man in dem allmäh- 
lichen durchdringen der apokopierten form -h eine nachwirkung 
des genitivischen «-Suffixes, das lykisch zunächst zu h werden 
musste, sehn kann, lasse ich dahingestellt: ein sicheres ur- 
sprüngliches -A und ein unterschied zwischen -h und -hä lassen 
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sich nicht mehr nachweisen: die münzen haben nur -Aö. Das 
s des ml. und wb. nominativs ist, wie die angeführten Wörter 
zeigen, im Lykischen überall geschwunden; ebenso das m des 
neutrums. 

Personennamen, Ortsnamen und ethnika sind unter den 
211 Wörtern etwa 170; der rest von 41 besteht aus appel- 
lativen, besonders yerwandtschaftsbezeichnungen und titeln, 
einigen adjectiven und pronominen. Iranische, besonders 
modische fremdwörter sind etwa 15 festzustellen; griechische 
etwa 10; sonst nur vereinzelte (xärixä B I, n. 8; vielleicht 
9Xxotr(ize C I, hinter n. 17; taborssäle ebdt hinter n. 21); 
manche haben lykisches ableitungssuffix angenommen. Sehen 
wir von diesen lehnwörtem ab, so zeigt der rest des wort- 
materials in wurzeln und Suffixen die nächste ähnlichkeit mit 
dem Karischen, dann einerseits mit dem Iranischen, 
andrerseits mit dem Griechischen, so dass das Lykisoh- 
Earische, wie die phrygisch-thrakisch-illyrische Sprachgruppe, 
eine mittelstellung zwischen dem Arischen und Hel- 
lenischen einnimmt, eine tbatsache, die durch die laut- 
gestaltung und flexion bestätigt wird. W. Deeeke. 
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(Vgl. bnd. V 8. 68.) 

Unregelmässige Vertretung des spiritus asper in 
griechischen lehnwörtern der lateinischen spräche. 

Während die griechische spräche die entschiedene neigung 
zeigt, die Spiranten s, j und v vor vocalen im anlaut in den 
Spiritus abzuschwächen, dokumentirt sich im lateinischen das 
entgegengesetzte streben, sie möglichst unversehrt zu erhalten. 
Diese lautregel ist in beiden sprachen mit solcher konsequenz 
durchgeführt, dass wir jeden ihr zuwider laufenden lautüber- 
gang als ausnähme betrachten müssen^), und kann uns gerade 

') Auch die erhaltung der Spiranten im anlaat ist nicht willkfirlich, 
sondern an bestimmte laatgesetse geknüpft: so haben die mit (r+ vokal 
anlaatenden griech. wörter hinter dem «r ein digamma anterdrftokt (of. 
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deshalb in vielen fällen ein kriterinm der originalit&t oder des 
griechischen Ursprungs lateinischer Wörter abgeben. Denn wenn 
einem aus einer spirans hervorgegangenen griechischen Spiritus 
asper in dem verwandten römischen worte nicht 8^ j oder v, 
sondern etwa h entspricht, wie in haUeres » aXtfjgsg cf. skr. 
sar, lat. scUire, hora »- (oqa cf. zd. ydre, goth. j6r (nach 
L. Meyer K. Z. 23, 60 sqq. = skr. vdrar)y heros = fjgtog (vgl. 
darüber L. Meyer o. 2, 255), so ist sicherlich an entlehnung 
zu denken ; wenn dagegen die lateinische spirans einem griechi- 
schen Spiritus gegenübersteht, so wird man wohl von vom 
herein annehmen dürfen, dass man es mit einem echt römi- 
schen Worte zu thun hat. Die ausnahmen nun dieses letzten 
üedles etwas näher zu betrachten, soll die aufgäbe der folgenden 
Zeilen sein. 

Thatsächlich existiren nämlich lateinische Wörter, deren 
griechische abkunft sich entweder direkt nachweisen oder 
wenigstens wahrscheinlich machen lässt, die aber trotzdem 
statt des hauchlautes eine spirans aufweisen. Unwillkürlich 
drängt sich dabei die frage auf, ob man in diesem falle nicht 
zu der annähme berechtigt sei, dass die entlehnung zu einer 
zeit statt gefunden habe, wo auch im Griechischen, sei es über- 
haupt oder in einem dialekte, die spirans noch ihr dasein 
fristete; dies ist aber im höchsten grade unwahrscheinlich, 
weil schon zu Homers zeit die anlautenden Spiranten der er- 
wähnten charakteristischen eigenthümlichkeit der griechischen 
spräche zum opfer gefallen waren, die gründung der ersten 
griechischen kolonie in Italien dagegen, Kyme (cf. Duncker, 
Geschichte des alterthums in, 444 anm.) und der Seeverkehr 
beider klassischer Völker mit einander erst in nachhomerischer 
zeit erfolgt ist. Dazu kommt, dass die in rede stehenden 
lateiiaschen Wörter theilweise erst späteren datums sind und 
femer, dass auch solche Wörter eine spirans im anlaut ange- 
nommen haben, die nachweislich ursprünglich vokalisch be- 
gonnen haben. Alle diese gründe zwingen uns, den gedanken 
an eine organische entwickelung aufzugeben und eine zufällige 
stömng der lautvertretung anzunehmen. Und in der that, 
wenn wir den gmnd der Unregelmässigkeit in dem einwirken 

Kuhn Zeitschr. 2, 132. Delbrück ebenda 17, 238. Fröhde ebenda 
22, 263. 23, 311. G. Meyer, Gr. gr. §. 222). 
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der Volksetymologie suchen, werden wir die Schwierigkeiten als- 
bald schwinden sehen. 

Betrachten wir zunächst die Wörter Segeeta, samariia and 
sarpa. Da der griechische name der zuerst genannten, nach 
der gewöhnlichen sage von Trojanern gegründeten Stadt bei 
den griechischen autoren entweder *'EyeoTa (Thucyd. VI, 2) oder 
^YBOta (bei Strabo und Diodor. cf. Acesta bei Verg. Aen. 
V, 718) lautet, so schwebt das S des römischen namens, fetlls 
dieser wirklich aus der grundform Egesta gebildet ist, voll- 
kommen in der luft und erklärt sich nur durch assimilation, 
sei es an seges oder an den namen der saatgöttin (Segesta » 
Segetia Plin. 18, 2, 8) oder an die benennung der liguriscben 
Stadt gleiches namens Plin. 3, 5, 48. Dass dieser zusatz des 
S iibrigens ein beabsichtigter war, ist ziemlich gewiss; denn 
Festus p. 340 ed. Müller berichtet uns ausdrücklich, dass der 
name diese Veränderung dem ominösen anklänge an egegtas 
verdanke, indem er sagt: Segesta, quae nunc appellatur, oppi- 
dum in Sicilia est, quod videtur Aeneas condidisse, praeposito 
ibi Egesto, qui eam Egestam nominavit; sed praeposita est. ei 
S littera, ne obscoeno nomine appellaretur, ut factum est in 
Malevento, quod Beneventum dictum est et in Epidamno, quod 
usurpatur Dyrrhachium. 

Auch die beiden folgenden Wörter haben ursprünglich keine 
Spirans gehabt, haben aber allerdings im Griechischen, vermut- 
lich ebenfalls auf volksetymologischem wege, einen hauch ange- 
nommen. Denn gleichwie ^fisig und iatfDQ durch anlefanung 
an ifielg und ictog zu ihrem Spiritus gekommen sind (diese 
und andere beispiele bei Gurt ins, Grundzüge ^ etc. p. 679), 
so ist auch bei anaqtia^ mag man es mit Curtius 1. 1. aus 
privativem ä+fieq^ „antheil erhalten" oder mit Benary E. Z. 
4, 49 aus a+^BQ, „sorgen, eingedenk sein" ableiten, und bei 
aQTtfi, ardea, ein raubvogel, dessen Zusammenhang mit rapio 
nicht zweifelhaft sein kann (cf. Gurtius 1.1. p. 264), der Spiri- 
tus unorganisch. Dass beide wörter im Latein firemdes gut sind, 
darauf scheint ihr vereinzeltes vorkommen und ihr gänzlicher 
mangel an ableitungen hinzudeuten; für den griechischen Ur- 
sprung des letzteren spricht ausserdem der umstand, dass bei 
Plinius 10, 204 der name desselben vogels in der form harpe 
erscheint, während Plinius sicherlich die vermeintlich römische 
form sarpe angewandt haben würde, wenn sie wirklich existirt 



VolkBetymologiBche Stadien. 11. 157 

hätte. Samartia anlangend, so scheint auch Saalfeld im 
Programm von Wetzlar 1877 p. 30 sehr geneigt, dem worte 
griechischen Ursprung zu vindicieren, nimmt aber, durch das 
anlautende 8 davon abgeschreckt, zu der kühnen hypothese 
seine Zuflucht „die allerdings schwerlich verbürgte lesart ha- 
martia anzusetzen'^ Dem gegenüber sind wir in der läge, den 
Störenfried der lautvertretung bei diesem worte mit ziemlicher 
Sicherheit nachweisen zu können. Bei Augustin. nämlich Contra 
academicos 3, 15, im commentator Cruquianus und in den 
scholien des Acron zu Horaz Sat I, 6, 113 ist uns das afrika- 
nische wort samardacus überliefert, das auch bei griechischen 
kirchenschriftstellern als aofiagdaxog erscheint und neben der 
bedeutung „gaukler, betrüger" auch in dem übertragenen sinne 
eines leicht irre führenden, eine dreifache grenze anzeigenden 
Steins gebraucht wird Gromat. vet. p. 305, 22, in demselben 
sinne also, in welchem samartia Gromat vet p. 360, 21 sich 
vorfindet Diese gleichheit der bedeutung und das vorkommen 
beider Wörter bei dem gleichen autor in verhältnissmässig 
geringer entfemung von einander macht denn doch eine gewisse 
beziehung derselben zu einander mehr als wahrscheinlich und 
giebt uns somit über die herkunft des vorgesetzten s von samartia 
s= afiaQria die beste auskunft. 

Weniger deutlich lasst sich das beeinflussende dement bei 
der bildung der form sarpa =» Sgrcrj erkennen, welche bei 
Serv. zu Verg. Georg. I, 364 im cod. Gud. überliefert ist Doch 
denken wir nicht fehl zu greifen, wenn wir einmischung des 
verbums sarpere (cf. sarmen, sarmentum Fick I, 798, Curtius 
p. 264) mutmassen, dessen echt itaUsche abstammung nicht 
bezweifelt werden darf. Wenigstens spricht der umstand für 
unsere ansieht, dass auch von der wurzel sarp ein substan- 
tivum aqnviy „sichel^' gebildet worden ist, eine Vermischung der 
beiden hier in frage kommenden wurzeln also sehr leicht 
möglich war. 

Wir kommen jetzt zur betrachtung derjenigen nomina, die 
sich mit gleichlautenden griechischen mit Spiritus asper begin- 
nenden Wörtern decken, aber entlehnt sind. Hierher gehören: 
serpullum, salgama, -orum, salacaccabia, und vielleicht studiter- 
nicum. Die annähme des griechischen Ursprungs dieser wörter 
stützt sich grossenteils auf dieselben argumente wie bei den 
bisher besprochenen: auch sie sind vereinzelt und entraten bis 
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auf die form serpyUifer bei Sidon. Ep. 8, 11 v. 45 jeglicher 
ableitungen. Bei serpuUum muss auf die häufige Schreibung 
mity (cf. Wagner Orthogr. Vergil. p. 485) hingewiesen werden, 
wiewohl wir diesem umstände w^en des nicht ganz seltenen* 
gebrauchs des y in römischen originalwörtem wie clffpeus 
keineswegs entscheidende kraft beimessen; dann aber haupt- 
sächlich darauf, dass die beiden andern lateinischen namen 
derselben pflanzengattung cunüa = conila und thymum oder 
thymus = ^fxov oder ^fiog unläugbar griechisches gepräge 
tragen. Die pflanze wird also gleich vielen andern von Grie- 
chenland nach Italien importirt worden sein und ist von da 
auch nach Deutschland gewandert, wie die namen quendd (aus 
cunäa) und thymian deutlich beweisen. Sollte aber jemand 
mit rücksicht darauf, dass bei Apul. Herb. 105 die sich mit 
l^qnvXXov buchstäblich deckende form herpyllum erscheint (cf. 
diaherpyllum bei Paucker Meletemata lexhistorica altera II, 17) 
an der entlehnung von serptdlum zweifeln, so geben wir zu 
bedenken, dass die griechischen lehnwörter im Lateinischen oft 
in doppelter form erscheinen, wie citrus und cedrtts =» ueÖQOs 
(cf. Hehn, Kulturpflanzen und haustiere p. 32ö), groma und 
gnomon «■ yvwfjuav (cf. Hultsch, Jahrb. f. philol. 1876 p. 766), 
massa und maza, ohrussa und obryzum etc., mag nun bei der 
Übernahme differenzierung beabsichtigt worden sein oder bei 
nicht gleichzeitig erfolgter entlehnung die etymologie des älteren 
wertes zur zeit der reception des jüngeren bereits aus dem 
gedächtnis des yolks geschwunden gewesen sein. 

Wir halten serptdlutn^) für eine durch assimilation an 
serpo vollzogene korruption von ?Q7tvXloVf die um so leichter 
möglich war, weil das römische volk sich der abstammung des 
griechischen nomens von i'Qrtw und des Zusammenhangs des 
letzteren mit serpo vermutlich bei der übernähme noch bewusst 
war. Das beweist unter anderm die erklärung des wertes 
Herpes = ^Qrtrjg bei Plin. 30, 13, 116: herpes quoque animal 
a Graecis vocatur, quo sanantur, quaecumque serpunt. 

Schwieriger dürfte es sein, eine vollkommen überzeugende 
deutung der form salgama = akfiaia zu geben. Die stärkere 
Verderbnis des wertes lässt uns auf eine frühzeitige entlehnung 

*) Fick, Et. w. 2, 263 and Vani^ek, Gr.-lat. w. p. 1031 halten 
das wort für original, jedoch mit der vorsichtigen bemerknng: „vielleicht 
ist das wort dem griechischen blos nachgebildet*'. 
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schtiesseo, zn einer zeit, wo formen möglich waren wie Aperta 
— liniXhop — lAnoXkwv^ Cafamitus -= rarvfirjdfjg (cf. Paul. 
Diac. p. 7, 16; 44, 6), „deren alter eben ihre barbarei ver- 
räth'' (Mommsen, Römische gesch. I' 165, Dietrich Com- 
mentationes grammaticae duae, progr. von Pforta 1846 p. 4). 
Die in der ersten silbe des wortes erfolgte lautveränderong aus 
anlehnong an scd zu erklären liegt sehr nahe, besonders wegen 
der bedeutung desselben „mit salz eingemachtes''. Wie aber 
-gama entstanden ist, wird schwer zu eruieren sein: möglich, 
dass der einschub des -ga- aus euphonischen gründen erfolgt 
ist und gleichzeitig die Verstümmelung der letzten silbe -/lola 
in -nta nach sich gezogen hat, möglich auch, wiewohl weniger 
ansprechend, dass eine anlehnung an ya/aeof anzunehmen ist, 
die in salzlake eingemachten fruchte also gleichsam als dem 
salz vermählt betrachtet wurden. Uebrigens scheint in dem 
adjektiv salmacidus noch eine dem Substantiv äkfiaia näher 
stehende bildung erhalten zu sein ; denn hier an die Zusammen- 
setzung eines imaginären, aus salgama verstümmelten 9dlina+ 
addus oder des wortes salmenttim + acidus zu denken, halten 
wir für sehr gewagt. Weit näher liegt es, die form für eine 
durch anlehnung an acidm erfolgte Verstümmelung einer Zwitter- 
bildung aus aXfiala + idus zu halten , welche sich vergleichen 
Hesse mit cutnatilis von x€^a, ospratura von oangiovj arehi" 
teetura von d^itintfav. 

Auch salacaecabia bei Apic. 4, 1, 116 (Sc buch schreibt 
dafür sola coUabia) wird anlehnung an sdl erfahren haben. 
Zwar wird uns das griechische kompositum aloxcrAxaßia oder 
äXixoKxaßia nicht überliefert, ist aber unseres erachtens an- 
nähernd sicher zu erschliessen, wie denn auch Freund und 
andere lexikographen kein bedenken tragen, die griechische 
form ohne weitere begründung anzusetzen. In einer vox hibrida 
aus sal + xayLxaßrj hätten wir sali- erwartet ; bei der reception 
des griechischen wortes dagegen war die assimilation des o 
oder i an das a der folgenden silbe leichter möglich, als in 
einem römischen worte von so unverkennbar klarem Ursprünge 
(cf. ababalsamum » onoßakoa/nov etc. Schuchardt I, 179^ 
halapanta » hcUophanta bei Paul. Diac. p. 101. 18). 

In der ersten hälfbe des wortes sualitemicum, dessen letzter 
teil mir allerdings ein rätsei bleibt, suche ich die an sticinutn 
„bemstein*' oder su^vis angelehnte römische form des griechi- 



160 K. Geldner 

sehen valog ^bernstein, glas'^ Das wort kommt nur an einer 
einzigen stelle des Plin. 37, 33 in der bedeutung einer röt- 
lichen bernsteinart vor und war den Römern, worauf die von 
einigen Codices gebotene lesart subaüernicum zu deuten scheint, 
unverständlich und fremd. Es wäre also immerhin, da sich 
die bedeutung mit der von taXog deckt, eine Zusammengehörig- 
keit beider Wörter möglich, während in den drei letzten silben 
der korrumpierte name des bezugsortes oder landes, etwa ger- 
tnankum stecken könnte. Unwahrscheinlich kommt mir dagegen 
die von Bessel, Ueber Pytheas von Massilia. Göttingen 1858 
versuchte ableitung von germanisch swilen „brennen'^ und 
ternigo „heimlich*' vor, die augenscheinlich gesucht ist und 
neben formellen auch sachUche Schwierigkeiten involviert, welche 
durch die annähme, das Phnianische wort bedeute „braun- 
kohle** nicht gehoben werden können^). 0, Weise. 



Ein neuer infinitiv im Avestä. 

srevtm Y. 28, 7 wird von Bartholomae A. f. 2, 145 als 
1 sg. des tsA-aorists gefasst Nach meiner ansieht ist der sinn 
des ganzen verses nicht getroffen, arevim wird erklärt durch 
ze^m Y. 31, 4; zevim kann nicht » skr. havyam sein, denn 
das müsste im gäthadialekt zevyem lauten, zevüm ist infinitiv, 
acc. eines verbalabstrakt auf i, also zu vergleichen mit den 
dativischen infinitiven des Veda auf aye^ mahaye. Und zwar 
wird es im passivischen sinn gebraucht: yadä ashem zevim anhen 
mazdäoscä ahurdonhd „wenn wirklich zu bewegen (skr. ju) sind 
Mazda und die götter**. Ebenso ist srevim infinit, mit passiver 

*) Aehnlich verhalt es sich mit Suculae == *YdS€Sy der römischen 
benennuxig des siebengestims am köpfe des stieres, deren anlehnong 
(wenn nicht geradezu übersetzang vorliegt) an ms ebenso evident ist, 
wie die volksthümliohe ableitung des verschwisterten Siebengestirns der 
Pleiaden {nUuiSes =s mUMis „flucht wilder tauben** cf. Odyss. fc, 62 
und Am ei 8, anhang zu i, 272) bei den Griechen. Mochten auch Cicero 
und Plin. 1. 1. über die alte volksthümliche ableitung des wertes von is 
spötteln und die richtige von veiv an die stelle setzen, so blieb doch 
sicherlich neben Hyades die dem volksmunde bequemere, weil römischer 
klingende form Suculae noch lange im gebrauch. 
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bedentung. yd ve mäfhrd srevtm ärddäo „damit euer prophet 
einer sei, dem es gelinge gehört zu werden, d. h. sich gehör zu 
Terschaffen". Ob ärddäo zu verbinden, oder d rdddo zu 
schreiben sei, so dass rdddo nom. sg. eines adject, grdf. 
^rädhds (neben rädkus)^ ist, vermag ich hier nicht zu ent- 
scheiden; die mss. lassen beides zu. Zu rdddo oder drdddo 
ist die grundbedeutung von skr. rddh zu vergleichen. Jeden- 
falls hat rädäo noch verbale kraft. Eine, wie scheint, nicht 
ganz geglückte infin. bildung auf Im in den späteren büchern 
ist dstärayeifltim donhdf Vd. 5, 4. 

Tübingen. K. Geldner. 



Etymologien. 

1) al^a wird o. IV 336 richtig zu einer mit ya- anlau- 
tenden Wurzel gestellt , wozu auch alcpvidiog und ahd. jagön 
gehören; näher noch gehört alipa dann zu sskr. pra-yäksh 
„vorwärts eilen". 

2) /?^W?» dorisch ßi.äxa steht zum deutschen klagd in 
einem regelrechten verhältniss der formabstufung. Ebenso yXcJXBS 
(wozu germ. pldga- „pflüg" genau zu stimmen scheint) zum 
ksl. glogü „dorn" und doVcr| zu lett. döni „schilf, binsen". — 
nilavog „opferkuchen" verhält sich zum lit pl6ne „fladen" wie 
nila-g „nahe", niXa-aaai zu «-/rla-rog. Lit. plönas „dünn" 
ist lat. pldnus, das auch im gallischen stadtnamen Medio-ldnum 
„Mailand" enthalten ist. pela : plä : pla „ausbreiten" liegt auch 
in nld^y jtXanovg „kuchen", \dii.pldkt „flach werden", deutsch 
flühe, flach, Ttla&dvfj, deutsch flaaen und sonst vor. 

3) Lat. con-vexus kann nicht zu conveho gehören. Ich 
vergleiche ahd. wahs „scharf* und gebe zu bedenken, ob nicht 
auch q>o§6g hierher zu ziehen ist; grundform wäre ghoksos. 
Anlautendes v = gh wird im Germ, auch sonst vermuthet, vgl. 
Bechtel Zs. f. deutsch, altert, XXIX 368. 

4) x€fi€pdg, x47cq)og sind o. I 339 zum an. gabb „spott" 
gestellt worden. Hiervon ist jedoch engl, gump „narr", mhd. 
gampel, gumpel „possenspiel", wonach der „günipel" benannt 
ist, der jetzt „gimpel" heisst. Diese Wörter gehören zunächst 
zu mhd. gampen, gmnpen ■=» engl, to jump „springen, hüpfen" 
u. s. w. Dem alten starken verb gimpa gamp gumpans ent- 
spricht im Griechischen a&ifißovaa (geschr. ad-efißovaa) : dxo- 
hxaxaivovaa und dem vogelnamen gimpd stellt sich q>a\f) gen. 

B«itrige z. knnd« d. indg. sprachen. Xu. XI 
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q>aß6g „die wilde taube", (paßo-arovog „taubenhabicht" zur 
Seite. Die grundform des verbs ist gtiingö, 

5) Die richtige Zusammenstellung von roQaxj mit an. dreggr, 
preuss. dragios „hefe" findet sich schon o. IV 320. Da nun 
aber dragia- „hefe" nicht von engl, draff und ahd. ireber 
getrennt werden kann, gehört hierher, entsprechend dem griech. 
TQÖx in thQäxcij TQäxvg, auch germ. drdb im got. gadrdbnan^ 
mhd. trüebe, 

6) Tsntd ' in%a bei Hesych entspricht nicht dem lit 
kiptas (o. VI 237), sondern dem lit. dkgtas, skr. dagdha, wie 
durch eine andere glosse Hesychs erwiesen wird: ^emavog' 
aTtröfievog. ^Bn%avog verhält sich zu &B7t%6g = zanxog, wie 
ßoTavT] zu ßozo-g. Auch den Ortsnamen &in%ivog (in Epirus) 
muss man wohl auf d-eTtvSg -> s. dagdha zurückführen. 

7) Zu devdilXu) „zwinkern'' gehört das gleichbedeutende 
mhd. ztoinzen (wovon dialectisch verzwunzen); dazu nhd. zunn- 
keriy zwinkern, neufriesisch tinkeln u. s. w. 

8) ÖQiXog * noa&rj steht für dqtaXog und ist demin. zu 
ags. teors, ahd. zers „penis". Zu di^. 

9) Sskr. dulä „die schwankende'', dola „das schwanken" 
geht auf *dday wie tda, tulä auf fäa = zeXa. Dazu gehören 
Ut dHsti „säumen'* , dtdinisti „schlendern'^ und zu ssl^. dudi 
„eine kleine Schildkröte" ags. ieaUian „schwanken, wackeln", 
engl to tiU, ndd. taltern „fetzen", mhd. zelten „gehe im pass 
oder schritt"; zeiter u. s. w. 

10) Tvq>oi ' aq>^v€g Hesych. Dazu ist nd. döbel, mhd. tübd 
„stumpfer hölzerner pflock, womit die bodenstücke des fa^es 
fest verbunden werden", wozu ahd. gitidbäi, regelrechtes de- 
minutiv. 

11) oq>aza' decfiol dqoxqiov* ItixaQvävag und 6q>vig* vvvig, 
agorgov Hesych. Grundform ist voahin, voghni und hierzu ge- 
hört lat. i?ömis, v6mer und die schon von Bugge o. HI 121 
hierzu gestellten germanischen Wörter: ahd. waganso, mhd. 
toagense und an. vangsni „pflugschaar". vvvig ist aber hiervon 
abzutrennen, dieses gehört zu tis „stechen" z. b. im germani- 
schen uzdd „spitze" und stimmt lautlich zum lit. usnis „distel". 
Dagegen ist mit oqxxra u. s. w. auch lit. vdgis » ahd. weggi, 
wekki „keil" verwandt. 

12) x^^ß^^' €VTQag>igy x^^^ß^^^' ^OQvßelv und x^^ 
Xaßel' d'OQvßel sind glossen bei Hesych. Diesen Wörtern ent* 
sprechen im Deutschen: an. gj'alpa^ ags. gilpan, mhd. gdpfen, 
as. gelp „übermuth", ahd. gelph „übermüthig" u. s. w. Das 
verb wird wohl aus ghelag entstanden sein. A. BHck. 
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Ed. Sievers, Grundzüge der phonetik zur einführung 
in das Studium der lautlehre der indogermani- 
schen sprachen. 3. verbesserte aufläge. Leipzig, Breit* 
köpf und HärteL 1885. XVI u. 255 s. gr, 8° 
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Ueber die zweite aufläge des Yorliegenden werkes habe ich in meiner 
L j. 1884 erschienenen schrift „Professor Sievers und die principien der 
Bprachphysiologie** mich zu äussern veranlassung gehabt. Während sämmt- 
liche recensenten meines büchleins mit alleiniger ausnähme des herm 
W. B. im Literarischen centralblatt die sachliche berechtigung meiner ans- 
Währungen jedenfalls zum theil anerkannten, wurde die vermeintliche 
schärfe meiner polemik von mehreren seiten getadelt Ja ein schwedi- 
scher recensent, herr J. A. Lundell, zog gegen meinen angeblichen 
mangel an mässigung mit so leidenschaftlichem eifer zu felde, dass er 
dadurch viel ausfallender gegen mich wurde, als ich es an irgend einer 
stelle gegen Sievers gewesen bin. 

Da ich im gegen satz zu den gedachten herren recensenten so fest 
▼on der nothwendigkeit eines entschiedenen auftretens gegen die Sie- 
vers'sche phonetik überzeugt bin, dass ich, falls ich die Streitschrift neu 
zu machen hätte, keinen einzigen ausdruck mildem würde, und da ich 
andererseits von forschem, mit denen ich in so vielen puncten überein- 
stimme, nicht missverstanden sein möchte, so sei es mir hier gestattet, 
in aller kürze die gründe darzulegen, die mich bewogen haben, die von 
mir gewählte form zu gebrauchen. — Im jähre 1876 erschien unter dem 
titel Grundzüge der lautphysiologie die erste aufläge von Sievers' werk 
und kurz darauf in der Zeitschr. f. vergl. Sprachforschung XXIII, 525 ff. 
meine Phonetischen Streitfragen. Beide arbeiten sind nach anläge und 
ausfühmng so grundverschieden wie irgend denkbar. Während Sievers 
schon hier Brück es auf die herstellung eines allgemeinen lautsystems 
bezüglichen bestrebungen als „starren Schematismus" characterisirt, habe 
ich im eingange meiner abhandlung dieselbe als einen versuch das 
Brücke'sche System weiterzubilden bezeichnet. Einer aufforderung, die 
„Gmndzüge der lautphysiologie" zu besprechen, welche Sievers mit den 
werten: ,fRei88en sie nur gehörig herunter, was falsches in dem buche 
steht" im jähre 1877 an mich richtete, konnte ich damals nicht nach- 
kommen, theils weil andere Verpflichtungen meine zeit in anspruch 
nahmen, theils weil ich — jung und unerfahren wie ich war — es nicht 
für unmöglich hielt, Sievers auf privatem wege zu meinem standpuncte 
zu bekehren. Wie sehr ich mich aber in dieser Voraussetzung getäuscht 
hatte, davon sollte mich die im jähre 1881 erschienene zweite aufläge der 
grnndzüge überzeugen. Während im einzelnen vielfach änderungen, stellen- 
weise auch Verbesserungen vorgenommen waren, hatte sich die abneigung 
Sievers' gegen eine allgemeine Systematik fast bis zur monomanie gesteigert, 
und die angriffe auf Brücke sich in eine schmähliche Verhöhnung dieses 
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forschen verwandelt. Ich konnte nicht umhin, Sievers schriftlich mein 
bedauern über eine derartige kampfesweise auszusprechen, die nacb 
meinem dafürhalten eine fruchtbringende discussion sehr erschwere, 
wenn nicht unmöglich mache, und als ich im frübjahr 1883 gelegenheit 
hatte, mündlich mit Sievers zu verhandeln, versuchte ich wiederholt, 
eine Verständigung über die principiellen Streitfragen anzubahnen, aber 
auch diesmal ohne den gewünschten erfolg. Als ich Jena verliess, war 
ich nicht mehr darüber im zweifei, dass die zeit freundschaftlicher Ver- 
handlungen über phonetische dinge zwischen Sievers und mir endgültig 
vorbei und eine principielle auseinandersetzung über die streitige frage 
unvermeidlich geworden sei. Ebenso wenig konnte ich darüber ino. 
zweifei sein, in welcher weise der kämpf nunmehr zu führen wäre. Es 
handelte sich ja nicht um die erstlingsarbeit eines anfangers, die als 
solche auf Schonung und nachsieht anspruch machen könnte, sondern 
um das werk eines bekannten forschers, welches in weiten kreisen eine 
autoritative Stellung einnahm und auf eine ganze richtung junger gram- 
matiker einen bestimmenden einfluss ausübte. Hätte ich nun meine 
einwände in milder form vorgebracht, so hätte vielleicht herr W. B. 
im Literarischen centralblatt denselben „im wesentlichen zustimmen zu 
können" erklärt und nachher wäre dann alles beim alten geblieben. 
Dies konnte selbstverständlich nicht in meiner absieht liegen. Je fester 
ich von der Schädlichkeit und Verwerflichkeit der Sievers'schen grund- 
Sätze überzeugt war, um so mehr musste ich es für meine pflicht er- 
achten, meine ansichten mit möglichster schärfe und entschiedenheit 
vorzutragen, so dass niemand über den gegenständ des Streites im 
zweifei sein könne. Wenn man zum kämpfe blasen will, pflegt man ja 
nicht die trompete mit walte zu umhüllen. Aber man würde sich sehr 
irren, wenn man annähme, dass ich mich von meinem eifer an irgend 
einem puncte zu weit habe hinreissen lassen; im gegentheil: jeder sats, 
jedes wort ist so sorgfölUg erwogen worden, wie es irgend in meinen 
kräften stand, und nichts kann ungerechter sein, als der Vorwurf, den 
Pniower in seiner sonst so anerkennenden besprechung meines büchleins 
(Beitr. X, 337 f ) gegen mich erhebt, dass mir „in der hitze auch manches 
übereilte wort entschlüpft". Habe ich thorheiten vorgebracht, so geschah 
es jedenfalls nach sorgfältigster Überlegung. — Den inhalt meiner Streit- 
schrift auszugsweise zu wiederholen kann hier nicht meine aufgäbe sein. 
Nur an die hanptmomente der Untersuchung möchte ich kurz erinnern. 
Als den grundfehler der Sievers'schen betrachtungsweise hatte ich seine 
verkennung der thatsache bezeichnet, dass die genetische seite der spräche 
auch die primäre sei, so dass man bei der analyse und dassificirung der 
Sprachelemente von den articulationsstellungen auszugehen habe, und in 
Verbindung hiermit hatte ich darauf hingewiesen, dass das wesen der 
clusilen consonanten nicht die bildung oder lösung des verschlusses, son- 
dern dieser selbst ausmache, woraus weiter folgt, dass diese sprach- 
elemente an sich gänzlich unhörbar sind. Wie man sieht, habe ich 
wesentlich danach gestrebt, alte aber von Sievers verkannte Wahrheiten 
wieder zur geltung zu bringen: die lehre von der bedeutung der articu- 



Anzeige. 165 

Utionflstellangen ist schon vor 80 jabren von Brücke geltend gemacht 
worden nnd oft von anderen, z. b. Thansing (Nat. laatsystem s. 11) 
und mir selbst (Zeitschr. f. vergl. sprachforsch. XXIII, 646) wiederholt 
worden. Die lehre von dem wesen der verschlnsslauie ist so alt wie die 
grammatik selbst; schon Inder und Römer wussten, wie die namen 
spar Q So nnd mutae zeigen, dass der yersoblass das oonstitnirende element 
dieser „laote^* bilde, und dass sie deshalb gänzlich stumm seien. Zum 
fiberfluss hat in neuerer zeit Kempelen mit nicht misszuverstehender 
deutlichkeit sich über diese frage ausgesprochen : 

,,LeB consonnes muettes'S sagt er (M^canisme de la parole 296) 
„sont Celles, qui seules ne rendent point de son et ne penvent etre 
prononcees ou entendnes qu*ä Paide d'une autre lettre*' 
und nach ihm haben viele anderen wie Brücke (Grundz.* s. 88, 129 ff.), 
Thausing (Natürliches lantsystem 113) und ich selbst (Zeitschr. f. vgl. 
sprachforsch. XXIII, 644) das nämliche gesagt. Im selben sinne hat sich 
auch I. Flodström in seiner auf anderen puncten vieles neue bietenden 
abhandlung: Zur lehre von den consonanten (Beitr. bd. VIII, 1 ff.) ge- 
äussert und die erwähnten ansichten mit soviel geschick vertheidigt, dass 
ich statt auf die älteren darstellungen zurückzugreifen es vorgezogen 
habe, an den betreffenden stellen meiner Streitschrift mich seiner formu- 
lirung zu bedienen und auf seine darstellang zu verweisen. Dass aber 
jemand, der sich für sachverständig ansah, auf den gedenken kommen 
könnte, dass diese alten grundwabrheiten von Flodström zuerst aufge- 
Btellt seien, hielt ich natürlich nicht für möglich. Es stand mir jedoch 
auch in dieser hinsieht eine täuschang bevor. Im Ldt. centralblatt vom 
17. Januar 1886 erschien eine von herrn W. B. verfasste ausführliche 
besprechung meines schriftchens, in der der rec. an dem anfsatz Flodströms 
mit recht rühmt, dass dieser „als die grundlage der wissenschaftlichen 
phonetik die lehre von den Stellungen der sprachorgane in ansprach 
nimmt und die botrachtung der akustischen phänomene als dazu nicht 
geeignet abweist*', and dass er die pause (d. h. der unhörbare verschluss) 
„als das eigenthümliche wesen der sogenannten verschlusslaute** betrach- 
tet. Man traut aber seinen äugen kaum, wenn man weiter liest: „Aber 
diese ergebnisse Flodströms sind doch wesentlich neu und in gleicher 
weise noch von keinem Vorgänger vorgetragen. Ist es nun loyal, die- 
selben, so wie es Hoffory thut, gegen Sievers auszubeuten? Und kann 
man jemandem, der ein in so hohem grade förderliches buch schreibt, 
zum vorwürfe machen, dass er auf einem bestimmten puncte über das 
nicht zur klarheit gekommen sei, was erst einem nachfolger zu finden 
gelang** (1 !). Ja, herr W. B. geht noch weiter. Er ist so fest von der 
neuheit der eben besprochenen alten grundwabrheiten überzeugt, dass er 
mir zum Vorwurf macht, ich habe meine brochure — zu früh erscheinen 
lassen. Ich hätte die dritte aufläge der phonetik abwarten sollen. Mein 
kritiker deutet an, ich habe das erscheinen meiner anzeige beschleunigt, 
weil ich vorausgesehen hätte, dass mir später „ein mann von Sievers* 
wissenschaftlichen Qualitäten** „zu diesem vergnügen keine gelegenheit 
mehr lassen wurde**. Herr W. B. irrt sich. Ich gab meine brochure 
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heraus, weil mir ein siebeigähriges warten hinlänglich erschien, nnd 
weil ich im gegensatz zu meinem recensenten vermathete, dass die dritte 
aufläge der pbonetik nicht viel besser werden würde als die erste und 
zweite es waren. Die gedachte neae ausgäbe ist jetz|i erschienen. Es 
lasst sich also leicht entscheiden, welche vermnthung die richtigere war. 
In der neuen aufläge erwähnt Sievers meiner Streitschrift nur nm 
gegen meine person Verdächtigungen und Verunglimpfungen vorzubringen, 
loh werde so kurz wie möglich darauf antworten. Ich hatte in meiner 
brochure gerügt, dass in der bibliographie der zweiten aufläge von Sievers' 
werk Winteler und Grundtvig darch einen stern als anhänger der 
englischen schule bezeichnet waren. Sievers bemerkt, dass dies auf einem 
verseben beruhe und behauptet, mir diesen umstand im jabre 1688 mündlich 
mitgetheilt zu haben. Die möglichkeit hiervon will ich nicht bestreiten, 
ich vermag mich jedoch noch heute nicht auf eine derartige mittheilung zu 
besinnen. Ich hatte femer gerügt, dass Scherer*s in der ersten aufläge 
angefahrtes werk „Zur geschichte der deutschen spräche'* in der zweiten 
aufläge nicht mehr erwähnt sei. Sievers gibt diese weglassung zu, meint 
aber, ich hätte nicht wissen können, dass sie vorsätzlich erfolgt sei, 
wenn er es mir nicht bei eben der erwähnten gelegenheit selbst mitge- 
theilt hätte. Denn „durch ein wunderliches spiel des zufalls" fehlt an 
der betreffenden stelle durch ein versehen des drnckers ausser dem namen 
Scberer's auch ein vorhergehender und zwei nachfolgende namen. Ich 
kann darauf nur antworten, dass ich mich auch an eine solche äussern ng 
absolut nicht zu erinnern vermag, obgleich ich die möglichkeit derselben 
nicht in abrede stelle. Ich habe einfach in der bibliographie den namen 
Scherers gesucht und nicht gefunden; um die nebenstehenden namen 
habe ich mich natürlich überhaupt nicht gekümmert, und es ist mir 
unerfindlich, wie man mir einen Vorwurf daraus machen kann, dass ich 
das fehlen anderer namen, die ich gar nicht suchte, übersehen habe. 
Uebrigens will ich bei dieser gelegenheit noch constatiren, dass Sievera 
gar nicht auf den kernpunct der frage eingeht, weshalb er denn Scherers 
buch absichtlich weggelassen. Ich will indess auf die lösung dieses 
rätseis nicht weiter insistiren; in gewissen fallen ist ja keine antwort 
antwort genag. Im übrigen hat Sievers „keinen anlass gesehen'' sich im 
einzelnen mit dem inhalte der Streitschrift auseinanderzusetzen. „Was 
in dieser schrift auf die Umgestaltung meines buches hätte einwirken 
können", sagt Sievers a. a. o. s. IX „ist lediglich eine Wiederholung dessen, 
was Flodström vorher gesagt hatte". Dies ist sehr richtig, — unter der 
Voraussetzung, dass man das von mir herrührende grundsätzlich nicht 
berücksichtigen will. Und dass dies in der that der fall war, geht 
mit erwünschter klarheit aus dem folgenden hervor. „Den rest der 
^Streitschrift' anlangend" sagt Sievers, „mag ich den freunden Hoffory'- 
scher denk- und kampfesweise nicht durch einreden die freude an den 
Verdrehungen meiner ansichten und den schätzbaren kleinen witzen 
stören, welche der Verfasser in ermangelnng von gründen in's treffen 
führt". Ich habe, wie der gewiss nicht für mich parteiliche Techmer mir 
bezeugt „die grundanschauungen von Sievers in objectiver weise, mög- 
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liehst mit den Worten von Sievera'' vorgeführt (vgl. Internationale seit- 
Bchrifi II, 326). Die behauptung, dass ich die ansichten Sievera* an irgend 
einer stelle „verdreht'^ habe, ist einfach eine leichtfertige Unwahrheit. 
Ob es mir oder meinem gegner an ,,gründen'' gefehlt habe, überlasse 

ich getrost der beurtheilung eines jeden sachverständigen lesers. 

Man wird nach dem vorhergehenden nicht erwarten, dass Sieven 
sein werk der so dringend nothwendigen Umarbeitung unterzogen habe. 
Es ist dies in der that auch nicht der fall. „Stärkere Umarbeitungen*', 
faeisst es s. VIII, „haben ... in dieser neuen aufläge nur die einleitenden 
Paragraphen und der abschnitt über die vocale erfahren". Was die 
voeale betrifft, so hat Sievers zwar die neueste literatnr mit berück- 
sichtigt, behält aber noch immer das Beirsche System bei, ohne 
•ich darum zu kümmern , dass dasselbe, wie ich in meiner kritik nach- 
gewiesen habe, mit seinen eigenen grundanschanungen in unlösbarem 
widerapruche steht. Habeat sibi! 

In den eraten abschnitten hat der Verfasser dagegen eine kleine 
fk^ntveränderung vorgenommen. Wie man sich erinnern wird hatte 
Sievera in der zweiten aufläge, leichten herzens, historische, genetische 
und akustische gesichtspuncte in einen topf geworfen, woraus dann ein 
fsgout entstanden war, das eigentlich nur herr W. B. mit Wohlbehagen 
fu geniessen vermochte. In der neuen aufläge dagegen hat Sieven 
^eine drei gesichtspuncte säuberlich neben einander gelegt wie drei 
^käringe auf einen teller, so dass jetzt ein jeder nach belieben wählen 
Icaun. Von dem historischen princip ist wesentlich nur in den einlei- 
tenden Paragraphen die rede , dann wird in § 6 ff. das genetische und 
schliesslich in § 10 das akustische princip abgehandelt. Die Aku* 
«tische nnteracheidung zwischen „geräuschlauten^* und „sonoren", die ur- 
sprünglich die grundlage der ganzen betrachtung bildete, ist also in den 
bintergrund geschoben, während die früher vernachlässigte genetische 
eintheilung nach articulationsarten und articulationsstelluugen vorange- 
stellt wird. Sievero verwahrt sich s. IX dagegen , dass man diese Ver- 
änderung als einen „rück zag" betrachte. Ich würde sie gern als einen 
fortschritt bezeichnen, falls nicht gleich darauf in dem folgenden abschnitt 
der akustische gesichtspunct wieder vorangestellt wäre, indem „die ein- 
zelnen sprachlaute" zunächst in — sonore und geräuschlaute eingetheilt 
werden („cap. I. Die ursprünglichen sonoren", „cap. II. Die geräusch- 
laute" vgl. s. 75 und 115). Im einzelnen werden femer sowol die sonoren 
als die geräusch laute ganz wie in der vorigen aufläge wiederum theils 
nach genetischen, theils nach akustischen, theils endlich nach historischen 
prinoipien eingetheilt, so dass ganz dieselben Widersprüche und Sinnlosig- 
keiten, welche die vorige ausgäbe verunzierten, hier wieder zum Vor- 
schein kommen. Ja nicht einmal grobe factische fehler sind berichtigt 
worden, es werden z. b. s. 127 noch immer übergangslaute mit den 
sonstigen consonanten parallisirt, velare reibelaute werden s. 127 aufge- 
stellt, obgleich ihre existenz s. 63 entschieden geläugnet wird u. s. w. 
Ueberhaupt ist die in ihrer art unvergleichliche „consonantentabelle*' 
anverändert wieder abgedruckt worden, und damit als ein beredte« 
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ddokmal Sieyen'scher Systematik für spätere geschlechter erhalten ge- 
blieben. 

Dass Sieyers seines yeralteten standpunotes wegen überhaupt nicht 
fähig sein würde, die von mir geltend gemachten principiellen gesichts- 
puncte zn verwerthen, eben so wenig wie er trotz seiner gegentheiligen 
behauptung im stände war, Flodströms ausfühmngen nach verdienst za 
würdigen, hatte ich wol voraasgesehen. Es hat mich aber überrascht, 
dass er, statt seine Unfähigkeit offen einzngestehen, es versucht hat, meine 
kritik dadurch abzuschwächen, dass er sie als einen persönlichen angriff 
hinstellte, der keine ernstliche Widerlegung verdiene. Er wird durch 
ein solches verfahren keinen einsichtigen t&nschen und den natürlichen 
lauf der entwickelung nicht einen angenblick aufhalten können: über 
machtlose proteste hinweg wird die phonetik in zukunft siegesfroh 
auf den bahnen vorwärtsschreiten, die ihr Brücke, Bell und Flodström 
vorgexeichnet haben. 

Berlin. JuKus Hoffory, 



Nachtrag zu s. 162 n. 11. 

Bezzenberger macht mich brieflich darauf aufmerksam, dass alt- 
preuss. woffnis „sech, pflugmesser" im Elbinger vocabular sich genau mit 
Siffvti* vwig und der oben dafür angesetzten grundform vo^nia decke. 

A. Fick. 
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Dialekt-inschriften von Eorintb, Eleonai, Sikyon, 
Pbleius und den korinthischen kolonien am ionischen 

meere. 

I. Korinth. 
I. 

Grabstein y mit links verstümmelter inscfarift, V« stunde 
südwärts von Korinth 1874 gefunden. Lolling Mittheil. d. 
archäol. instituts I, 40 ff.; Röhl Inscriptiones graecae antiquis- 
simae nr. 15, Imagines inscr. gr. ant. p. Ö7; Cauer Del.* 
nr. 71. Bustrophedon ; die erste z. linksläufig; in der 2. stehen 
die buchstaben auf dem köpfe, so dass auch diese linksläufig 
wird; in die 3. geschieht der Übergang mit einer biegung, so 
dass zwischen den Zeilen steht. (Ende d. z. 1 u. anfg. z. 2 
verloren.) — Die ergänzung schon Kirchhoff bei Lolling. 

A/Enai) Tode [aa- \ (2) fia,"] töv wkias tto- | (3) vrog 

2. 

Tuffstein bei Oinoe in dem grenzgebiete nach Megaris zu 
gefunden. Forchhammer Halcyonia p. 14; Ross Arch. aufs. 
n, 661; Le Bas Voy. archeol. 79a; Röhl I. gr. ant. nr. 16, 
Imag. p. 57; Gauer DeL* 72. Linksläufige grabschrift. 

KXEroXag. 

Tuffstein bei Oinoe. Rangabe nr. 319 (nach Le Bas); 
Forchhammer u. Ross 11. c; Le Bas Rev. archeolog. I, 174 
u. Voy. archeol. nr. 77 taf. IV, 6; Röhl L gr. ant. 18 (nach 
Ross' abzeichnung). Rechtsläufig. 

Mav]dQonvXov Röhl; jQ(07tv(X)Xov Fick (Gott gel. anz. 
1883 s. 117). Die buchstaben vor zode so bei Forchham- 
mer; Le Bas hat die 5 ersten überhaupt nicht An 6. stelle 
A Ross, Foucart (Le Bas Voy. arch.); frühere lesung Jqw^ 
mdov (Ross). 

*) Die korintbischen insohriften untencheiden £«=>€« and c« von B 
« i and 17. Die kolonien indes nehmen an diesem gebrauche nicht theil« 
BtitriK« z. kmide d. ind^;. spraeban. XII. 12 



170 F. Blas« 

4. 

Taffistein bei Oinoe. Forchhammer L c; Le Bas Voy. 
arch. nr. 78; Röhl I. gr. ant. nr. 19 (nach Ross' abzeichnimg). 
Rechtsläufig. 

JaiuzG — 

Jafida[i^ftog oder ähnlich RöhL 

S. 

Tuffstein bei Oinoe. Le Bas nr. 79, tab. IV, 17; Röhl 
I. gr. ant. 25 (nach Ross' abschrift). Rechtsläufig. 

uddfiig. 
Nach Le Bas' abzeichnung ist der erste buchstabe A. 



(Die andern archaischen inschriften von Oinoe, nr. 27 R., 
Le Bas 80—84, übergehe ich, da sich kein wort lesen lässt) 



«. 

Röhl L gr. ant. nr. 20 (cf. add.), 125 bemalte thon- 
läfelchen oder fragmente von solchen, südlieh von Akrokorinth 
ausgegraben, jetzt beinahe alle im königl. museum zu Berlin. 
Auswahl Gauer Del.* 81. Die inschriften sind grösstentheils 
aufgemalt, nur wenige eingeritzt. Da sie zu einem grossen 
tbeile identisch sind, fassen wir sie nach gattungen zusammen. 
Zumeist rechtsläufig. 

a. 
R. 7: 2i/ieW /i' dvi&7pi9- iTorEda/a>i{i /avcmn. — 12: 
- iToT]Eda/aiyt Mvcmn (die letzten buchst, rücklaufend). — 
8: - cw // dved'iiKe UotEdSvi /dv[aKti; vgl. 74. 75 'i(yi) 
/dvanti. — 16» (add.): - tiS]i IIoTEdävt T[dw /cwncr*? — 
1: ' avid^ns tm IIoiEdavL^ vgl. 17 (rückläufig), wo Tip(t>; 
87a (add.): fie dv. t&l — . 22 Ilo\%Edävi. 19 - x« IIoTEdäPi^ 
vgl. 18. 113 (113 norelidavi). 

k. 

68 (rücklaufend): - dvid-TiM no%{i)i[davi /]aya(x)Tt av%6^ 
ftoeia. Das e in ilov. scheint so gut irrthümlich ausgelassen 

wie das x in /dvauTt,; wenigstens wird in dem namen sonst 
stets (ausser 79, s. unter f) entweder E oder bi (e) geschrieben. 
Auvdnoua (^^selbstverfertigt'') R. add.» indem der drittletzte 
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bach8tabe, den er erst K las, auch e sein könne (ou für oi 
wie oE d. i o6i fiir at nr. 4, 5, unten h i). Am sehlnsse voll- 
ständig? — Vgl. 114 (rückläufig, rechts anhebend): - /]dvaKT€ 
OTT — . — Gleichen sinnes 86 a (add.), s. unten e. 

c 

108 a (add.): ~ ~ S7t]ayyeikas' tv di do[s xa^Ua{a)(xif 
dfioifdv. Vorher ein Vers mit Widmung an den gott (R.); 
iuayy. — ei^dfieyog (Find. Pyth. 4, 31; Aesch. Choeph. 213). 
Jldov xaqUaoav dfxoißiqv Od. y 58. — 62 (rechts anhebend, 
rückläufig): - di\doL xaQiBa{a)av [a^q>oofidv? (R., der die 3 
letzten buchst, trotz der blassen züge für sicher hält) — 63: 

— irtctyysiXajg' tv de öog xaQUa{a)av — . — 64 (bustroph.): 

— otifi\SiffTM [iToT«t]dai't /[ai'axT^ — tv de i{6g X'^^^i^)^"^ — 

d. 

9 « 10 — 11: mUßm f4 dvi^Tpce iToTEddy[t (der gottes- 
name nur in 9 erhalten). Andre weihende (Sifiicjv 7, s. a): 
38 ^^aa)7t6da)QOs if^i dve^[7iiie. — 39 0üoxa)v — (linksL). — 
40 Sw/oxA^ff — . — 41 "Oq»o — . 16: ©jtilo — • — 42 JdgyLW 
fi dp€»7ix[e. — 43"/ypw fi diie&.y 43 a (add,; 0. Ray et 
Gazette arch6ol. 1880 p. 101 flF.) ^'lypKov (zu corrigiren ^lyQiov) 
fi aye^rpte (vollständig). — 44 0Qaavfic^og — . 46 l^J^vi^- 
alfuv — (R add.). Linksläufig. — 47 9vXoldag fi dve&rixB 
(linksläufig; vollständig). — 48 Bd^fi'iid7\ß fi dvi&Tixa (rück- 
läufig; vollständig). — 49 Avatddotg fi [avid', — 62 Äav- 

9\aiiog — . 53 Sav^ [/u*] Wf^^'tjiiiB (vollst, am schluss; links- 

und rückläufig). — 55 (linksl.) ^AQiaxoquXog^ vgl. IAqiot — 37. 

— 101 ''Bß^e%[pg — . — 102 ir^Qi{X)h)q fx [_dvi». (s. auch e). 

— Nur fi dvi^xe und 1—2 buchstaben des nameos vorher: 
82—88. 89 (- g fi ai{M]^^.). 90. 91 (ohne fi wie es scheint). 
92 (Ünksl.). 93-95. 85a (add.). 70. — 54: JIorEdJöyt © — 

e. 

1 weitere inschrift (s. oben c) : Tifi(DVi[dag'] | Myqmpe Bia 
(vollst.). Ein maier Timonidas auch auf der Troilos-vase, unten 
Kleonai nr. h — 96^ (add.): Midwvlöag ^qa(pamf dvi^Tixe 
(rückl.). In dieser von Jak. Dragatsas im Ila^taacög 1881 
p^ 138 f. herausgegebenen inschrift steht überall E (durch 
söhuld des herausgebers?); dazu für d an attisches X, was R. 
oorrigirt;* derselbe auch eyqaqxre [x]ov€^., sehr wahrscheinlich. 

— 102 (s. d) rückseite: - (dv fi lifynatpe. 

12* 
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f. 

2: l4q>iTQi[Ta (linksL). IlazEdav. Dieselben beiden namen 
oder einer davon: 8 (- gha unter d. inschr. oben a). 16. 20 
(nach norEdäv unleserliche reste). 21. 23 (links!.). 24—26. 
27 (linksl.). 28-32. 57. 76—78. 79 (n(n(e)idalv). 80 (linksl.). 
81 (/roT<E>JaV), 110 (linksl., iIor6(t><J[ay). 109 u. 111 Ginksl.) 
u. 109a (linksl): n]oreidd[v, 112: lävq>i{%)Qiza, noTs(i)dav, 
114: tloTeiöav (linksl). ^AvipixQira (weitere inschr. oben b). 
Desgl 2a (i^iuqp., üotEö.); Amph. allein 71 (L^.), 72 (linksL, 
Wyqp.), 73 (linksl, nur - tql -). — 3 t^^r^Erov, und davon 
getrennt Fio - (Fi6k[as' R.; vgl unten nr. 11). 

6: n]oTEdav6g "EfA a(foiug. _ 14: — o "Efil. — 15 (links- 
lauf): — a^o ^EfiL Röhl erwartete - juot; für fio; ist es nicht 
aber nominativ? Vgl 109 Ja^o — {JafidJ). — 107 (vgl. 
add.): ag "E^li. 

h. 

Weitere zu den bildem beigefügte namen: 4a. 4 (fragmente 
derselben tafel) Tev^ggog. i:9]iv6Xog, ii^ayoE'a. ^i/o/i^- 
dijg. indvda^Qog (linksl). — 36 (linksl): — QOxa^Ea (name wie 
Ifävögondjueia?). — 45: l4x]il(X)€vg. Avüin{7t)og, — 50: Tlvg- 
fog. TaxvÖQOfÄog (pferdenamen). — 51 (linksl) 9o — ; da ein 
fuchs unter einer tanne dargestellt ist, so vermuthet R. geist- 
reich (fOQoiTig -^ aXojTtri^ (Hesych.) , wiewohl er auch an 
(fOQa^ denkt (auf dem verlorenen theile der tanne ein rabe, 
nach der äsopischen fabel). — 56: ii^a>a[/a]. ?o>'-, vgl 58. 
Aber 57 rückseite im dativ: tS* l4S[avaiai], vorher freier 
räum. — 59 (linksl) Stmwv (2Ti(l)n:ü)y? R.). 60 Jijgig {Jigig 
R.). 65 ^Ayaiiiijivm) (die inschrift stets unvollständig gewesen). 
06 Zxig. 67 (Hnksl) uioxQig. 69 Ocixa od. qxwia. 59 ^ X)yv- 
fiwy. 60a SoQdig. — Reste von namen: 98 0oo — (vor q> frei). 
99 9q[p—, 

i. 

5 neQaE6»iv Micfm ffile d>e^xe? ücq. Hxoineg R.; 
aber zwischen v und t steht etwas, was ich als verstümmeltes 
fi fassen möchte; sodann corrigire ich das fi nach 90 zu y, 
und das a zu /a. Für die Vollständigkeit der inschr. will R. 
nicht einstehen. ne(i)Q. vermuthet Gauer, gleichwie i7oi:€(i)doi' 
HO. 112 (oben f) geschrieben ist. — 61: and JiJ'n- {JiHg 
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R.). — Die unverständlichen stücke 33—35. 96. 97. 100. 103 
—106. 108 übergehe ich. 

k. 

13 aiphabet (rückläufig): aßydi]Ef^H»t.xXfi 
p o 7t ^ (} Q a % , 



7. 

Thongefäss bei Korinth gefunden, unter dem namen Dod^ 
welPsches gefäss bekannt. Boeckh C. I. Gr. 7; 0. Jahn 
Vasensammlung zu München s. 65 nr. 211; Cauer Del.* 73. 

Beischriften: liyafni^vmv. Joqi^ccxog. l^kxa (frau). Saxis 
(frau, « arpiig). lAvÖQvxag. Aac^mv (so 0. Jahn; JldqxDv 
Boeckh; Ildcfwv Rhusöpulos s. 54; s. nr. 8). CDt^oiy. Big- 

8. 

Thongefäss aus Korinth, Rhusöpulos Annali delFinstituto 
1862 s. 46 ff., tav. A. Oben ein frauenkopf , daneben die bei- 
schrift a; am bauche die weiteren namen in zwei columnen. 

a) AlviTa Ufii (rückläufig), b) Mevdag. &i^anf» Mvq- 
fiidag. EvdtQog. Avaavdqidag. [XyxqiytXidag Ji^ilog. Sev- 

Aivira erklärt Rhusop. nach sonstigen analogen bei- 
spielen für genitiv des besitzers; dass es indes nominativ, zeigt 
die Inschrift unten 10 (vgl. oben 6 g); der name Alvixa (od. 
AlnjTo) hat zudem viel bessere gewähr als Alvhag. 

9. 

Thongefäss aus Korinth, A. Michaelis das. s. 56 ff., tav. 
B (E. Curtius praef. C. I. Gr. IV p. XVIU; Gerhard Arch. 
anz. 1856 s. 187 f.). 

AXj-ag. ^ifag (beides linksl.). Alviag (desgl.). flt7r<7r)oxi^. 
J61(DV (linksl.). 2aQ7tad(Dv (desgl.), 'Exxtwq (desgl.). l^x'X- 
hovg. Ooivi^. 

Für 'ExxtfDQ corrigirt Robert (Annali 1874 s. 84, 1) 
HiKta)Q (vgl. unten 26 a AHovtig). Indes kann weder die 
Verdoppelung des x, noch das fehlen der aspiration befremden i 
letzteres auch nr. (14). 15. 
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1«. 

Thongefass (aus Korinth?), Tb. Sophulis *E^fUQig 
a^aioXoy. 1885 8. 255 ff., taf. VII. Das bild stellt zwei frauen- 
köpfe dar. 

NsßQlg. K(a)kvxa. 



Die weiter folgenden vasen sind ausserhalb des korinthi* 
sehen gebiets gefunden, haben aber die gleiche altkorinthische 
Schrift wie die vorigen, und sind daher als exportirtes korin- 
thisches fabrikat (einige vielleicht als ausländische nachahmun- 
gen korinthischer muster) anzusehen. Wir stellen voran die 
bereits im corpus inscr. gr. stehenden. 

11. 

Krater bei Gapua gefunden, G. I. 6r. 7373; Cauer Dd.* 
75. Darstellung einer ebeijagd« 

IloXvdag ( — dafilag]? linksL). livriqxxrag. nokvq>aQ, E?- 
dfDQog (linksl.). IlavTiTtTtog. TIoXiitoQog (beides linksl.). 

11 

Gäritisches gefäss, G. I. Gr. 7374; Cauer Del.< 76. Desgl. 
eberjagd; vier Jäger auf jeder seite, jeder mit beischrift. 

noXvqtafiog (linksl). FION dreimal. Jiafy. XaQmp (beides 
linksl.). IloXvaxqaxog (desgl.). 96^0^ (desgl.). 

Fwv fasst E. Gurtius als interjektion »« uoy oder ab 
ausruf des Jägers Ihv sdl. d6g. Es wird aber doch wohl dgen- 
name J^toiy sein, vgl. FioXaj'og^ Fiavig (nr. 15), Fim (nr. 33. 
33) u. 8. w. 

». 

Gäritisches gefäss, G. I. Gr. 7377 (Monum. dell'instit II 
tav. XXXVin A); Gauer Del.» 77. 

uit/ag. HenTtDQ. [.^v4ag. 

14. 

Gefäss aus Gapua; beischriften z. th. restaurirt. G. I. Gr. 
7378 (Gerhard u. Panofka, Neapels antike bildwerke 1,324 
nr. 145; Krämer Ueb. d. styl u. die herkunft d. bemalten 
thongef. 52 f.). Ich lasse das allzu unsichere fort 

Ev^da)fiag linksl. (so E. Gurtius; Svgvaag Gerb., Fv- 
Qvaag oder -fiag Krämer). 9vkaQog linksl., pferdename (restau- 
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rirt; SvJia^? Gevh,; Gart. Yörgkicht für Kv(;l)XaQog nr. 8157 
und Stesicbor. frg. 1). (Ek}twq zweimal linksL (man liest 
KETOF; 'KxToiß schon Gerh.). rX(a)vcfog linksl., restaurirt 
(Curtius; wohl pferdename). EvqvIoxos linksl. 

15, 

Krater ans Caere, C. L Gr. 7379, correkter E. Braun 
Annali deirinst. 185d tav. XX. Gauer Del« 78. Dargestellt 
ist der auszüg des Hektor. 

n^ia/tiog linksl. Fexaßa. 'EcfrwQ linksl. ^ivm desgl. 
(frau; Alvti E. Curtius; ^ivoi mit bezug auf beide frauen, 
plur. von ^iVctJ, eine art erinnyen Br.). Kutvig (frau; Ä[v]onff 
C. ; Br. bezieht den nainen Kiav. auf ein pferd. Verwechselung 
von i und v auch nr. 20 ^YcfÄi^a). 9opcr& linksl., pferd. 
Hi^TtTtOf^ax^g rückl. Keßgiovag. Sav'9-og linksl., pferd. Jat- 
fpovog linksl. (für Jätq>oßog verschrieben? ß und v sind in 
dieser schrift recht ähnlich. Doch liest Jahn Vasensammlung 
8. 37 nr. 124 denselben namen auch auf einer chalkid. vase 
AEIGYNOZ; Welcker Ann. 1880, 103 giebt hier allerdings 
AEI0V[B]OI an). noXv^ha linksl. Kriadvdqa {K[_a]a. Cur- 
tius; KEZ. steht indes auch unten 38 u. C. L Gr. nr. 7692). 

Auf der andern seite: darstellung von reitem; beischr. 
FIONII (von Br. auf ein pferd bezogen), 

Heibig Ann. 1863, 210 erklärt diese vase für cäri- 
tische nachahmung korinthischen fabrikats. Vgl. zu 
nr. 19. 22. 25. 

1«. 

Gefass von Volci, C. I. Gr. 7380 (Gerhard Neuerworbene 
denkm. nr. 1648). Ich gebe nur das lesbare. 

IdyaviDij (Gurt.). Evfiaxog. Savdi)g. 

17. 

thongefäss aus Karystos, G. I. Gr. 7380b (Letronne Rev. 
archeolog. III, 380 f.; 0. Jahn Vasens. p. GXLVII anm. 1050; 
Brunn Bullet, delllnst. 1861 s. 47). Gauer DeL« 79. In- 
schriften linksläufig; das c hat die dreistrichige form, welche 
nach Röhl Mitth. d. arch. inst. I, 229 später als die vier- 
strichige, in den meisten dieser vaseninschriften angewandte 
form auftritt. 

Hmnoßi^ag (Jahn; ^litTtoüitag falsch Letronne Cur- 
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tiu8, 8. Wachsmuth Rh. raus. XVIII, 681). HiTtnwFCQWpoq. 
(Beides eigennamen; es sind zwei krieger, wovon einer zu pferde, 
dargestellt.) 

18. 

Gefäss aus Aigina, Welcker Annali 1842 s. 103 ff.; Alte 
denkm. III, 257 ff. taf. VI. Kampf des Herakles mit der Hydra. 

Fi6i.afog in korinth. schrift; die andern beischriften un- 
sicher. Bei Herakles steht H und dann anscheinend der 
rest eines gewöhnlichen E. 

19. 

Cäritisches gefäss im Louvre, Braun Bullet. delPinstit. 
1856 s. 28 ff.; Monum. dell'inst VI (1859) taf. XXXIII-, Wel- 
cker Annali 1859 s. 245 f., 249 f. Die beischriften von a von 
mir verglichen. 

(a) To^atv linksl. (Tö^g liest Welcker, der To^evg für den 
richtigen namen hält). KXvriog, Jidaifanr linksl. (=- JataiVy 
Jrjtwv W., der 2lovq>og und andere mit reduplication gebildete 
namen vergleicht. Dann steht also Jiöai/oiv für Jidafim). 
EvQVTiog (d. i. EvQvtog W.). Fi{piTog, ^Hjjgaxlijß (beides 
linksl.). FioXa. — Zu einer andern darstellung gehörig (b): 
^Lfag linksl. ^Odvö{a)Bug. [Ji/]o/Ä7]dTf^s (dieser name von 
Brunn bei W. erkannt). 

Nach Braun, Welcker, Heibig (oben zu nr. 15) 
cäritische nachahmung korinthischen fabrikats. 

2«. 

Cäritisches gefäss des Museo Gampana, jetzt im Louvre, 
Welcker Annali 1858 s. 35 ff.; Monum. dell'inst. VI (1858) 
taf. XIV. Beischriften linksläufig; von mir verglichen. Das i 
hat die dreistrichige form (oben zu nr. 17). 

9ivToe. JIsQKflv^ievog, Tvdevg. HvafiTiva (=— ^lafn^vri). 

21. 

Cäritisches gefäss der Sammlung Campana, Wachsmuth 
Rh. mus. XVIII, s. 581, der es für korinthisch erklärt. 
Bavd-og, <t>€Q7iß, Baliog. 

22. 

Vase des Chares, unbekannten fundorts, J. de Witte 
Archaeol. ztg. 1864, 153 ff., tafel CLXXXIV. Cauer Del.» 80. 
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naXa^'qdfijs. Ndtnwg. IlQWTeaiXag (rückl.). tloda^yog 
(pferd). IldtQOidog. Baliog (pferd). Ldf^iAA^vg. ^Ogi/mv 
(pferd, => ^^Qiiofp [Heydemann Rh. mus. XXXVI s. 617], was 
C. I. Gr. 7642 als pferdename; ebenso heisst das pferd des 
Adrastos [jetzt auch ^^qsIcdv geschr.]). Sodv&og (pferd). 
'ExTiUQ. Mi^vwv. ^€&a)v (pferd des Memnon). Xoqtijs fi 
Myocape (rückl.). 

Nach R. Förster (Annali 1869 s. 171) etruskische 
nachahmung korinthischen fabrikats. 

23. 

Gäritisches gefäss mit darstellung von todtengebräuchen, 
im Louvre, Gonze Annali 1864 s. 186 ff., tav. d'agg. OP. 
Frauen um eine todtenbahre. Beischriften z. th. von mir ver- 
glichen. 

Jim linksl. KXB07ca[%Qa] {KU- Gonze). Fimi (das^/ in 
der Zeichnung deutlich ; ich sah nur einen kleinen rest). HaXa" 
^aii. 9vkaT0,a, Fim linksläufig. 

24. 

C&ntisches gefäss, Brunn Bullet. 1865 s. 140 (der es im 
unterschiede von andern gefässen für echt korinthisch und nicht 
nachgeahmt erklärt); Gonze Annali 1866 s. 285, tav. d'agg. Q. 
Aiviag (linksl.). 

25. 

Gäritisches gefass mit darstellung zweier pferde, auf deren 
einem ein jüngling sitzt; hinter demselben fliegt ein vogel. 
H. Brunn Bullet. 1865 s. 142. 

Beischr. FAXYI (bei dem Jünglinge). 

Etruskische nachahmung nach Brunn; anders 
Löschke (unten zu 27). 

2«. 

Gäritisches gefäss in Berlin, G. Robert Annali 1874 s. 82 ff.; 
Monum. vol. X, 1 tav. IV. V. Echt korinthisch nach R. ; aus- 
zug des Amphiaraos und leichenspiele des Pelias dargestellt 
Das i hat bald die dreistrichige , bald die vierstrichige form 
(s. oben zu nr. 17). 

a. ^EQiq>vXa, Ja^o[/]avao{ö)a (beides linksl.). Aivirtna. 
EvfvdiTux, lAcpiaqfiogn Bdra^v. AHovxig (frau; R. corri- 
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girt jisorrig^ aber AH{i)oip%iq ist ebenso möglich). Htmto^ 
%im (beides linksL). HalififjdTu; (linksL). 

b. Z4x(a)atog (linksL). ^ify.og (an 4. stelle nach R. ein 
K, d. i. der rest eines korinth. §; darnach will er lif^yiog ^^- 
y^og — ^-^Qyog [erbauer der Argo] lesen). 0iQ^. ^gfafiog. 
KaozwQ (beides links!.). ^d^unro[$]. I4hia%a)q, iifupidfTiog. 
I irt(ft)acog* IlTiXevg, HirtTtalcffiog. 

27. 
Cäritisches gefäss in Berlin, 6. Löschke Annali 1878 
8. 301; Monum. vol. X, tav. 52. Das i hat die dreistrichige 
form (s. oben zu nr. 17); nach L. ist diese vase und einige 
andre von ähnlicher arbeit (nr. 20. 2d. 28) in den loteten 
decennien des 6. Jahrhunderts gefertigt. 

a. nijvag. Ilegaevg, IdvdQOfxiia (beides linksläufig). 

b. ^vf^a^og (linksL). ovog. 

18. 
Amphora in Florenz, Löschke das. s. 307 f. Das i drei- 
strichig (oben zu nr. 17); L. setzt die vase in dieselbe zeit 
wie nr. 27. 

uÄfctg. Ilvhog. l^i^ag (linksL). 
(Eine von L. das. s. 313 besprochene, bei Korinth gefun- 
dene tasse zeigt einige unter einander geschriebene buchstaben 
ohne sinn.) 

2t, 

Krater aus der Sammlung Campana, im Museo egizio ed 
etrusco zu Florenz, H. Heydemann IIL Hallisches Winokel- 
mann-programm (1879) s. 87 nr. 17. Ich verdanke der fireund- 
liohkeit des heransgebers eine abzeichnung der beischrifben. 

H(B)gaaiog (EQfioiog Heydemann). — JSc . tvm (Miaivif H.) 
linksläufig. — ^la^Tok linksL, aber die buchstaben ausser den 
beiden letzten nach rechts gekehrt ; „etwa'/ar^«^?'' Heydemann. 
— 2g>ogtog (d. i. VoQTog? Heydem.). — jiadapiafog {Aada^ 
^aiog? H.). — Aada^ag. H/7r<7r)oxtW. 

M. 

Krater im Louvre; die beischrifben von mir abgezeidmeL 
Dargestellt sind satym. 

Evwog linksL (d. i ßivovg^ ist das als ot; zu Cassen? 
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Doch kann es auch yerkürzuHg wie in üoXvßog sein). 'O^- 
Xaviifog links- und rückläufig. Ofioicfog. 

31. 

Amphora im Louvre. Die beiscbriften von mir abgezeichnet 
.vft... (frau). ii/[r]aw (krieger). JdfitDv (wagenlenker)« 

Xafofp linksL (mann). Name einer frau unleserlich. [S]ay^og 

(pferd). 

31 

Krater im Louvre. Die inschriften von mir abgezeichnet 
Das'i dreistrichig. 

Adidag. MvQiog. 

SS. 

Krater im Louvre. Die beiscbriften von mir abgezeichnet 
0il(M (frau). EvQv{7t]v[kog2 (mann auf dem wagen). 

(Beides linksläufig.) Fim (frau). Ain(7t)oi linksl. Ho- 

VnksL (knabe). 

S4. 

Krater im Louvre. Beischrift von mir abgezeichnet 
HittTfoXvrog. 

S5. 

Amphora im Louvre. Desgleichen. 

Iloku.og (der unlesbare buchstabe hatte unten eine rundnng; 
ein ß kann ich nicht darin erkennen). 

SS. 

Oinochoe im Louvre; abgezeichnet von Heydemann, der 
mir freundlich mittheilung gemacht hat, und von mir. 

04Q7iß (pferd) linksL — dvioxio . . linksl. (die beiden letzten 
zeichen erschienen mir wie zwei nach rechts gekehrte N in 
regelmässiger form. War dvloxog gemeint? Denn einem M <— ^ 
steht die form am nächsten. Hingegen Heydemann anoxirag). 
— ^aforttoXefiog. — Sdv&og linksL (pferd). IlaUog pferd 
(d. i. Bakiog^ und man könnte das n leicht zu einem korinthi* 
sehen ß ergänzen. An letzter stelle sah ich die hälfte eines 
M SB a. Dagegen Heydemann nahoTLogy mit d^n bemerkeui 
dass das x sicher sei; dasselbe li^ nach seiner Zeichnung 
merkwürdig schräg). 
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37. 

Krater im Louvre, von mir abgezeichnet. 

Unlesbarer name eines mannes; die beiden äussersten buch- 
staben T und ein nach links gekehrtes N. — l^vtagha linksl. 
— ^gatmt linksl. 

38. 

Schale unbekannter herkunft, ohne Aguren. Urlichs Bei- 
träge z. kunstgeschichte s. 24 taf. 9. 

'E(ft(DQ (linksl, auf dem köpfe stehend). IloXv^hfa 
(linksl.). KTiadvd^a. 

Vgl. oben nr. 15, wo sich diese namen ebenso finden (wie 
schon U. bemerkt). 

39 

Attische lekythos zu Athen, Dumont Rev. archeolog. 
1873 XXV, 325; Collignon Catalogue de vases peints de la 
societe archeol. d'Athenes p. 60; Röhl I. gr. ant. 23. Das i 
hat bereits die gewöhnliche form, dagegen a und o noch die 
korinthische. Kirch hoff Stud.> 90. 

SwoxXijjs EPOKPITOI 

H. '£^x^/ra>e (HQöxQiza^i) nämlich sdwKe (vgl. unten Sikyon 
3) bisher; Löschke indes (Arch. ztg. XXXIX s. 32, 13) fand 
Tor dem original, dass die mit sichtlich ungeübter band ge- 
machte aufschrifb £ fi edcjxi %oi bedeuten solle. Auch Col- 
lignon fand hinter %ke spuren eines angefangenen M d. i. a, 
wodurch das folgende zeichen für fi verfügbar wird. 

4«. 

Drei zusammenschliessende fragmente einer marmorplatte, 
Olympia. Der obere rand ist überall, der untere in dem ersten 
fragmente erhalten. Purgold Arch. ztg. XL (1882) s. 179 ff. 
nr. 435; Röhl I. gr. ant. add. 26a, Jmagines p. 60. Bereits 
Purgold erkannte in den ersten Zeilen das epigramm bei 
Paus. V, 10, 4, zu dem weihgeschenke gehörig, welches die 
Lakedämonier und ihre bundesgenossen für die schlacht bei 
Tanagrä stifteten (ol. 80, 4; 457 v. Chr.). Die schrift ist aber 
nicht lakedämonisch, sondern namentlich das OY z. 4 weist 
für die Verfertigung deutlich nach Korinth (Kirchhoff b. 
Purg.). I und E haben bereits die gewöhnliche form; a kommt 
nicht vor. 
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Naog fiiv (pidlay x^t;(Tia]y ex^i' iy de [TavayQog \ 
rot AaMdaifiovioi avfi]^iaxia % av\id^^ \ 
dwQov an IdQyeitov vLai Id^a^aimv xai {^Idvatv, \ 
räv deKOTov vUag He/v]«ta rw TCo[kifLOv. \ 
5 xog . . . t 

9 ' 

Z. 1 Purgold und Röhl vaj^bg; aber zur bucbstabenzahl 
stimmt mehr vaag^ und bereits nr. 24 steht Se^^oxA^g, nicht 
Sepfoxkijg. — Das. Purg. R. falsch ^x. 

2 in Pau8.^s hdschr. zöig (r^g) AanBÖai^ovioig avfifiaxtap 
(avfiftaxidog) x avd^ev (ts&iv); doch steht der v. bereits bei 
Schabart (Teubn. ausg.) in der obigen form, nach beeserung 
von C. 0. Müller, Kayser u. a. 

3 Utivtav Paus., ^Idviov P. R. 

4 TcS fcokifiw Paus. 

5 Ko^iv&-']i[o - P. R. , die hier entweder ein Verzeichnis 
der bundesgenossen oder eine auf die anfertigung bezägliche 
Inschrift vermuthen. (Statt x wäre auch y möglich.) 

41. 

Bruchstück einer lanzenspitze, Olympia. Kirchhoff Arch. 
Ztg. XXXVII (1879) s. 160 nr. 310; Röhl I. gr. ant 24, 
Imag. p. 59. Schrift korinthisch (M = a, I für i, OY); also 
Korinth oder eine kolonie Korinths oder immerhin auch Sikyon 
oder Phleius ist die widmende Stadt. 

Jio]g ^Okvfiftiov. 



Die wenigen sonstigen (späteren) Inschriften aus helleni- 
scher zeit enthalten nichts für den dialekt bemerkenswerthes. 
Oinoe 84ft Le Bas (Lenormant Rh. mus. 1866 s. 393 nr. 
240): l^rcoXXodÖTov (grabschrift ; nicht mehr archaisch). Eorinth 
87b Le Bas (Pervanoglu Arch. anz. 1866 s. 174): Slfiiov 
'9^€oig aunriqioig (metallspiegel; 2. frauenname). Mylonas Bull, 
de corresp. hell. VI, 544: Sevtddag Jiodwqov Koqivd-iog dvi- 
dTjxsv (inschr. eines dreizacks). Milchhöfe r Mitth. d. arch. 
inst IV, 161: Mvog eifii (inschr. einer thonlampe). Lenor- 
mant Rh. mus. XXI s. 394 nr. 243: Jaf^oxXijg. 
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II. Kleonai. 

I. 

Thongefäss aus Kleonai (Troilosvase) , von Timonidas ge- 
fertigt (oben Kor. 6e?). 0. Jahn Arch. ztg. 1863 8. 57 flf. 
tafel CLXXV. Die schrift ist die altkorinthische, so dass auch 
Korinth als ursprungsort angenommen werden kann; aber auch 
der annähme der Verfertigung in Kl. selbst steht nichts im wege. 

üglafiOQ. . . €0 . .a (K^iovaa? Jahn). 26ßag pferd. Sdy&og 
desgl. Tgdilog, l4xiX(3i)evg. TifiiDvidag fi €YQag>€. 

Das a des zweiten namens steht unmittelbar vor 26ßag. 
2oßdg Jahn, als femininum; vgl Hesychius v. aoßddeg. Man 
kann aber auch den attischen schiffsnamen Soßrj vergleichen, 
wozu Soßag maskulinum. — Das ^ von Sdv&og ist jetzt auf 
ein kreuz reducirt. 

2. 

Steininschrift beim tempel von Nemea; links verstümmelt 
Röhl Mitth. d. archaeol. instituts I s. 229, Inscr. gr. antiqu. 
nr. 26 > Imag. p. 60. Korinthisches «, gewöhnliches i. 
i ig>odiai. 

^ dilva dvi^fptsp ^Exd%a]i (vel *AQvdfiid]i) hpoöiai RöhL 

III. Sikyon. 

1. 

Lanzenspitze, Olympia. Kirchhoff Arch. ztg. XXXVI 
(1878) 8. 140 f. nr. 181; dann wesentlich berichtigt nach Pur- 
gold das. XXXIX (1881) s. 169 flf. nr. 395; Röhl L gr. ant 
nr. [17] add. 27 a, Imag. p. 63. Für « die form X, die speciell 
sikyonisch zu sein scheint; für a M, für i aber bereits I. 

Das wort scheint nicht ausgeschrieben gewesen zu sein. 

2. 

Eherner streifen, Olympia; ausgeschnitten aus einer in- 
achriftplatte und mit vier bohrlöchem versehen. Kirchhoff 
Arch. zt«. XXXVri (1879) s. 162 nr. 315; Röhl I. gr. ant 
nr. 21, Imag. p. 63. Die erhaltene zeile linksläufig; schrift 
dieselbe wie in nr. 1, weshalb Röhl jetzt (Imagines) die früher 
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unter die korinthischen gestellte inschrift den sikyonischen zu- 
ipreist (nach Pargo Id Arch. zt^ XXXIX s. 179). 

TÖ a}ta^og taQiareQoy rtvif^o]Ly t6 [de öb^iov — ? 
SfS&og? Kirchhoff; der ob^re strich des T nicht zu w* 
kennen. 

3. 

Attische vase von Caere, mit inschrift des verfertigers 
Exekias (1. halfte des 5. jahrh.). Brunn Bullet dell'instit 
arcbeol. 1865 p. 241; Röhl I. gr. ant. 22; Imag. p. 63 unter 
den sikyon. inschriften, wegen der buchstabenformen, die mit 
denen der vorigen inschr. übereinstimmen (vgl. Purgold Arch. 
Ztg. XXXIX, 178). 

^X^^i^xiag fi inoiTiaa (attisch). 

^Enaivetog fi iSümsp Xa(f6^a>i, 

4. 
Vase von Caere; auch hier dieselbe schrift. C. L Gr. 7376 
(Monum. deU'inst H tav. XXXVUI B). 

!^X^KJi)&ig (linksL). Mifivw. 

S. 

Steinmetzzeichen (versatzmarken) auf steinen vom Thesauros 
der Sikyonier zu Olympia. Curtius u. Adler Ausgrab, in 
Olympia IV s. 36; vollzähliger Purgold Arch. ztg. XXXIX 
(1881) s. 274 nr. 307; Röhl L gr. ant. add. 27b, Imag. p. 64 f. 
Die erbauungszeit nach Purgold die erste hälfte des 5, Jahr- 
hunderts. 

Es kommen auf den 16 steinen folgende buchstaben und 
Verbindungen von solchen vor: a, ß (B), i (ad), das sikyon. « 
und das gewöhnlicher form, die also im gebrauche wie in 
Eorinth geschieden sein mochten (Kirchhoff A. z. XXXIX, 
177 anm.), in den Verbindungen iL (i auch hier I), «/, /e, 
femer /, ^ (&), ^, 7ta. 

«. 

Antenblock vom schatzhause der Sikyonier, Olympia. Kirch- 
hoff Arch. ztg. XXXIX (1881) s. 169 ff. nr. 394; Röhl I. gr, 
antiqu. add. 27 c, Imag. p. 64. Die inschrift war über die fuge 
des unten anschliessenden steins hinübergeschrieben. Das <r hat 
hier schon die altattische form, das « aber noch die sikyonische. 
S&ivmioi (Purgold; - o» möchte R. vorziehen). 
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7. 

Antenblock ebendaher; Purgold Arcb. ztg. XXXIX (1881) 
173 nr. 396; Röhl I. gr. ant. add. 27 d, Imag. p. 64. Aach 
hier war die untere der zwei Zeilen über die fuge hinwegge- 
scbrieben. Rechts können in jeder z. nicht mehr als 2 buchst, 
fehlen, da der stein nach rechts das ende bildete. 
ßod' . . I Y.v\p . . 

Etwas wie Bövd^og Kvxp.. (vatersname) Purgold; ßofiv 
Kv\pilov Röhl, als emeuerung einer alten weihinschrift des 
tyrannen Kypselos. Das kreuz in dem 3. buchst, z. 1 ist 
nach Purg. nicht sicher. 



Die spätere weihinschrift Le Bas 96 enthält nichts dialek- 
tisches. — Die münzen YE{%vw!vio}v) ^ später ZI(xiMiiytW); 
aus achäischer zeit Idxai^v SmvwPiwv; kaiserzeit ^tuvta^iiav 
Miouuet II s. 162, suppl. IV s. 16 (nr. 93 magistratsn. Oarj- 
vog), 160 ff. (nr. 1066 magistratsn. U^b{l)vIc{$'], 1067 l^vd^c». 
vidaq, \0&% UvdQavL5ag\7], IQIQ QqaamXrig, \QU Avnddag 
(uivaiadag?) , 1065. 1099 ff. Aiviag). R. Weil Ztschr. f. 
numism. VII (1880) s. 376 bespricht sikyon. münzen mit ÖEY 
od. 6EY<t>, die er ins 4. jhdt setzt. 

IV. Phleius. 
1. 

Steine mit archaischer schrift, in den mauern einer kirche 
bei dem dorfe ^Aytoq rewgyiog^ östlich Ton Phleius. Zwei dieser 
Inschriften (a. b) nur in Fourmont's abschrift vorhanden, 
C. I. Gr. nr. 21 u. 37; die 3. (c) öfter und zuletzt von Kirch- 
hoff gelesen, nach dessen abschrift und abklatsch sie Röhl 
giebt, I. gr. ant nr. 28, Imag. p. 64 (ebenda auch a b). Vgl. 
Le Bas 97; Kirchhoff Stud.» s. 97 f. Die inschriften b und 
c sind linksläufig; Foucart (Le Bas) identifidrt sie, und führti 
was in b mehr ist, auf irrthum Fourm.'s zurück (?). Die 
inschr. a, die Röhl in zwei fragraente zerlegen möchte, ist bei 
der mangelhaftigkeit der abschrift überhaupt nicht zu ver- 
werthen. Möglicherweise sind alle diese stücke theile eines 
ganzen (Röhl). 

b. di^erai tovq H6Q(fovg (oder tbv HoQCfov) 
c a]iT HoQCfov 6t i a wtpiiJißia (Röhl). 



Dialekt-Inschriften von Korinth etc. 185 

2. 

Grenzstein in dem dorte ^'Ayiog FedoyioQ^ I. B. Bullet, de 
corr. hell. VI, 444. Links gebrochen; die inschrift linksläufig, 
aber mit sehr regelmässigen zügen. 

Ein zweiter grenzstein, ebenda mitgetheilt, hat die auf- 
schrift '^Qag in gewöhnlichen, rechtsläufigen buchstaben. 

3. 

Grabschrift, Le Bas Voy. archeol. nr. 98. Ionische, doch 
nicht ganz junge schrift. 

Meli&^vog, \ OiXaqxi^cCy I ^yad-onXeiag. 

4. 

Weitere grabschriften: Le Bas 99 Jafiacvitav. 100 ^Eni" 
xQa%Bog (beide in ähnlicher schrift wie nr. 3). 101 2(oacKX4og \ 
6[&>Siy]ov? (so Le Bas nach Ross' abschrift; seine eigne 
C0....oi). Jüngere schrift, wie auch 102 — 107, welche bedeu- 
tungslos sind (107 MvaodX[;Axx). — Die münzen achäischer 
zeit JJ^xautfi' OXeiaoitav Qd. 0liaai(av); kaiserzeit Ohaalanf. 
Mionnet Suppl. IV s. 15. 158 f. 

V. Korinthische Kolonien in und um Akarnanien (Anaktorion, 
Herakleia, Leukas, Ambrakia). 

1. 

Stein unbekannten fundorts, aus dem nördlichen Akarnanien. 
Ross Bullet, dell'instit archeol. 1840 p. 28; Welcker Rh. 
mus. n. s. I, 206; Boeckh C. L Gr. 1794 h; Le Bas Voy. arch. 
nr. 1056; Kaibel Epigr. nr. 182; Röhl L gr. ant 329 (nach 
Ross' abschrift), Imag. p. 60; Cauer Del.« 91. Von Kirch- 
hoff auf Anaktorion bezogen, Stud.* s. 95. Rechtsläufig; jün- 
gere korinthische schrift (mit I und Z ionischer form), doch 
mit für ov und einer anderweitigen, sonst in Selinus und 
auf Melos begegnenden form des ß, 
(1) IlQOTtkeidag toos aa^ia xexA- | (2) -^afirat ivyvg odoio, \ 
(3) Hog Ttegi tag avxdv yäg \ (4) ^dve ßaova^svog, 
Z. 1 IlQOxXeida war Boeckh zu corrigiren geneigt; Kaibel 
vergleicht für den nominat. den namen IdX-ußtddrjg für einen 
park des Tissaphernes (Plut. Alcib. 24), und C. I. Gr. 2058 B 5 
tiag ov 6 7JQ(og Swalag. 

Reitrigo x. knndo d. indg. sprM>h«n. XII. IS 
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3 ccvTcv (Boeckh u. 8. w.) stimmt nicht zum dialekte; 
avTov Welcker. 

4 die änderung lAa^dfi, wäre bei dieser gestalt des ß 
äusserst leicht; vgl. indes Korkyr. nr. 4 (auch Athen Id^v. 
X, 523). 

1 

Ausgebrochene ecke eines steins, Anaktorion; die schrift 
läuft am rande nach rechts herum. Leake Northern Greece 
IV tab. XXXIV nr. 166; C. I. Gr. 1794 g; Le Bas nr. 1049; 
Röhl I. gr. antiqu. 330. Formen wesentlich dieselben. 

— OAAYOZAMI — . Lieber als eigennamen, wie - oXXvoq 
li/iildvjov, erkennt Röhl hier etwas wie [novxog i;— i; aTtyäkXv^ 

3. 

Grosse Steinplatte, Ambrakia (Arta)» Duchesne u. Bayet 
Archiyes des missions scientifiques 1876 p. 331; Röhl I. gr. 
antiqu. nr. 331. Grabschrift, rechtsläufig. 

Den spir. asper vorauszusetzen ist kein grund, s. Ahrens 
D. d. 38. 

4. 

Steininschrift, Leukas, Le Bas Voy. archeol. taf. VII, 13 
u. nr. 1040; Röhl I. gr. antiqu. 338, Imag. p. 60; Cauer 
Del.* 92. Grabschrift, rechtsläufig (I = i, aber M = a). 

5. 

Erzgefäss aus Dodona, mit aussen am halse umlaufender 
punktirter inschrift. Garapa nos, Dodone et ses ruines p. 40, 
tafel XXm, 1; Röhl L gr. ant. 339; Cauer Del.« 93. Ziem- 
lieh moderne schrift, mit gewöhnlichem E für et und e. 
0ikoxl£!da{g) o Ja^ocpilov uisvxädiog Jt NduDi. 

Die Schreibung Natwi wird durch die späteren dodonäi- 
sehen inschriften widerlegt, welche das erste i vielfach aus- 
lassen (unten nr. 9); also Nfog. 

<. 

Anaktorion, Le Bas 1048. Nach den buchstabenformen 
aus dem 4. — 3. Jahrhundert. 
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uiyad-at Tvxai. ^Ttl TCQvrdvioQ IIl,. \ (2) d^xov rov (Di- 
liv€Vy Yqa^^ant^v- \ (3) ov]tog aXiag IdtydvoQog tov l^Xyia- 
xcv(?), I (4) lov TdvlAvÖQO- I . 

Von Anaktorion bringt Fick S. d. griech. dial.-inschr. 
1388 ferner die inschrift C. I. Gr. 1794 f. = Le Bas 1050 
(Leake NGr. IV nr. 167): Stilnas (gewöhnl. schrift). Ebenso- 
wenig von belang für den dialekt ist die grabschrift Le Bas 
1052 2üniwv x^^Q^* ^^^r die bei Heuzey Le mont Olympe et 
rAcarnanie p. 491 nr. 70: XjaiQinna \ uvixov \ ZoKvvd^ia, Die 
münzen dieser stadt (Mionnet U, 80; suppl UI, 456) gleich- 
falls ohne belang. 

Von Herakleia bei Anaktorion (^'iXiag d. i. '!^yiog ^HXUxg) 
stammt Fick 1387 (Heuzey nr. 71): KallaiaxQOv. Femer 
(Fick 1385) G. L Gr. 1794al> (Le Bas 1046ab), ersteres eine 
metrische weihinschrift, die nicht in dorischem dialekt ; darüber 
Maxtivag (i)n6rjoe. Die inschr. b: uiaypavtjg (so Boeckh nach 
a für uKpdvrjg) Aacd^ivBog lianlaTtiw | ave&tjxe. Maxdrag 
irrorjae, — Die münzen von Her. (Mionnet H, 81; suppl. HI, 
460) ^HQcmXewrav. 

7. 
Von Leukas mangeln auch spätere inschriften fast ganz. 
C. L Gr. 1919 l^TtoXXußviaTai wLnodofdrjoav ; das. 1920 — 24. 
1923b grabschriften ohne belang (1923 2o)ai7tQdv€i x^^Q^y doch 
wohl vocatiy späten dial). Die münzen (Mionnet II, 82 ff.; 
suppl. in, 461 ff.) haben ausser yiemadifoy magistratsnamen 
wie läyijfi(av. Bd&vog (C. L Gr. 1846). JafiiXog. ^vnUaxog. 
MspsxX^g, JleialXaog. 

8. 

Ambrakia, C. I. Gr. 1797; Le Bas 1057. Weihinschrift. 

^Eni JSvQditayog ftoX^f^d^ov \ livdQOvixog roQyia | Ziqvwp 
NixdvÖQov I Stiaavdqog . 

Aehnliche weihinschriften aus offenbar später zeit, dazu 
z. th. nur aus ungenügenden abschriften bekannt: nr. 1798, 
Le Bas 1058 (z. 1 ldq>QodBi%m^ z. 8 2oq>oxXiog), 1799, Le 
Bas 1059 (z. 3 Maxdzag ^wxqdxBog). 1800, Le Bas 1060, 
Leake N. G. IV nr. 170 (z. 15 f. Evvovg ^A7toXXog>dveog. 21 f. 
liya&idag KaXXixQdreog, 25 f. JLOvvaiog IlXarogog). Die grab- 
schriften 1802—1807 (LeBas 1063-1068) ganz ohne dialekti- 
sches Interesse; die von Ducbesne u. Bayet Mission an mont 

13* 
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Athos (1877) unter nr. 197—199 yeröffentlichten bieten einen 
genitiv auf -eog (197 z, 4 ENoYMENEOZ , wohl Ev»vfiiveog) 
und die namen ^i^va (197) und KXrjQiacia (199), d. i. iCAi;- 
Qiaata »» Kksafiora. 

9. 

Bleitäfelchen aus Dodona mit der anfrage eines Ambra- 
kioten, Carapanos Dodonep. 76, 13, pl. XXXVI, 5; Pomtow 
D. Orakelinschriften von Dodona (Jahrb. f. philoL u. paedag. 
CXXVn, 305 ff.) 8. 326 f. Oben und rechts verstümmelt; der 
bruch links war schon zur zeit der benutzung. 

^ETtixoivijTai] . . . . \ (2) rjQ \fifißQaiua[Tag | (3) Jit Ndwi 
nai Jri[wvai | (4) rtßQi vyuiag avT[o]v [xat | (5) twv vnaQ- 
x6v%<av [yvv | (6) xal elg tov ensvca [xQ- \ (7) ovov^ zivag d'aiay 
[i- I (8) XaaxSfievog h3i6v [xa | (9) xa2 a^Bivav nqa[aooi. 

Z. 1 ergänzt ▼. Pomtow. — 2 i/$ Carapanos (Foucart), %ig 
P., da die beiden senkrechten, die auf dem faksimile vor £ 
stehen, zu weit von einander entfernt seien. — ^AfißQa%iii\Tag 
wäre nicht ganz unmöglich, da das A auf dem faksimile nicht 
völlig deutlich ist. — 3 Nawi s. oben zu 5; Jrjiiva st. Jiuhvol 
steht auch Garap. p. 75, 11. — 4 xat ergänzt Garap.; ders. z. 5 
[xa^ vvv^ was für den räum zu viel scheint. Tay vTta^ovzurp 
versteht Pomtow (gegen Bursi an Sitzungsber. bayr. akad. 1878 
8. 12) nicht vom vermögen, sondern von den nachkommen; aber 
die stelle Polyb. X, 17, 12, auf die er sich bezieht, beweist 
nichts für diese bedeutung. — 8 Das unerlässliche xa hat weder 
Garap. noch Pomtow. 

II. 

Die münzen von Ambrakia (Mionnet 11, 50 ff.; suppl. III, 
362 ff.) haben AM, AMB, AMBP, ausgeschrieben Id^ßQoxion&'p 
suppl. nr. 45, l^fingcmiwrav das. 43. 44. Mit ß wird der name 
geschrieben C. I. Gr. 1801, Le Bas 1061 (kaiserzeit, noivij). 
1808, Le Bas 1073 (Phoinike, xolviJ). 1809, Le Bas 1062 
(gewichtstück AMBP); vgl. auch unten Eorkyra 17. 

VI. Korkyra (Apollonia, Dyrrhachion). 

1. 

Verstümmelter grabstein, 1819 gefunden; die inschrift ist 
besonders auf der rechten seite unvollständig. Boeckh G. L 
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Gr. 20 (nach Greuzer's abschrift); berichtigt Mustoxides 
Delle cose corciresi, nr. Gl p. 268; darnach Wachsmuth Rh. 
mus. XVIU (1863) 8. 578; Kaibel Epigr. nr. I81a; Röhl 
1 gr. antiqu. 340, Imagines p, 60; Gauer Del.« 82. Bustro- 
phedon in ähnlicher weise wie Eorinth nr. 1; die beiden 
ersten (rechtsläofigen) zeilen haben umgekehrte buchstaben- 
stellung; die 3. ist linksläufig. Durchaus archaische schrift 

2a^ ^ExB]zifiov fKXTQog eym Hiovc^% | (2) irtt tv/lkdc 
IloXvvo/ag • /i | (3) liiaTel€i]7t9V0 fia%(^6g. 

Z. 1 üS^a Kaibel; ^x^* Röhl. 

2 IlavlvyoJ^ag nicht richtig R; besser JIwlw, Wilamo- 
witz bei Kaibel; doch entschuldigt der eigenname die licenz. 
— a[Tovaxä di vitp xarel. fiarQog Kaibel ; aber der letzte buch- 
Stabe z. 2 erscheint yielmehr als fi {(xcivvog de Ttaig lunelel^ 
nsTo fioTQog o. derartiges, wofern auch nur xatekeirttvo fiovQog 
richtig ergänzt ist). 

1 

Erzplatte, jetzt im britischen museum, Mustoxides 1. c. 
nr. LXIX p. 233; Vi scher Rh. mus. 1854 s. 385 f.; ders. 
Epigraph, u. archäolog. beitrage aus Griech. 1854 s. 6 taf. II, 1 
(Kl. Schriften II s. 12 f.); Röhl I. gr. ant 341, Imag. p. 60; 
Newton The coUection of the anc. gr. inscr. in the Brit. Mus. 
II, CLXV, plate II, 1. Linksläufig; schrift ebenso. 
A6q>iog fi dvi&7iK€. 

3. 

Grabmal des Menekrates, 1843 entdeckt; die inschrift läuft 
unterhalb des geison in einer zeile Ton rechts nach links 
herum. Ran gäbe Ant hell. I nr. 318; Franz Arch. ztg. 
1846 8. 378 taf. XLVm, 3; Ross Jahn's jahrb. 1854 s. 535; 
Le Bas Voy. arch. taf. V, 14 (diese drei nach Philetas); 
Mustoxides nr. GIII s. 274; Riemann Gorfou p. 30 S.; 
Röhl L gr. antiqu. nr. 342, Imag. p. 61 (alle drei nach eigner 
anschauung). Vgl. auch Schneidewin Gott. anz. 1845 s. 981 £; 
Leake, Transactions N. S. II, IfiF.; Kaibel Epigr. 179; Gauer 
Del.* nr. 82. Schrift ebenso; der schluss eines verses durch 
Interpunktion (:) bezeichnet, die nach v. 1 und 3 wohl nur 
verwischt ist. 

Hviov TXaoiaJ^o MsvBTtQarBog tode oSfia, 
Oiav&iog yevBav rode d* avtm dS/iog irtoUi* 



190 F. Blass 

rjg yoQ TtQO^^yfog dd^ov q>ilog' äiX evl ftovtmi 
äXero, öafiooLOV de xa^ov uv^_vaj_^. 

5 IlQa^if^ivTj^ d^ oA%€k yfa/aji; afto Tcarglöog iv9d>p 
avv dafi{ai]i Tode oSf^a naoLyvTjvoio jtov^^, 

V. 1 TXaaia/o halte ich für dorisirung des epischen geni- 
tivs, nicht für eine wirklich dialektische form. 

4 Den buchst, nach KA möchte ich für koppa nehmen. 
Tgl. Mustoxides' wiedergäbe; dieselbe form oben Phleius b c. 
Orioli las 0, Philetas u. Röhl <t>. Nachher ON.PO Phil., 
ON Must, ONIO Röhl. Ergänzung unsicher; dafxoaiov de xax[ov 
TtQOceöe^axo n^^a Phil, bei Ross; in Röhl's dafioaiiop de %aq>€Sv 
(=r a7iaq)wv) ^&lov tov e&axpsv ist schon die contrahierte 
form xaqxJDv kaum zulässig. 

ö avTol « avToae Schneidewin. — yalag ein englischer 
anonymus, Chrysoberges und Philetas (bei Franz). 

4. 

Grabstein des Arniadas, 1846 nahe bei dem denkmal des 
Menekrates, aber in einer etwas weniger tiefen erdschicht ent- 
deckt. Franz a. a. o. s. 377 ff., taf. XLVIII, 2 (nach Orioli); 
Mustoxides nr. CIV s. 288; Vischer Rh. mus. IX (1854) 
s. 383 f.; Ross a. a. o. s. 544 ff.; Vischer Epigr. u. archaeoL 
beitr. s. 10 (Kl. sehr. II, 17 f.); Le Bas Voy. arch. taf. VI, 1; 
Riemann Corfou p. 42; Kaibel nr. 180; Cauer Del.*nr. 84; 
Röhl I. gr. ant nr. 343, Imag. p. 62. Bustrophedon , die 
1. zeile rechtsläufig. Schrift dieselbe. 

(1) 2a^a rode l^gvidda Xdqonog* %6v d* aiXe- [ (2) aey 
^IAqtj^ ßaqvdfxevov naqä vava- | (3) iv in ^Qa&x^oio QHo/diav 
nollö' I (4) V dQiaTev[[T]]ovTa nazd atov6/ea(o)ay d/vrdv. 

Z. 1. Gewöhnlich ^Aqvidda* x^Q^^^S Tovd*, wobei ich die 
angäbe des vaters vermisse und am asyndeton anstoss nehme. 
Tov de entspricht dem epischen stil; nr. 3, 2 steht dafür 
tode de. 

Z. 4. Das 2. T in aQiarevTovra halte ich mit R. für 
irrthümlich zugesetzt, nicht statt eines / verschrieben. 

5. 

Grabmal des Xenvares, 1866 nicht weit von dem des 

Menekrates entdeckt. Decharme Gomptes rendus de l'aca- 

demie des inscriptions 1866 s. 383, Egger das. 393, Miller 

das. 398 ff., Egger das. 1867 s. 158 f.; Bergmann Herm. ü, 
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136 ff. (mit irrthümlicher Wiederholung dreier buchstaben); 
Engelmann Bullet dell'inst. arch. 1872, 8.35; Kaibel Epigr. 
181; Cauer Del.« 85; Röhl L gr. ant 344, Imag. p. 61. 
Linksläufige inschr. in einer, am ende umgebogenen zeile. 
Schrift dieselbe. 

JStdla SevfoQBog vov MHei^iog dfi im tvfia>i. 

<. 

Steinpfeiler, nahe beim grabmal des Menekrates gefunden. 
Franz a.a, o. s. 378 taf. XLVIII, 4; Mustoxides nr. LXXXII 
s. 252; Vischer Rh. mus. IX (1854) s. 384 f., Epigr. u. arch. 
beitr. s. 10 taf. II, 8 (Kl. sehr. U, 18); Kirchhoff Stud.« 
8. 93 f.; Röhl I. gr. ant. pr. 344, Imag. p. 61; Cauer Del.« 86. 
Der stein hat zwei inschriften, eine in linksläufiger, noch 
archaischer schrift (jedoch bereits mit I und £ für c. und 0), 
und eine in gewöhnlicher späterer; er ist also zweimal ver- 
wendet worden, und zwar wohl beide male als grenzstein. 

utie^sidzag {Ati^-) archaisch (seil, oqog nach Kirch hoff). 

jLoarxruqwnß gew. schrift. 

7. 

Steiusäule, 1845 gefunden. Rangabe nr. 356; correkter 
Mustoxides nr. LXXXUI s. 254; Wachsrouth Rh. mus. 
XVIII s. 575 (nach Must); Bergmann Hermes 11 s. 139 
(noch weiter berichtigt); Kirch hoff Studien' 93; Röhl I. gr. 
ant 346, Imag. s. 62 (nach eigner anschauung); Gau er Del.* 
87. Grenzstein; schrift rechtsläufig; archaisch ist darin kaum 
mehr als die bezeichnung des spiritus. 

(1) HbVög Htaqog \ (2) Tag '^i^iag. 

Richtig gelesen und verstanden zuerst von PhilitäS; s. 
Wachsmuth. 

8. 
Zwei Steinpfeiler (grenzsteine) , Mustoxides Illustrazioni 
corciresi II, 98; Boeckh C. I. Gr. 1877; Franz Arch. ztg. 
1846 8. 379 taf. XLVIII, 5; Mustoxides Delle cose corciresi 
nr. LXXXVI s. 262; Röhl I. gr. ant. 347, Imag. s. 62. 
Archaisch ist noch die form des theta, mit dem kreuze (vgl. 
Kirchhoff s. 94). 

'Poog nvx^aiog. 
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9. 

C. L Gr. II, 1909, nach der abschrift des Cyriacus von 
Ancona (p. XIX, nr. 131); Mustoxides Delle cose cordresi 
B. 261; Wachsmuth Rh. mos. XVIII, 577. Der stein ist seit 
Cyriacus' zeit verloren. 

"OQ(/)og I (2) laQov x- | (3) ai oaiov. 

Als grenzstein richtig erklärt von Oekonomides u. Mu- 
stoxides (bei Wachsm.). Z. 1 OPBOZ Cyr., verlesen für 
OPFOI? Möglich wäre auch eine spätere ausspräche oder 
Schreibung mit ß statt /. 



Die weiter folgenden inschriften haben nichts archaisches 
mehr; wir ordnen, da die Zeitfolge nicht zu ermitteln, nach 
Sachen und im anschluss an die Ordnung bei Boeckh. 

II. 

C. I. Gr. 1838, stein in Verona, von Scip. Maffei und von 
Venturi publicirt Zwei Urkunden unter einander, auf beiden 
Seiten verstümmelt; links scheinen in a (vgl. z. 14) gegen 16 
buchst, zu fehlen, demnach in b, wo die schrift weitläufiger, 
etwas weniger. Auch oben ist der stein verstümmelt; unten 
fehlt der zweiten Urkunde jedenfalls nicht viel. Der tempel, 
für den die Urkunde a eine baurechnung, scheint dem Asklepios 
zugehörig (so schon Maffei, vgl. a, 8 ft; b, 17). — Die eigen- 
thümlichen, von Boeckh erklärten Zahlzeichen für die drachmen 
ersetze ich durch die römischen, die für die obolen durch die 
gewöhnlichen griechischen. 

a. " ag aywyag : I : äyiayai huxwd^ fiBV - - | (2) - [Ja- 
fAäJTQiiOi %ov äftOQd-iof^oTog iQyaöiag : C - - | (3) - - ft]o{%y^6ii 
MfjvQodwQOv toi%ov igyaaiag: XXX - - | (4) - - g: XVII: fii- 
ad-wToig novcbfi ßcj/idvi V, «': .... aßale - - | (5) dyiayagi 

mi, (ß' ji) li[ya]&idat xoov ayiayagi HI - - | (6) Odo(y)ivu 

%6ov äywySg: VIII: Sifiiai neda - - | (7) — To]ig krto/iiyoig 
taig äfud^aig: XXV, a: Mslavd'lwi - - | (8) JIoIItcu tov 
[pg>i'']og sgyaolag: CI: xaaoireQOv - - | (9) - - ig^ vov o^iv 
XaXyiov xaXavxov fjiÄLxaXavxov dixa [- ^vai - | (10) — XII: 
fihaXla: XXXV: x^^^'^^ «S '^ov oq)iv — 1(11) — |ia:I: 
yoßqxav xaC^xictiy] rXccvTuwi (ivai dexa nivT^ — | (12) -^ - ot; 
6v . , .va . . fia: II: ig vöfi ßtafibv vitQOv: - - | (13) - - M^ 
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XyxvSlm I (frei) | (14) Ketpalaiov dvaJUofiayog: GdOOCXXII 
€ ... (frei) I (15) - - 09 . . . 'Eftirvxog: CCCCVm, <r. 

b. - - oS ömaatai xal koivoI evdoxov - - | (2) %ai insQ 
TOP nohv %&v ow[dU(av? - - | (3) - - v {S)lxav «Ijuw aTto- 
diaop - - I (4) - - avoQ tSq azeyag zov vaov - - | (5) — 
ß^Tvnj zo ^fia vor %oi%(a¥ — | (6) - - og irtiaxeä^v top 
noXiv — I (7) dvalwjLidtüfy avtm6di%ov — I (8) - - ttigianf 
^sqI top iCogxr^fofv? - - I (9) - - av Ät vag oixiag elg zo 
vc^wQiov - - ( (10) - - ToC] ^fAcerog vov ^avrog dno - - | (11) 
ijti %b vawQiOv orgiipai 6% - - \ (12) - - z^ag axeo&i^xag tafi 
noJuv - - I (13) ifißaXdv de ttal elg e - - \ (14) - - ^ oße- 
UoTcor OQd-bv OTtwg - - | (15) — »; avaYQaq^%(a eig ü%a\Xa¥ 
h^Lva» - - I (16) - - %bv %oi%ov h %m da[fioaia}i? - - | (17) 

- - dvaT]ed^ elg t6 leQOv zov ^A[ax)ianiov? - - | (18) - - og 
zav iTfifieXeiop - - | (19) - - dvaygaqnj avwa d e^i - - | (20) 

- - Ti iazt i7tiTi^i[pi¥ - - I (21) eqoi 

Es ist wohl kein grund, die inschriften höher hinauf als 
ins 3. jahrh. v. Chr. zu setzen. Vermischung von i und u 
findet noch nicht statt; das i im dat. sing, fehlt nie. — Die 
ergänzungen und Verbesserungen sind Ton Boeckh, wo ich nicht 
das gegentheil angebe. 

a, 3 OITOM wird angegeben. Vgl. z. 4; dagegen ITOITAI 
auch unten nr. 13, 17. Ich wage nicht, das dorische noi hier 
einzuführen. 

5 nach den ersten zeichen für die drachmen ITOA.., von 
B. in liC: A verbessert 

6 CPIAOYENEI (-NOI Vent). 

10 die 2. zahl nach Vent XXXI. 

11 ig %o ayaXfia? B. -%a[ixc3y] B. 

12 statt AY Vent AI. 

14 nach der summe folgt noch -TCC, was auch B. nicht 
erklären kann. 

15 00 Eni Maffi; OOEYEEni Vent; 0ip^lX']eli']? B. 

by 1 Anfang etwa: edo^e zSi aXlar a] oi %ze,y dann etido- 

liO^VZl. 

3 -NAIKAN. 

8 dmaajzrjQlüjfp Maffei, ,,non male" nach B. 

10 dTto [zag aziyag? B., indem er das ^vfia = ^/la auf 
das vom dache fliessende wasser deutet. Dies ist indes sehr 
zweifelhaft. 



194 F. Blass 

12 ^ach B. auch %cv It^fCoXXtavos möglich. 

19 a] avayQag)[a} aSra d irti B.; ders. 20 S]ti? 

11. 

G. I. Gr. 1839, stein im Museo Naniano. Zuerst von 
Montfaucon Diar. ital. p. 427 herausgegeben, dessen abflchrift 
Boeckh zu gründe legt, unter Benutzung des stiches in der 
Gollectio antiquitt mus. Nan. nr. 59. Die Urkunde auf allen 
Seiten Yerstümmelt; es können rechts und links zusammen leicht 
24 oder mehr buchst in jeder z. fehlen (vgl z. öf.). Das 
dekret verordnete heroische ehren für einen gefallenen Nau- 
archen. 

— TtQo]dUoig öiä TG TtoX - - I (2) — xivdwcvcag fiewa 
rtloia — I (3) - - ctiv dq>BiXsio ^lev za nhna imltc - - | (4) - 
TcSy 7toX€fÄ]iwv diaq>&€iQag zm fclijS-si vma&ei^g heleuraüe - | 
(ö) - - Tun'ja TtoXiv (d^) aXaog wg xdlJUarovy el xo [Ttgoßovloig 
luxi I (6) TtQoöixoig ax']€rtzofi€voig &Qpi6teiv (paivijzai^ xai y - - | 

(7) - - nol€^(i])aavtag (og yLalkiaza xa(l x)ad-^ huxatlnv? - - 1 

(8) OLQiozovg avÖQJag yevofiivovg, (og rjqia zififjv vov ze — | 

(9) - - oq>6QWf¥ dvciSexa kxaziQwv zwfi /i«! - - | (10) — i; 
Tiäaav dtdovzog avraig zov zav — | (11) - - zoig iliMunoaug 
fiQoßovXoig xal nQodi%oi{ß - - | (12) - - v, d^qdnoXöv t« xa- 
S'dneQ xai ug aX[_la legd? — | (13) — taug Liknivovv xot 
Ja^oKOA - - I (14) APEIONnOnAIKAIZTEIAN - - 

Z. 1 fVQoßovXoig nai 7tQo]ö, wie z. 11? — Zu ende TOITQ 
der stich. 

2 fuezd 7TXoi[(U}v? B. 

5 Afg. Montf. AnOAAlNIAAIOZ, der stich nOAlNAVA- 
ZOZ, mit strich über A; darnach B. wie oben. — £t xa B.; 
vgl. unten nr. 14 f. 17 f. 

7 noXe^rjoavtag Ahrens D.d. 90: TtoXefiiaopzag, — KAI- 
MAGEKAZT- verb. von B. 

8 ysvoitiivov aco[T]^^[og], zifiijv B.; ders. z6v zi vccvoqxo^ 
xal zovg azQazicizag? Ebenso möglich zov zslzsXevzoKoza. 

9 ^OfpoQWv scheint nach avzdlg z. 10 femininum. 

12 KA0ATTEPIEIZA der stich. Die ergänzung (wie die 
von 11) von B.; oder dg IdXydvov vgl. 13? 

13 AAKIHOYN Montf., NOYN der stich; ders. AAMOKOA, 
Ja^o%[Q]oL\zrj[¥ B. 

14 der stich nichts als A MIZT. 
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IS. 

Fragment einer ähnlicben (möglicherweise derselben) in- 
schrift, Müstoxides nr. IV s. 182; Wachsmath Rh. mns. 
XVm s. 538. 

(1) — g TOP XQonov xai %6v ak[Xov - - | (2) - - a/wt 
(pqovqlov vre aXlatP — | (3) — fdivav avzo TOfi 7c6l[iv — | 
(4) - - ijtido]vg av%6g avvov ^7r[t - - | (5) - - HLvjdvvovg^ o*t 
7tQ6dT]l[oi - - I (6) - - g iyenj&Tj nQO — . 

Man könnte z. 6 fiQo an nr. 11, 1 rtgojdUoig anschliessen 
wollen; doch ist der sinn dem nicht günstig. 

Z. 1 Ergänzt von Mast, (ebenso 3 a. 5 afg.). 

Z. 2 Es wird gerühmt, dass die stadt ein kastell [erti ...] 
a/wc, welches durch andrer schald an die feinde verloren war, 
durch den geehrten wiedererlangt habe {xojii§a^evctp z. 3?). 

13. 

C. L 6r. 1840, stein in Venedig, nach Muratori's ab- 
schrift (U, p. DCXXXVffl, 1). Dittenberger Sylloge 320. 

(1) i^yad-äi Tvxcii. \ (2) TdÖB ifingiato a Ttohg %oig 
TtQO^ivoigy I (3) TuxQTtsveiv oaa iTtiTodeioL Svri, Avyöa^ \ (4) iai 
Oaldtovog KvüHjalw(i) ijn MoXoxävrt av^ \ (5) Ttihav Ttelsd-ga 
dexa, iy zik nediwt \ (6) dvTtilwv TSTQaTteXed-Qiav. \ (7) *!B^ 
/Ätayi TvXsaiwL ävniXiov tezQOTile- \ (8) d-giav h xm ^«[[t]]- 
diW. I (9) ^Shagyioi l/i{7t)TaQaio)i. dvTtiXiav jtli&Qa \ (10) «Ixart 
h %iSi ftßdiwL xorra Ba&eiay. \ (11) 2Ki7ttiai evegyhai dvTtiXioif 
{7t)Xi^qa BiLyua" \ (12) ta ovo h Mivciia(i) 7toT(t)m noqtai. 
Ia(x)cnra;[t. | (13) Oaiaztwi Qa^ixlu nai OaivoxXü dv- \ (14) 
TtiXtav veTQanled-Qiixy ev tSl vdatoiy \ (15) iTtl Acrtagai dv- 
niXwv TevQanXed-Qiop. \ (16) l^Qxoyogai J^hpüi olniav h rat 
^Hqdtdiy xffi' I (17) lag TtiA^qa 'i^ no{T)%äc Kw/ilxov, dv- I 
(18) ftilwv T&cqafcXe^Qiav ev %m Ttsdiwi. \ (19) Miaydkai 
IdtQxddt dpftekiüv tsTQaTtXe- | (20) d^giav h rtoi TtedicjCy aXXav 
dvTtiXwv dl' I (21) nXed'Qiay sv %m mdiioiy aXXav dvTti- \ 
(22) X(ov dmXed-Qiav iv ^xivovqi, oUlav \ (23) [ev] xai IdXXa- 

Das i im dativ fehlt z. 4. 12, wohl nur durch schuld des 
abschreibers (B.). 

1 enQÜxTO B.; dagegen Ahrens D. d. 113, der niifiTtXrifii, 
Ttifin^lLii vergleicht 

3 {äi)g (%) iriiTad. wm? 
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4 Moloxag von fioloxrj ■» ^laXa^ benannt (B.). 
6 TvX\ri]oim B. Ditt, nach schol. Lycophr. 993,.Steph. 
Byz. Tvhjaaog. 

9 JT(p]coTap[x]ft>t ldvxo^v8Q\iiOi B.; ^ATtvotQaiiai Ditten- 
berger (Herrn. XVI, 170). 

10 ßad-eiap seil, ygaiiifiijv B., Mural, deutet hinter dem 
Worte einen ausfall von buchstaben an (wie auch z. 3, wo kein 
ausfall ist, und 12). 

11 HAEGPA.EIKA Mur. 

12 hergestellt von Ahrens b. B. p. 986 {Miviouf). noQ) 
Tm Ditt, vgl 17. EIKATQ - - M. 

17 nOITAIKQMIKOY Mur. {noL auch oben nr. 10a 3). 
22 hergestellt von B. (KOMAi). 

14. 

Erztafel aus Eorfii, W. Vis eher Epigraph, u. archäolog. 
beitrage s. 7 nr. 22, taf. I, 4 (Kl. sehr. II, 13); Cauer Del.» 
nr. 89; jetzt im brit. museum, Newton (oben zu 2) CLX\% 
plate in. Proxeniedekret für Dionysios aus Athen, unter den 
inschr. dieser gattung nach schrift und dialekt augenscheinlich 
die älteste und wohl noch dem 4. jahrh. angehörig (Vischer). 

IlQvzavig S^odrioVy \ (2) /neig yüdßwJg, a^ifa rs- \ (3) vd^a 
inl 8h.a, nQoazdrag \ (4) Fvdd'iog SuncQOTSvg. \ (5) Il^^evov 
noBi ä alia | (6) Jiovvaiov OqwIxov \ (7) Id^rp^alov avxov 
wxi I (8) hyovovg, 6id(a%i de xat \ (9) ySg mal oixiag eixnaaiv. \ 
(10) TOLV de TtQO^evLav ygaipav- | (11) rag elg x<3(>lx6v dvS'ifietf \ 
(12) el xa ftQoßovloig xal Ttgo- | (13) dUoig doxiji xalwg ex^gv. | 
(14) Jiovioiov I (15) Oqvvixov | (16) li&tjvaiov. 

Z. 12 eX xa Vischer, Cauer, Newton. 

Z. 14 fiF. die Unterschrift getrennt mit grösseren buchstaben; 
ebenso in den ähnlichen Urkunden. 

15. 

Erztafel in Korfü, oft herausgegeben (Biagio, St Sau- 
veur, Dodwell), C. L Gr. 1841. Proxeniedekret für Boiskos 
aus Dodone. 

^Edo^e tat aUaiy rtqo- \ (2) ^evov el^ev Bot&KOv \ (3) jiv- 
Kuoq^ovog Jwdiü- \ (4) vaiovy av%bv xat inyo- \ (ö) yot>g, a^ie» 
de avToig \ (6) ySg xai oiniag eyara- \ (7) atv xal ta aiUa 
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TiV<^ I (8) ^y Saa aal tdig ilkkoig \ (9) rvQO^dvoig xai evsQyd- \ 
(10) raig. tav di Ttgo^evi- \ (11) av yQaxpavrag sig x&X- \ (12) 
Kuoiia Qvad-i^Bv onei \ (13) xa dox^ Ttgoßovloig nQO- \ (14) dl- 
noig aTQarayolg xa- | (15) Acog ¥j^eiK %ov de tafä- | (16) «y 
d(6)fisv rb yevofievov | (17) avdlwfia. (frei). | (18) Botoxov Av^ 
x6g>QOvog \ (19) Jtadwvaiov, 

Nach Boeckh etwa aus ol. 140; das A hat gebrochene 
mittellinie. 

Z. 11 6ftBl Ahrens b. B. s. 986; B.oTtjj. Ebenso nr. 17. 
18. 21, 143. 

Z. 16 AEMEN alle ausser Mustoxides, dessen AOMEN 
B. auf correktur zurückführt Hinter ysyofisvov fugen Dodw. 
Mustox. KOPKYPA zu, was nach B. möglicherweise der besitzer 
hinzogeschrieben hat. 

K. 

Erztafel in Venedig, unten abgebrochen, G. L Gr. 1842. 
Abschriften bei Biagio, St. Sauyeur, eine dritte an Boeckh 
von Weber geschickt Proxeniedekret für Lykiskos und Eche- 
sthenes aus Priene. 

*'Edo^8 Tat aXiaiy nqo^i- \ (2) vovg alfisv %ag noXiog \ 
(3) %wf¥ KoQxvQaiiov AwK.io%ov \ (4) xai ^Exead-ivrj Jtj^OTtsl' | 
(5) &ovg ügirivigy VTtiqxeiv t« | (6) avToig xal h,ywoig yäg \ 
(7) Tuxl oiTiiag ^naaiv xai | (8) ta aXixi rifiia Saa xai | (9) voig 
aXXoig nqo^hoig \ (10) %ai eveQyhaig inaqxov- \ (11) xi] noija 
KoqKvqaioig, räv \ (12) de 7tQ0^ey\iav ixyQayjav- \ (13) rag eig 
Xdlxtafia dva']d'i'' \ (14) jucy] xtI., wie nr. 15. 

Statt si steht l in Tlqirivlg z. 5; das A hat auch hier ge- 
brochene mittellinie; ferner hat ^ eine sehr junge form (n* 
Weber). 

Z. 10 ende XON Biag., auch St Sauv.'s und Weber's 
abschriften weisen auf dasselbe, so dass Boeckh's correktur 
vnä(^[ßi unberechtigt ist Z. 11 afg. .APA W., ....PA Biag. 
(welcher TAITTAPA vermuthet); das TT findet sich bei St Sauv. 

17. 

Erztafel aus Korfü, C. I. Gr. 1843, nach Mustoxides und 
Dodwell; jetzt im brit museum, Newton (oben zu 2) CLXVII, 
plate n, 2; Röhl Btr. z. gr. epigr. (Berl. 1876) p. 6. Proxenie- 
dekret für Pausanias aus Ambrakia. 
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^'Edo^B tat aXiaiy 7cq6^B' \ (2) vov elfiev Tlavaonfiav !/Ar- | 
(3) vaXov td^ßqaiumav \ (4) zag rcokiog %wv KoQXvgai- \ (5) «r 
ttVTOv ytat iyyovovg, | (6) slfisv de avvoig xai ta \ (7) aUa 
rlfiia oaa xal ro7[g \ (8) alloig rtgo^ivoig [xat \ (9) eve^yhaig 
ye^Qd' I (10) Tvrai. %€» de Ttgo^evi" \ (11) Ofy nqoßovlovg xai 
TtQO' I (12) dUovg yqaipavzag elg \ (13) x^^^^f^^ dva&ifietf. \ 
(14) vov de vafiicnf dofiev \ (15) to yevo/ievav dväkoi' \ (16) fia. | 
(17) Ilavaavictp litralov \ (18) l4/ißQcnu(orav. 

Das A gebrochen. 

Mustoxides' wiedergäbe, der Boeckh gefolgt ist, erweist 
sich durch Newton als stark interpolirt 

18. 

Erztafel in Korfü, G. L 6r. 1844, nach denselben; Cauer 
Del.* nr. 90. Ehrendekret für den Lokrer Philistion. 

''Eöo^e Tat äXiai^ tvqO" | (2) ^evov eifiev vag \ (3) rtoXiog 
t(av KoQXV' \ (4) galiop Oilcariafva \ (5) Qevdcigov uiox^y 
ctt;- I (6) tdv xal htyövovg. «1- | (7) fiev de avtoig yäg \ (8) xal 
olxiag eyxtaaiv \ (9) xal za akXa ziuia, o- | (10) aa xal zolg 
akXoig I (11) TtQO^ivotg xal eveQ- \ (12) yezaig yeyQartzcu. \ 
(13) zav de Ttgo^eviav \ (14) ygaiparzag elg yak- \ (15) xaifio 
avad-if^ev ö- \ (16) nei xa doxrj nqoßoi- I (17) Xoig xal 7t^ 
dixoig I (18) xalcjg ex^vv, zbv \ (19) de zaiiiav dofxev zo \ (20) 
yeydfxevov dvaliofia, | (21) Oihazicjva Qev- \ (22) dwQov Aox^v, 

Die zeilentheilung z. 1 f. und 17 f. nach D od well, dem 
ich auch in der zufügung von xai z. 17, welches bei Must 
fehlt, gefolgt bin. 

19. 

Auf allen Seiten yerstümmeltes fragment, Mustoxides 
Delle cose corciresi nr. XII p. 207; Wachsmuth Rh. mus. 
XVIII, 539. Inhalt ähnlich wie in dem besser erhaltenen 
stücke nr. 20, welches zugleich gefunden ist und ähnliche 
Schriftzüge aufweist; doch lassen sich beide stücke nicht fug- 
lich zu einer inschrift vereinen. Die zeit wird auch hier der 
anfang des 2. jahrh. sein; s. zu 20. 

— ^A^Q^a^aviav Ttegi - - | (2) xazaßdvztav zcu, ne — | 
(3) eig df^ökoyov xal dno zag - - | (4) - - Iqp* «y dqil^eiv zag 
xwfiag - - I (5) ßoXa Ud-mv xal uqbv nooeida[vog - - | (6) - - 
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to Sri noaeidSvog ioTi nQi^ - - \ (7) - - a tov ßowbv ilvta 
xa&(ig - - 1 (8) - - xa^' axgov inl tov ^€ - - | (9) - - t^^- 
fiova elfiev - -. 

Die ergänzungen von Must. — Das AO von ofxoXoyov z. 3 
(d. i. SfioXoyiay, wie im Böotischen) ist vom Schreiber über der 
zeile nachgetragen. — 6 ftQi^[8iv Must; eigenname? oder 

20. 

Links und unten, z. th. auch rechts verstümmelte Stein- 
platte, Mustoxides a. a. o. nr. XIII p. 208; Wachsmuth 
a. a. o. s. 540. Schiedsgericht über grenzstreitigkeiten der 
Mondäer und Azoriaten, bei welchem einer der richter ein 
Korkyräer war. Azoria (Azoros) ist perrhäbischer ort (vgl. hier 
z. 5); also muss Mondaiai in dem damaligen Thessalien gelegen 
haben, vgl. z. 1; Latischew Mitth. d. a. i. VIII, 381 1). Der 
z. 1 genannte thessalische Stratege Hippolochos hatte dies amt 
zum ersten male 182 v. Chr., s. Mustoxides u. Wachsmuth 
(Euseb. Chron. I p. 245 Schöne); die zweite Strategie muss 
nach 180 fallen, und so die inschrift Das A hat gebrochene 
mittellinie. 

(1) 2TQarayo]uvTog QeaaaXtav \ (2) f^iv ^lTcno]X6xov %ov 
\AU^Lnnov \ (3) z6 d€t;T>^ov ^agiaaiov, fÄrjvog \ (4) (og 0«]a. 
aaXot ayovTi Qe^iatiov \ (5) a^iq]ai TQiaxddi, ÜBQQaißäv de 
axqa- I (6) %ayo\vvxog j7]fxi]TQiOv vov Jrifxaiyi- \ (7) %ov ly^v- 
viwg, fJLTivog xa^wg IleQQaißoi | (8) ayov]vi Jlov afiigai ZQia- 
xddi, iTCiXQO' I (9) ndv] dovtwv Movöaiiwv aal li^aiQi- | (10) 
arajy, iivafxovüovxog Avaävolqog | (11) vov] OivrvXov i^/roA- 
ImvidtOy xa[&fjfi€' \ (12) vwv'] dixaavSv Ssvotpävxov vav . . \ 
(13) . . f^sa KoQXvgaiovj KUoatQdto[y \ (14) tov] Jafiäfxov 
JvQQOxivov, hcQtvaiiils- \ (15) g iX»']6vT€g inl tov x^^^> ^«C^- 
ayriaa- \ (16) fuvijyv] hiaxiqiüv, OQOvg sifiev Mov- | (17) datcb'] 



*) Auf denselben ort beziehe ich die dodonäißcbe orakelanfrage 
Carapanos pl. XXXIV 8 bia (Pomtow Orakelinschr. s. 316 f.), welche 
spuren thessalischen dialekte zeigt: inuioivarai Mov[e]autTäv to xotvbv 
(Jl Kam xa\ Juavai übergeschrieben) nkg TON (d. i. rovv) \ Hvqqoi, tc 
&tfiiaToi (von ^ifilOTtofn = ^^fiunoto &ifiun^vtol) ^ ai AIEKT..N kaxlta 
^«/uM(r]T<o> xal ßartw, €?(= V) x^xQ^fiev . , . . Es scheint, wie auch 
Pomtow annimmt, eine erneuerte anfrage wegen bereits gegebener 
Weissagung zu sein. 
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%at li^/taglag ra Xaa nox . . | (18) A% cn> Mavdatitty 

iue[y . . I (19) Qtag ra - - -. 

Die ergänzangen grossentheils schon Ton Mustoxides. 

2 fih fehlt Must. W., wird aber nach der buchstabenzahl 
verlangt. Einen rest des ersten von ^Itctc. bezeugt M. 

3 TO devt$Qov unzweifelhaft mit M. zu aTQor, (gegen W.). 
Vor EPON im faksimile ein schräger strich, wie von einem A. 

4 tag W., xa^wg M. 

10 iivotfjLoyevovTog = ygafifictteiovrog. — Das. ^vcapoQo\g 
Tov M. W., indes muss man für die inschr. dieser Zeiten das 
princip des Zeilenschlusses mit voller silbe im allg. festhalten 
(allenfalls hfLqivafie-g iXd-ovtag 14 f., mit hinüberziehen des a). 
Die Schrift wird auch sonst am ende der z. kleiner (z. 7. 14). 

11 f. TM^d^itrovtwv] M. W.; zu afg. von 12 ist aber nur 
für 3 buchst, räum. 

13 Jajfiia M.: sonst gut; nur wird dann z. 12 etwas 
kurz. 

14 ixQivafi'iv M. W.; s. zu 10. 

15 f. n€Qiayrjod\f^evoi M. W. 

16 f. Movdaiiiov M., was indes zu li^wQiag nicht gut 
passt (s. W.). — Toig anb M. W. 

18 vor El rest einer senkrechten, u x[oy) M. W. 

19 vor PI rest einer senkrechten; auch nach TA reste (a 
oder 1, d). 

21. 

C. L Chr. 1845, stein ehedem zu Eorfu, in minuskelumschrift 
von Montfaucon herausgegeben, dann öfters abgedruckt, aber 
ohne neue vergleichung des Originals. Von Boeckh schon im 
Staatshaushalt 11 s. 400 ff. (taf. X) behandelt. Die abschrift 
ist leider sehr incorrekt, auch mit vielen itacistischen fehlem 
behaftet Die zdlentheilung nach Boeckh ; die des Originals ist 
unbekannt 

^Eni atorrjQtat. Ilqvtavevovtog l^Qiatofiivaog^ firjvog Ma- | 

(2) x^viog Terd^iat) im wmdt^ IdqiaTOfiivrig ^QiatoXdida j 

(3) (YXyisifg didwvi Ta(t) rtoXei vwv KoQTcvQaiwv eig Tccy xm ( 

(4) x€%vixäv f^iad-CDOtv xm Jiovvawi oQyvQiov KoQivd-iov \ (5) f^vag 
i^xovxa' didojxi de aal VilXallg]] liXxlfiov 'YlXtg \ (6) ffii 
Ttolei xüv KoQxvffaiwv elg xav xwv xex>^ix(ä)v filad-fo- \ (7) air 
xm JiOvvo(üL clqyvqLov Koqiv^iov fivSg k^xovxa. | (8) eUit&w 



Dialektrinschriften von Korinth etc. 201 

di a ßovla hiaarmig eig iviavvov Tovg ixda- \ (9) v(e)iaovvTag 
%6 d(^'QiOv ttvÖQag TQelg tovg dwararrdTOvg \ (10) XQi^^aaiv a 
de hcdaveiaig xat avdnQa^ig tov aQyvqiov yi- j (11) via^ia nal 
et XoiTtä dtoUriaig xa&dg xo doKt} ßovla t xa- | (12) ktSg exsiv. 
ag di xa[£] yhiavtai TOTuCp^ivai, iivai inaxov \ (13) oydorpMvxa 
xot ixdctveia&wvTi ai exazoy oydorpcovra | (14) fiväi^ Ttagsl-- 
^6vTog iviOVTOv /Äerd to iKdav{B)iadij{jiJiev) tag | (15) htatov 
oydorpfLOvta (ivag dnoatBiXdtta a noXig xavd tov tov | (16) 
dyioyod'ita vofxov int täv twv tsxvitäv ^ia&waiv, xal dyi- \ 
(17) TOI ta Jiovvaia d<p ov x* aQ§{oj)vtai nag' atSQOv hi' 
avtoVf «i I (18) /iij tL öid 7t6{Xefiov) ddvratov yevoitOy ßovXag 
xal aJuag inegd-e- | (19) fiivag. dyitio de dno Kogivd-iäv fiväv 
Ttevrqxovta, dno \ (20) tov toxov tüv tgmv taldvtfaVy fÄia&ov- 
fiha avlfjtag \ (21) tgeig, tgaywidovg tgelg^ x(w)iii<oidovg tgäig^ 
%at tä Xoind \ (22) noiovvtia ndvta oi ixaatdxig iovtag ag- 
xovteg xa&wg \ (23) 6 tov dyonfod'ita vofiog tdaasi, didiad'W 
6i %ai ta aittj- | (24) giaia tolg texvitaig td ewofia dno tov 
TOKOv xoiglg \ (25) täv nevtijxovta fivav. si di ti % dövvatov 
yivovto dia | (26) noksfiov xal ^rj dnoatdXri a noXig ini tovg 
texyltag ?/ | (27) (nrj nagayivoivto oi tsxvitai ij Unri tig tov 
dyurva, ixdo- | (28) v{€)i^ad'(o xal to kBiq>^iv dgyvgiov navy 
xal vnag%itw \ (29) toxi^oidevov eig tdv tüv te%vitäv fiia&tiH 
Oiv. el de \ (30) dwatov iSvtog xal fi^ inixwXvovtog ^tj&evbg 
(ATI dnoatel- \ (31) Xai a noXtg irtl tovg texvitag xatä tdv 
negioiov exdatav, \ (32) ij nagayevo^ivwv täv igyoXdßwv fi^ 
^iO^daaito tovg te- \ (33) xyLtag^ t/ jUiy didolt) tofji fiia&bv tov 
vTtoyeygaftfiivov \ (34) tj td aittigioia td ewofia, tj elg akXo w 
xataxg^oaito to dgyv- \ (35) giov xal fiij eig tdv tiav texyi- 
T(o)y ^ia^waiVy lägiatofiiveog \ (36) xal VvXXag e6vt{w) td 
do{d')ivta x^ijiwö^o ndvta rj täv inivo^oiv \ (37) täv ^uigiato^ 
fiiveog xal ^XXag. Mdgtvgeg MoXcitag rXavxov^ 2- \ (38) 
äaavdgog Gevdwgov^ Ugo^axidag M(v)gtiXov. (frei.) | 

b. (39) üo&odov Ttoirjoa^ivotv l^giato^iveog tov Ifigiovo" 
Xdida xal VvX- | (40) Xag t{ag) HXxifxov negl tov dgyvgiov ov 
iddxav tat noXei xal tä{i) \ (41) Jiofvvoidj) elg tdv täv 
texyitav ftiad'waiv exdtegog Kogivi^i- \ (42) ag fivag e^ijxovta^ 
edo^e tat ßovXdt to do&ev dgyvgiov nagd \ (43) t4gvoto^iiveog 
xal WüXXag ixdaveiaai tovg aige&ivtag ' eXi- \ (44) ad-ai de tdv 
ßovXdv tovg x«^^^SoryT0f5 to dgyvgiov avdgag | (45) tgeig eig 
hiavtbv tovg dvvatiatdtovg XQW^^^ ^^* nXei- \ (46) ovdxig 

Beitrige i. kand« d. indg. Apraclian. XII. 14 
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tovQ avTOvg^ diahnovtag «rij A;o, jurj v%wtiqovq j (47) hw 
TQidxovTa Ttevte^ fitjde Ttqaaßvvi^ovg h{ß)do^Yi%ov' \ (48) %a, 
oiQÜa&ai de exd<nov huxwov iirjvdg Maxccviog ifi ßov- | (49) 
lai tj aJUa{i). ol de aiQe&ivreg in lä^iazo^iveog nagala" 
ßovTBg I (50) To aQyvQiov naqa IdQiaxopiiveog %al WuXijag iyda-- 
veiadvtü} \ (51) ifi lArjvi dvcadsKaTwi xal Evxleiwi %m int 
l4Qiorofiiv€og^ | (52) ftQOTUXQv^avreg iv KaQvxrai ^rj ^bIov ^ 
afiigag tthre^ \ (53) xqriuatiQovtBg rtorl rolg t^Qfidreaaij fiij 
nleiarog tonov | (54) äavel^ovteg ^ ovo ögoxfiäv tov fitjva &ca- 
OTOv TOV fivav I (55) «caViray, /iij<f iXäaaovog, awaXXdaa(>yt{€g) 
cJ(i) x' avtot fCQO- I (56) aiQuiwaif wate tov TtQidfi&fov dfto- 
dofiev %6 %e %e(f>dhxtov tuxi \ (57) tov tohov ifi ^rp^l Ewleliot. 
Tm fiera n^vraviv ligiaTO/divrj, | (58) dvaTtga^avTeg (de) ro ts 
lUipakaiov xai tov tothov iv t(Si \ (59) Evxleiiai fÄtp^i tcSi fuirf 
uiqtaTOiUri]^ naQixdovtto toig \ (60) alged-elai eig tov vfi ttvra 
iviccvTOv inl tov x^^Q^' I (61) ^^^ ^o^ doyvgiov. ol di ftct^- 
laßovreg %^/iaT£5o»^(w) to \ (62) aQyvQvov ftäv iv Tm l^^e* 
fiiTlüfc (xrivl TcJt ifp avTtav norl tolg \ (63) l^QfzaTeaaiy itqo^ 
xaQv^avreg xat to Xoinä ndvra ftoiouv- \ (64) Teg K€t&d)g xal 
Tovg ifc l^QtüTOfiiveog aiQe&evTag ye- \ (65) ygaTttai. (ioccvrwg 
de xal ol exaoTdxig alged^iweg ftoi- \ (66) ovvrw. ei de ol 
alqed'hTeg Irtl tov x^^Q^^^^ '^ov aQyvQt^ \ (67) ov fz^ ^oifjaaiev 
Ti TÜv yeyQO^^ivwVy (rj) ^ij exda- | (68) veiacuev to dgyvQiov 
xad-iog yiyijanTai dwctrot iov- \ (69) Teg, a7tOT{e)iadvTia d^yv- 
qiov KoQivd'Lov (tiväg TQidnovTct I (70) xat to xefpdXaiov 8 xa 
7taQaXdß{w)vTi naqadovTw ei de \ (71) ^ij, öirvXrj dnoT{e)iüdvTfa 
TO xetpdXatov, negl Si tov döv- \ (72) votov ßovXd xal dXia 
in:cyivaHJxiT(o. ei de eyöavei- \ (73) aavTeg fiij dvnqa^aUv to 
xetpdXaLOv xal tov toxov, \ (74) t/ fiij naQaöoi{ev) Toig aiQe&eiai 
xa&wg yeygaTVTatj \ (75) d7toz{e)iadvTO} t6 tb xetpoXaiov xal 
TOV Toxov öiTtXrj^ OTTO' \ (76) Tegov xa fifj 7taQad((3)vTt. *Ercel 
de xa yivfüVTai toxi^o- | (77) ^livai fival exatov oydoijxovTa xal 
iydavua{dySv- \ (78) tl a\ exarov oydorjxovTa fivai^ fcaqeXd^ovrog 
eviccvTov I (79) ^«ra to iyöaveia^fiev Tag exarov oydoiqxovxa 
pivag dno- \ (80) OTeiXdvTU} ol OQXOVTeg ini xdv Ttav T^x^ifoy 
^ia&waiv \ (81) xoto tov (tov) dymvOx^iTa vofiov, xal ra Xoirtd 
TvdvTa Ttoiovvvw ol I- I (82) xaarctxtg a^ovreg xa^e^g iv T{äi) 
d{6)aei yiyoaTCTaij ei fiij Tt de- \ (83) d TtöXe/tiOv {ddvvaTOv) 
yivoiTOy ßovXäg xal dUag vTteQ&efiivag. (xtad-ova^o) \ (84) de 
Tovg TsyrvlTag dq> ov x aQyid) yivoiTO naq {a)TeQOv iviavTOv 
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dfto Tov I (85) tAkov täv tqiCh %aXdv%iav^ dfto fivSv ftsmj" 
xovTa, avXijtag \ (86) TQStgy Tifaywidovg vgeig^ x(w)fitoidovg tQBigy 
xat Ta Xoifta navta \ (87) xorra %ov tov dywvo&ira vöfiov. 
dlSoad'ai (di) %al %d airtigiaia \ (88) %oig fexvitaig m hf^ofia 
dfto TOV TOKOv xwQig Tay nevTijiiov'- \ (89) ra ^vav, ol de xhqU 
^ovTBg TO dqyvqiov %a&^ ovg xa XQOvovg \ (90) 7taQaylv{(o)rrai 
oi TexviTai, iftei % dv7t(fd§(ayTi tö dffyvQioVy \ (91) ntrrrpiovTa 
fivag TOV fiia&dy Toig TexnTcug Kai tol ULTtjfiaia \ (92) t& 
ytröfisva na^d6fyT9a twi dytavod-hac tov l^^^efiiTiov (urpfog | 
(93) ftqc^gW Tag hcTag, t6 6i Xomov TOig ig>{ai)Q€&€iaiv. 6 di 
ftaQala^ \ (94) ßtav dy(ava9-iT{a)g noi^sCytta nivTa %a%a tov 
vöfiov Tuxi dnoloyi- \ (95) ^dad-w eig ßovXav iv Tat ngoTai 
awidQcu, (8ao)v T(i) xa Tta- \ (96) ^aldß^lsiiy] dqyvqiov xai 
xadwg xa huxaT{ä) d(ioi)x^ari, \ (97) dnoloyi^da&oHJov de xal 
Ol xaiQiCovTeg to dqyvqioiv exa- \ (98) OTOiug eig ßovldv fitpfbg 
IdQTefiiTiovy o% Te TtaQaXaßovTeg \ (99) xai oi naqadidovTeg^ 
xa&wg xa huxoTa 7taijaldß{(a)vTi xai na- \ (100) aad{&)wi, («)i 
di fi^ Ttoifjaaiev ti twv yeygafi^iviov oi te x^^- I (101) ql^oneg 
TO d((yvQiov fj 01 a^xov7«g, dnoT{e)iadTO} 6 avTiog dg- \ (102) 
yvQiov KoQiv&iov fiväg TQidxovra xai o (xa) xaraßlatpf] diTtXrj. 
ei I (103) de ti xa 6 dycopo&hag t/ ol x^f^^^ovTeg to dgyvgiov 
ptil OQ&dig I (104) dfCoXoyi^wvTaij vo^oqwhxxeg ixXoyi^ovad'tüy 
xadtog xai Ta aX- \ (105) Xa Ta ieQa xai d(a)^6aut x^i^^nra. 
yri i^da(T)io de firjd-epi | (106) fCQoaTOTijaai Tteqi tov dvare- 
^e^og vno l^QiOTOfieveog xai | (107) VvXXag d(fyvQiav, SoTe 
eig aXXo ti xarax^a^^ev dX^ eig | (108) roy Tchf TVgyiT&v 
fiia^tooiv, cl^ di aXXo firi&ev ftriS-afKag \ (109) fifidefiiai naqev- 
giaei. ol di Tig TtgoaTarrjoai i^ xaraxfijaairo \ (110) eig aXXo 
Ti, dTtoTeiadrü) 6 ftgooTan^aag xai 6 xaraxfi^oa- \ (111) fdevog 
'^i(iaTOfiiv(e)i xai VvXXai ^ TOig iTtivofioig TOig lägiOTO- \ 
(112) idiveog xai VvXXag doyvgiov Koqiv&Iov fivag k^ovra 
xai I (113) TO dgyvQiov o TiarexQ^odT] diTtX^. ndvTwv de Toinav 
xai I (114) ei Tivog xa äXXov doxrj ngodixoi ßovXäg xqIoiv 
dndqßO' \ (115) Xov yQaxfjafxivoi xai imyqdxpavTeg to d^yvQiov 
TO I (116) ig>^ exdoTOv ddiXT^fiatog yeyqaiifiivov d{6)vT((o) tzqo- 
OTcf- I (117) rat TtQoßovXwv. (J[[t]] de eig Ta dixaOTfJQia q>eQeTw 
a(jiiQ)a(i) I (118) fieiov ^ TQiaxoaTai. LU^vJ] iU<^^ ^^ xai aXXcDi 
Tm XdßVTi \ (119) XQivead-ai xarä TavTa. tov de TunaxQt&ivTa 
Ol Tag I (120) xqiaiag yQaxpa/uivot eiOTC^d^aifTegj Saa iiev noTi 
to xoi- I (121) vbv aw{e)ixei TOig a(i)Qri^evoig hti tov x^'Q^S^^ 

14* 
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Tov I (122) aQYVQiov naQadSyrto' oi de iydaifuodvzia xad-wg 
xat to I (123) aXlo aQyvQiov yeyQaftTai. Saa de l^giOTOfiePU 
rj VvHai I (124) rj toig irtivofiOig initi^ia iftißaXleij avzol 
elafCQaaaoV" \ (125) i:((i>) xat nQivdo&to ^naaioi xadtig x av%6i 
ftQoaiQOVPtai. ei \ (126) ö^ Tig Twy irtivofdwv twvlAQiatofiivBog 
fj VvXXag ftgoara- \ (127) vi^aat eig aXXo ti xaTOx^odijfiSP ^ 
xarccxQtjaaiTo aXXai \ (128) nai, ^ij lovtw xa irtitlfiia firjde 
ra xßfq^ata y^Qnno^ I (129) ^iveog xai VvXXag fitjde %w iiti" 
vofiofv ^AQiOxofAiveog \ (130) xai VvXXagy dXXa d{a)^6aia elg %i» 
TtSv tex^itav fiia&oHJiVf xai \ (131) iy^avu^ia&w fuwd to€ 
aXXov dfffvqlov xad-dtßg ijtavoi yiyQo- \ (132) Ttzai. el ie %v 
Hvvaxov diä rtoXefioy yevoiro xai fiij dnoatel- \ (133) hu o 
ndldg ini %ovg tefxyitag^ tj firj ftaQay€v(fijl)vTat oi vex^vitcur^ \ 
(134) ixdavei^a&(o xai ai Ttepnjxona fivai xai tä aiTtj^aia 
cx^[[o]]i ov I (135) xa dvvatbv yhnfjvai. waavtaßg de xai eX ztg 
XLnoi %bv dydSva %wv \ (136) Tex^itäv^ eydavei^ea^ta xai z6 
Xeig>d'iv aQyvqiov xai vrca^ina \ (137) elg %av %uhf %ex,n%dv 
fila^toaiv, el di xa diOQd^aniig twv yd- | (138) /uoiy ylviiwai^ 
Ta§dvTü§v ol äiogd'oniJQeg elg Tovg v6uüvg xa&tSg \ (139) xa 6^ 
TO dgyvQiov xeiqiCßod'ai. xa de Xomd ndvra yivia^tii iag \ 
(140) xa dax^ ßovXai xai dXiai xa{X)wg €x{eiv). yivead-ta di 
fit]' I (141) '9'ev vftevavTiov %wl doyiiati firjde vai doaei, %äg 
de ddaiog xai \ (142) %av yQdfifiarog dvxLyQaq>ov dvayQdiffai elg 
atdXar Xid-ivav xai \ (143) dva^ifiev b\\yWn{e)l xa doxij nqo- 
ßovXoig xai ftgodixoig xaXwg ej^eiv. \ (144) Tag de dvayQagfSg 
xai dvad'ia{io)g ngoßovXovg fierd dioixtjfta \ (145) xat dg^i' 
tixTovog Totv inifjieXeiav moiriaaadai. %o de ye{v6y \ (146) iAe»ov 
dvdlfofia rafila{y) dofiev. 

Die Verbesserungen im allgemeinen nach Boeckh. Eine 
auslassang des t im dativ ist für das original nicht anzu- 
nehmen, ebensowenig eine Vermischung von ei und i. Dagegen 
das i im conjunktiv habe ich nirgends geschrieben, da die 
inschrift jedenfalls zu den jüngeren gehört. 

Z. 2 TevaQTfj. 

5 VvXlag lAXxifiov ^YXX\ev]g B., der einen mann Psyllas 
annimmt Abgesehen davon, dass das mask. sonst WiX^og 
lautet, müsste so ausser ^YXXlg der 10 mal vorkommende genitiv 
VüXXag stets geändert werden; denn einen männlichen genitiv 
VvXXag aus -aog mit B. anzunehmen wird man sich nicht ent- 
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Bchliessen. Also hier z. 5 Vvlla als femin., mit Ahrens D. D. 
225, und z. 40 rag uiX%iiiov für %ov l4. 

6 tfijKVitiav. 

8 Ich Termuthe, dass das original durchweg iydaval^ 
und iydavuaiq hatte, wie sehr oft auch die abschrift (z. 50. 
72. 77. 79. 122. 131. 136). 

12 Statt wg di B. [ifiBi] de nach z. 76. Ich nehme keinen 
anstoss. — 14 tuLdoevia^rp^ai. 

17 a^lovrai. — 21 nofKpSovg. 

25 S. €t xa . . yivoL%o . . dnoaxdXrj . . nanofyhoiYto . . 
AiTTi; ist natürlich incorrekt, ob aber durch schuld des Schrei- 
bers oder des abschreibers , will auch B. nicht entscheiden. 
rirrftai? und rcaQayevofvrai? B., der indes auch an die strd- 
chung des x' und die herstellung des Optativs denkt; nach 
den andern st. (z. 17, 82. 132 f. 135; 29 ff. 65 ff. 72 ff. 100. 
109. 125 ff.) ist dies das correkte, indem der conj. nur 103. 
114. 137, u. zwar mit gutem gründe steht. Confusion zwischen 
conj. u. opt ist auch z. 84, wo nach z. 17 der conj. zu stehen 
hätte. 

33 die änderung nfoyeygafifiiyov scheint auch B. nicht 
nöthig. 

35 f. texyiTtay, torfOf do8w%a. 

38 fAeg^iXov. 

40 %ov alnifiav^ s. zu 5. 

47 evdo^rjxorfa. 

55 awaXXaaaoytai; das. c^g abschr. und B. 

59 fJLW agiOTOfierf]. — 60 könnte man auch vrtctvta 
schreiben, vgl. Ttagovra. 

61 xnvj^atiXfiVTO. 

67 u ^fj. — 69 OTCoteidj. hat die abschrift selbst z. 110; 
die Schreibung mit - 1 - (auch B.) wird darnach überall zu 
corrigiren sein. 

70 naqaXaßovti. 

14t naQadoirprto; B. Ttagadoiev avTOy was nicht völlig 
passt ilor^. To (dffyvQiov)? rd (xeipdkaiov iq zov toxov) vgL 75 f. 
inQ%$qo¥ xtI.? oder %o zu streichen, da toig folgt? 

76 f. naQadorfif eydctPtiaomm. 

82 9v %e dioau. 

84 a^x?> «Tfi^oy (vgl. z. 17). — 86 xofuföavg. 

90 naQcty^vovrai. 
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93 f. wp€Q8&€iaiVy aywPo99Tf]g^ noitjftw. 
95 f. awcdgaionfTou xa naqahxßBiti ; exaaTj] doitjnijaf]. 
99 ftOQadoPTeg wird durchaus erwartet. — Das. o. 100 
ftoQalaßovTij TtaQadovti, ot d€ fitj. 

104 hdayi^i](j9ia B.; nachher bekannt gewordene formen 
wie eload'fa müssen indes vorsichtig machen. 

105 dfjuoüiaf «^ca^ctf. 
111 aQiarofierg. 

116 fif. diOTfO; q>$Q€tw axa|/i£iov. 

121 awoiiui abschr., awijiui B. 

124 £ €ianfaaaovTai. — Das. 7tfoai4^vvtcu wage ich nicht 
mit B. in "dhrai zu ändern; vgl. o/roig . . maXcvwi inschr. ▼. 
Andania z. 102. 

130 dtjfioaia abschr. B. 

133 naqayevwtai abschr., naQotyhoivto B.; vgl. oben 
zu 25 fif. 

134 axQOL abschr.y axaig B., a%Qi^ Ahrens D. D. 384. 

139 d[i]s B.; dagegen Ahrens D. D. 308. 

140 ßovXai KüL cdiai ria&iag sxovoi abschr.; B. ver- 

muthet, dass die zeichen der lücke nur die Unterbrechung des 
Zusammenhanges bedeuten sollen; in der herstellung tri£ft er 
mit Mustoxides zusammen. 

143 ctpa&efisvov noi abschr.; ävad'dfiev onot B.» a. 6it%l 
Ahrens p. 362. 

144 ff. ava^caug; yeyQafiftevov ; va^if. 

21a. 

C. 1. Gr. 1846, stein unbekannten Ursprungs, oben ver- 
stümmelt, Maffei Mus. Veron. p. XXXV. Da der inhalt ganz 
ähnlich wie in nr. 1845, auch viele der namen und die würden 
eines atgatayog und nQoßovXog (z. 6) aus Korkyra bekannt 
sind, so stellt B. die inschrift vermuthungsweise hierher unter 
die korkyräischen. 

I (1) tov ftavra xßovov. ei de [zi 

TiSy h zäide vSi \ (2) dSaei yeyQa]fifiiv(ay fi^ noitjoat & n6lig 
xa»iog yiyQan[Taiy rd \ (3) neQi]6vra{?) Ttarra eat(o Ba^vav 
vov liyfjaapdgovj SioatQozov | (4) tov Aapilaxov^ JuxKQUin) %ov 
Sd»(avog, Ja/dvlov %ov Ja^v- \ (5) kov^ noUfta^ov tov IloXe-- 
fifxfxov, "LdvÖQiayog tov SuTiU)- \ (6) vog. OTgarayog Evxleld(ä)g 
Jiowalov. TtqoßovXog Biq^qa-^ \ (7) vioq li^eXaov. noXifiOfxog 
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liQxiiav liigxiwvog, ^aQxvQ^g \ (8) :S{ii)a%Qa%og udafiioxov, l^yi- 
fAtav TeUautvog, t^giUTOfii- \ (9) vrjg Aiovzog, Xdq^w lA^av- 
ÖQOVj ^'AvÖQwv 2(OTi(ayog, Zev- \ (10) ^ig JwQiijyog. J^va^veyÄS 
SciargoTog ^afxlaxov. 

Die ergänzungen von B. — 3 Bd&vog oben V nr. 8. — 
6 Evxlsldrig Maffi — 8 SoavQcctog Maff.; "Ay{ti)iiwv? B. 

22. 
Bleiplatte von Dodona mit orakelanfrage, Carapanos 
Dodone p. 72, 5, pl XXXV, 5; Pomtow Die Orakelinschriften 
von Dodona (Jahrb. f. phil. u. paed. CXXVU) s. 308. Auf 
allen seiten brach; doch ist die inschrift oben und unten voll- 
ständig. 

©fiog. i7rt%oiv(iv%]DLi. KoqyLlyqaioi tm Jl twl Naitoi | 

(2) xai rat Jidvai^ %i\vi xa &edhf [^ rjqwwv ^ovxBg xai j 

(3) evxofiivoi xäl']liava xai a[fiiata xai vb» xai eig \ (4) %6v 
eneixa xqovov] /oix€ol£[v. 

Die ei^änzuDgen von Pomtow. Ueber die zeit s. zu 23. — 
Auf der rückseite steht ein grosses A, nach Pomtow priester- 
vermerk, » ddfiov oder dafioaiov. 

23. 

Desgleichen, Carapanos p. 72, 4, pl. XXXFV, 4; Pom- 
tow das., der das fragment XXXIX, 7 damit combinirt. 

Qsov. T[ir]xav dya&dv. | (2) inli]xoiV(6vTai Toi ÜC[o]^xv- 
Qc^ioi] J[ii I (3) Ndwi xai tSi J[i]wvai^ tivi xa [^]«c5y \rj j 

(4) ^Qwwv dvovltleg xai ev)^d]fAivo{i) \ (5) 6^ovool€V i[7t]i tcJ- 
yad^ov, 

XXXK, 7 giebt die 4 bez. 5 letzten buchstaben von z. 3 
und 4. — Z. 2 [xm Ji %m Carap.'Fouc, was für den 
räum zu viel; \x(ä^ Ji Pomt; es ist aber in XXXIX, 7 über 
dem Q von z. 3 noch rest eines A, was diese beiden ergän- 
zungen ausschliesst. — 3 in NAQI ist hinter A ein spalt; gleich- 
wohl ist nach dem faksimile NA[I]QI nicht wahrscheinlich. Der 
rest schon von Carap. ergänzt; 3 ende (XXXIX, 7) MENON 
des faksimile. — Pomtow möchte diese anfrage mit dem durch 
compromiss beendigten bürgerzwiste i. j. 410 in Verbindung 
setzen; aber allein schon AaW mit fehlendem i weist uns ins 
spätere 3. Jahrhundert. Auch nr. 22 wird wohl kaum mit recht 
von P. in die zeit bald nach 425 gesetzt. 
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24. 

G. I. Gr. 1848, stein in Korkyra, widmung eines anathems 
seitens des prytanencoUegiums, wie nr. 1847 (nichts dialekti- 
sches). 1849 (s. u.). 1849 h (römisch). 

. . . i^svog MoXcka TCQvra- \ (2) vevaag xai oi avpoi^oi \ 

(3) . . ctw MoAc«f[r]a 'l%»tMdag | (4) K[Ua^og Aiw- 

%og\{b) ^ . . . ^v d'Boiq. 

Z. 3 ^lyteraidag vgl. * ilgiatokaidag nr. 21 (von Txera^, 
^^QiüTolag), 

25. 
C. I. Gr. 1849 vgl. add. p. 986 (Forchhammer); Mu- 
stoxides Delle cose corciresi nr. LIII p. 221; Wachsmuth 
Rh. mus. XVIII, 557 nr. 70; Lenormant das. XXI s. 518 
nr. 334. 

0iX6^€vog AlaxQi^vog \ (2) x]at av^Aq^oi l^^vd^iTi. 
z. 1 von Forchhammer gelesen; lAPT z. 2 von Le- 
normant. 

2«. 

C. I. Gr. add. 1849c; Mustoxides nr. LXXXI p. 234; 
Wachsmuth a. a. o. s. 558 f. nr. 75; Lenormant a. a. o. 
8. 517 nr. 333. Der stein ist oben verstümmelt. Widmung. 

I 2&€lvi]7t7tog Idya^oxUog \ (2) Tiiitav SxQatiayog \ 

(3) @..Jwv l4fig>ia&iv€og \ (4) Jc^^^lverog 0ilavdQiia \ 
(5) . . x<i^<^S l^QiaroKXiog \ (6) KaXXlag ldQi(no%Qateog \ (8) . • . . 

a^ivfjg fiayiQog \ (8) Qog vnriQhag \ (9) wv aotog \ 

(10) avog olvoxoog. 

In der angäbe der zahl von fehlenden buchstaben ist 
Mustoxides wie immer unzuverlässig. Z. 1. 4 bergest von B.; 
ders. z. 3 G{ßQa]iuxv (ebenso möglich &BaQi{av); nach Lenor- 
mant scheinen 4 buchst, zu fehlen. Z. 5 AAAZ M., 

..AAAI (mit einer kl. schrägen linie zwischen A u. A) B., 
..XAAAZ Len. — 7 die Schreibung fiayigog bezeugt eine 
archaische inschr. von Epidauros, ^Eq>rjfi. d(^. 1885, 197. 

27. 
G. L Gr. 1850 (Montfaucon Diar. ital. p. 422 cf. 430), 
stein in Korkyra. Testamentarische Schenkung. Vgl. Dobree 
Classical Journal XXX, 140, 1 — Rose Insor. graecae p. 408, 1. 



Dialekt-inschriften von Korinth etc. 209 

Sbos Tvxav. l4QiOToddfi{a)g AE | (2) KATAZMAXXIAAN 
iidüni - I (3) nolvtifi<ai .... ai nä (ti) na0%r} '^ov yop - . | 
(4) ^7tdx6[og] l4Qiai;odaiiav\ti \ (5) Jafiovxidag E[v]KXslda, \ 
(6) IIoXvTifiwt l0tßMyidag ^^v)oxvXav. \ (7) %dy iv Kviai — . 

Die abschrift scheint sehr nachlässig zu sein; z. 7 gehört 
offenbar hinter yäv z. 3 (Dobree). Am ende von z. 2. 3 sind 
fehlende buchstaben bezeichnet. 

Z. 1 l^Qiatodafiag Dobr.: Hi^iaTodafAOZ. — dexdtag 
BoKxidSv odOT Maxita 2ipiixidav Dobr.; Jwata{?) iy Bax'- 
Xi'iS» B. 

3 ff. von Dobr. hergestellt. ^EnoMog = fiOQTvg. 

28. 

Eine bedeutende anzahl von Ziegelsteinen mit eingedrück- 
tem namen des prytanen, unter dem die Verfertigung stattfand, 
sind im C. I. Gr. 1851-64, add. 1862b, bei Vischer Epigr. 
u. afchaeol. btr. s. 4 f. nr. 5—19 (kl. sehr. II, 9 ff.), Wachs- 
muth Rh. mus. XVIII s. 547 nr. 4- 19 (aus Mustoxides 
Delle cose cordresi), F. Lenormant das. XXI s. 402 f. 
nr. 289—291 mitgetheilt. Formel irtt (AyrjoapdQov). Für den 
dialekt ist der ertrag gering; ich hebe hervor: ini AlaxvXlaxov 
(C. L 1852, vgl. V. 8. 5). UU^ouoxov (V. s. 12, deminutiv 
von i^iUgexA^g?). l^fiwfiiJTov (V. nr. 5). l4(^ia%ia (W. nr. 4). 
UqioroxUog (C. I. 1856, vgl. V. s. 5). liQiatofiiveog (W. nr. 6). 
Botaxov (C. I. 1858). Bovßdlov (das. 1859, vgl. V. s. 5). Ja- 
fAoaia (W. 7; etwa Jaftaaia?). ^EQifivdüTOv (V. nr. 6). Qegua 
(Vi. 11; 0«^a/a?). NavaixQdt€og (C. L 1862). NuM^rjdsog 
(V. nr. 16). 2(ao&iv€og (W. 15). 

Die Inschriften auf schleuderkugeln von blei und erz (G. I. 
1865—1867; Vischer s. 3 f.; Wachsmuth s. 550. 577; Lenormant 
s. 518) übergehe ich, weil sie für den dialekt nichts bieten, und 
ausserdem z. th. an den ärgsten Unsicherheiten der lösung und 
deutung leiden. Unerheblich sind auch die inschr. auf lampen, 
bechern u. dgl., C. I. 1868; W. 55-66 s. 554 ff. (nr. 63 Mw«- 
x^ofr«og); desgl. die auf münzen (sehr reich Gatalogue of Greek 
coins 7, 115 — 167). 

29. 

C. L Gr. 1870, grenzstein. Noch aus der zeit des dialekts? 
' Jiog MriXfoaiov. 

Andere grenzsteine Lenormant s. 404 nr. 298—299. 
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S«. 

C. I. Gr. 1871, stein im Museo Naniano. 

- - x<W I (2) - - xQOTeog \ (3) ^Eq^oji ^HQcncXeL 
^EQfiSi Mustoxides. [0>ai]x/<ay [IIolvJiKQaTeog Paciaudi. 

Sl. 

C. I. Gr. 1873, ziegelsteinfragment. 
" - - ag l^tpQoditai. 

n. 

C.I. Gr. 1878; Mustoxides LVID p. 225 (Wachsmath 
72 s. 558). Basis einer ehrenstatue des M. Agrippa. 

*0 däfiog S TtSv KoQxvQaiiov \ (2) MSgxov If^ygiTtTtttr ctixo- 
TtQdroga I (3) rov avrov näzQwva xai aior^qa \ (4) &£Oig. 

Z. 3 TTATPONA M äff ei, aber mit Q Mustox. 

Aehnliche inschriften 1879 (Germanicus Caesar; dorisch 
nur a TKoXig); 1880 (M. Antoninas; dor. a n']6lig a Koqxv- 
QalioVy and a]vi;ag); 1881 (M. Calpurnias Bibulus; a noUgt 
tv€Qyitciv], 'EQfjLäi); Vischer nr. 24 s. 11 taf. 11, 2, Mu- 
stoxides UV p. 229, Wachs m. nr. 74 s. 558 (a noh^ T«- 
[f«]v[riCfvay] (so Must.) Niyffov yvv[aixa] rav l€QeiT€vov[aar])% 
Vischer nr. 28 s. 12, Mustox. LXIU s. 221, Wachsm. 73 
8. 558 (a TtoJUg NUoqx^^ Aockquov ageräg &€xa xai evvoiag 
tag €lg av%av &eoig). IlaQvaaaSg 1880 p. 162: a noXig Mpo- 
aikav I Idi/xifAf^ÖBog ägetäg \ hfexev nai wvoiag \ &€Öig. 

SS. 

C. L Gr. 1907 b. Grabschrift. 

MoXdni %diQ€. 

Die grabschriften späterer zeit bieten für den dialekt 
ebenfalls wenig oder nichts. G. I. Gr. 1896 @€Ofiijdrjg y^Qiazo^ 
Xaida, 1901 Kleo^iva, 1903 uicifiia £o(plovy 26q>iog ScHpo^ 
xlevg. 1910 üdvxiog KoQivd-iav, 1911 Avatoj^ov Ilu^dag 
{nec&iag Avaiatgatov? B.). 1913 SdfiavÖQe mT{d)vU (TTI- 
TOYAE) xaiq^€. Wachsm. 36 s. 552 Kiq^^a xoiqb. 44 0i- 
XtüTig l^QiOTOftidovrog , ^HqanikBia l^Qiorofiiöovrog KodXVQiua, 
45 0ilo^iva I • . . vai^dxov \ xaiqe. 49 BoiXaa xalq^ (vgl den 
namen Boih^v in Dyrrhachion). Korkyräisch sind auch die 
drei im C. I. Gr. (nach Bröndsted) fälschlich unter Eephallenia 
publicirten grabschriften: Eiqdva^ Kooavq>a^ 0ai%vle x^^h 
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C. I. Gr. 1930c, Wachsmath (nach Mnstox.) s. 582 (wo 
Koacvgxit offenbar falsch), Lenormant s. 517 f. nr. 332. 336. 
335. — Riemann Corfou p. 48 (n. d. abschrift eines Kor- 
fioten): 0iXalvolv] Juarvaie {sie?) x<^^^- Lenormant s. 403 f. 
nr. 295. 300: yipi^idioPf '^jcell^g Safiiffiorog. 

Die metrischen grabschriften aus späterer zeit (C. I. Gr. 
1886. 1897. 1907. 1914; Romanos Mitth. d. arch. inst. II, 
290 f.) zeigen zumeist noch in weit höherem masse als die 
älteren einen gemischten dialekt 1886 (Eaibel Epigr. 184) 
V. 5 froxa (daneben hjaTclg acc. plur.). Ich weiss nicht wes- 
halb Kaibel hier y. 3 ftaUt ino yalat statt wid vno yalai 
schreibt. — 1907 (Kaibel 185) v. 15 veJrQdxoyta; 16 vft 
aJUwi {in aklif Ahrens D. D. 39). V. 9 f. schreibe ich «v S 
auvaw xaveiS' 'O^ijqov J^Atov (EYAAEINAOI Schinas, EYA- 
AEIAOI Dodw., EYAAEINAEOI Must). V. 12 xai (ifjwig & 
ßa^w (AKAPNIA)- tc3v In avQenig daeig (AAeET Schin. 
Dodw., AA.E£ Must.) inävnav. — 1914 (Kaibel 183) sind 
zwei epitaphien, 1—4 auf Alken, 5—8 auf Sinnas. 

U. 

Diptychon von blei, auf einer gräberstätte gefunden. Bullet 
dell'inst 1848 p. 72 (nach Orioli); Mustoxides Delle cose 
corc. nr. LXXU p. 237; Wachsmuth Rh. mus. XVIII, 559 ff. 
Verfluchung von gleicher art wie zahlreiche andre stücke der 
verschiedensten orte, zeiten und sprachen, die Wachsmuth 
a. a. o. zusammenstellt. 

ava I (2) 2iXavov %6v voov ytal täv yhaa^ \ 

(3) aav ravrei ttcttayQoqxo, xai tw fzoQ- | (4) TVQtMf x&if 2i- 
hxvdv %av yX&aoav x- | (5) ai %bv vwv tovtbi natay^wpw. 
'Enal» I (6) vhov räv ykwaaav xat tov voov tow- \ (7) et 
iicnayQdq>w, l^y^vog tav yXäaaar | (8) xai vov voov %ov%A 
xcnayodfpw. Ti^aqi^ \ (9) tag %av yXßaaav nai tov voov tov- 

tei xa- I (10) TayQaqxo — | (11) * — tw- 

g>aivTai. 

Z. 1 nach Orioli u. Must. auch xa möglich; ergänzen lässt 
sich weder diese noch die 11. zeile. 

K. 

Apollonia, Joh. Schmidt Mitth. d. archaeol. inst. VI, 
146. Votivrelief (Artemis); junge schrift Drei zeilen; es steht 
aber liyQOta unter l^fväfiiXL und x^ unter w. 
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(1) l^fifiila I (2. 3) t4qta^vci yiyQora (d. i. l4yQ0%i(i^) 

M. 

Daselbst, Schmidt s. 135. Gleichfalls votiTrelief; Schrift 
ähnlich. 

87. 

Die grabschriften Ton Apollonia (C. I. Gr. 1829b; Heuzey 
et Baumet Miss, en Macedoine s. 402; Aristarchis 'O hf 
KtavaravTivovTtoXei eXXrpf, q>ikoX. avkXoyog^ avyyq. fteQiod. ly 
s. 84£F., ahg. 52 ff.; Demitsas Mitth. d. inst IV, 232 f.; 
Schmidt a. a. o.) haben kein dialektisches interesse. — Sehr 
zahlreich sind die münzen (lirtoXkuviaTäv) mit magistrats- 
namen (Mionnet II, 28 ff.; suppl. III, 314 ff.; Catal. of 
Greek coins 7, 56 ff.). Ich hebe hervor: '^^eXaog. QsfiiozoxXiog 
(so stets die genitive von denen auf -17$). Seqala. niiXiog 
genitiv. IIoQtlvov. IlQevQadovy doch wohl = nXevffdvov. Die 
namen auf -ijy s. unten bei Dyrrhachion. 

38. 
Dyrrhachion, Heuzey et Bäumet Miss, en Macedoine 
p. 376 nr. 150. Grabschrift; gute zeit 

l^PTll]7taT[jg]pg Ev7toX[if]eu)g. 
So Heuzey; der verstorbene wird ein Thessaler gewesen sein. 

39. 

Daselbst, Heuzey p. 386 nr. 166. Späte grabschrift. 
Evq>Qctig JlaQiyiveog xoäqB. 

4«. 

lieber die münzen von Dyrrhachion vgl. ausser Mionnet 
n, 37 ff, suppl. III, 329 ff. J. Brandis Zt f. numism. I (1874) 
6. 56 ff.; Cat. of Gr. coins 7, 6öff. Es sind drachmen und triobolen, 
z. th. erst unter römischer herrschaft geprägt. Auffallend 
häufig sind hier und in Apollonia die namen auf -ijy, die in 
Korkyra, Eorinth u. s. w. zwar ebenfalls, aber doch nur ver- 
einzelt vorkommen. Ich stelle die mir bekannten zusammen: 
uiyi^v Korkyra oben nr. 34, auch in der metr. grabschrift von 
Kork. Mitth. d. inst. II, 290 (oben unter 33), wonach das o 
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lang. . Bekannt ist das satyrdrama '^ytjv des Python. — *^JLk^Iv] 
Amphilochier Eorkyra G. I. Gr. 1914 (oben unter 33), nach 
Y. Wilamowitz u. Kaibel — l^Qr^y{?) Apoll. Mionn. suppl. 
nr. 17. — l^fiati^v Dyrrh. Apoll. — L^gx^y Dyrrh. Apoll. — 
Boixijv Dyrrh. Brandis s. 60, Cat. of Gr. coins nr. 45 £ — 
BoiXi^v Dyrrh. Mionn. Suppl. 157 (vgl. BoiXaa Kork, oben 
unter 33). — Fogyijv Dyrrh. — Ja^iijv das. u. ApoUonia 
grabschrift Aristarchis a. a. o. anhang s. 49. — Kaklijv 
Dyrrh. Apoll. — ^arjv Dyrrh. — ^vkijv das. Brandis s. 59, 
Cat of Gr. c. nr. 92. — udvai^v Dyrrh. Apoll. — MeXi^tjv 
Phleius (oben IV, 3). — Mvaai^y Dyrrh. Apoll. — Nixvy 
desgL — üaQfiijv desgl. — Jlatefijv Dyrrh. — IIv&ijv 
Korinther bei Thukyd. — Tifitjv Apoll. — Xaigiqv das. 
(auch Mionnet nr. 21 Xag>Qi]v wird Xatfijv sein). 

Von sonstigen namen hebe ich hervor: Jd^g nomin. Jsi-^ 
voKUog (so stets die genitive derer auf -tig; nur einmal Br. s. 67 
nctyxQotsvg). 'E^cmiaiog gen. ? ? M. Suppl. nr. 166, wohl nach 
nr. 172 und Br. s. 64 in ^EfynUatov zu emendiren. ^Eofjaiov 
Mionnet 114, Br. s. 63, Gatal. nr. 65 ff. (corrupt anderswo 
BoQoiov und Eogiaiov). Evvovg. QsQaia. KleKorifiov? suppl. 
nr. 270. KvQßdaav. ^vxlaxog vgl. Merlaxog^ Naßqlaxog^ TIoq- 
liwioTiogy (fiayiaxog. Mevhcxa (kurzname zu Ma^eKQotrjg? üfs- 
vhiTa wohl verlesen Br. s. 67). Naaqxida. üvffßa (auf einem 
andern exempl. TTYPPAI, Suppl. nr. 227, Br. s. 65). St^dgeog? 
Suppl. 236. 

VII. Unbestimmt. 

Bleitäfelchen von Dodona mit orakelanfrage, Gurlitt 
Archaeol. epigraph. mitth. a. Oesterr. IV s. 61 f.; Röhl L gr. 
ant. nr. 332 (Imag. p. 60); Pomtow Dodon. orakelinschr. 
(Jahrb. f. philol. u. paed. CXXVII) s. 344. Links und oben 
(ausser einem kl. stück in der mitte) verstümmelt Korinthi- 
sches €f welches aber nur e bezeichnet; i; ist H, dagegen ta 
0. Das 6 hat das kreuz; i und o haben die gew. ionische 
form. 

^ETtixoivijtai] ...AZZX. | (2) Ji nai Jnavaiy tljvt xa 
*«c5- \ {ä) V 1] daifiovtav ij i^^Joioiy «;x[o'- | (4) fiivog nuxi ^iJaw] 
vyifjg «ij;. 

Wesentlich ergänzt so schon Gurlitt, nur dass dieser z. 2 



214 J. Kaalin 

durch zufüguDg von Nauoi (im tezt auch der artikelformen) 
allzu lang macht. Jil luxi Jaivff Röhl, Ji xat J. Pomtow. 
Z. 1 f. Pomtow ^y]aor<rx[«-|Ta^; doch scheint mir weder o 
noch X (obwohl schon Gurlitt beides liest) nach dem faksimile 
irgend sicher, und zwischen den beiden <r kann recht woU 
ein i gestanden haben. F. BUus. 



üeber die (lettische) mundart von Saussen und 
Fehteln (Livland)'). 

Die ausspräche des ä ist hier nicht ganz die normale» 
schriftlettische, sondern neigt sich ein wenig zum ^laut; sie 
congruirt der ausspräche des russischen o vor dem accent, z. b. 
in M0JI0B6, KopöM, Mojko/^jSip», roBopi. SpHcht mau das ö, indem 
man den mund stark zum lachen verzieht, so hat man den 
hiesigen d-laut. — Ein getrübtes i, das dem russischen u und 
Witebskischen y entspräche, kommt in Saussen nicht vor. Das 
i in naßnu ist ebenso schmal, wie das in Uni, mini, tini, mm, 
innig, liebe, oiTb, 6bti>. Auch das breite l (4061», jiu6Byni) kennt 
man hier nicht 

Was unserer mundart vorzugsweise ihr besonderes geprage 
gibt, sind ihre Umlautserscheinungen. Sie sollen deshalb zu- 
nächst besprochen werden. 

I. 
1. ä vor dem 2 

lautet um: abi beide*), rädi verwandte (neben rads, rada, radu, 
rädeem)^ räti räder, wagen, bäri scharen oder auch 2. sing, 
prät. von (fchjbärt schelten („zanken^' heisst bäertees), käri kriege 
(käeri begierige, oder „du hingst auf' von kart\ wäri du kannst» 

') [Die obige höchst wertvolle Bchüderang der Saassen-Fehteln'schen 
mundart war urtprfinglich in briefform abgefasst und nioht für den druck 
bestimmt Für ihre gegenwärtige fassung bin ich yerantwortlich. B.] 
*) [In diesem worte ist nach herrn Eanlin der umlaut durchgeführt: 
ähi^ äbeem, äbtUj äbds. Anlass zu dieser Unregelmässigkeit mag der alte 
nom.-akk. fem. abi =» ähi (in Saussen so vorkommend) gegeben haben. B.] 
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/Sri zweige {feri borsten), äfi die achse accus, oder „scharfe" 
von afa scharf) gani hirten, du hütest, 'kal'pi knechte, %dSI^ 
zäume, näfki schnell, u^äfki wachs, hapi kirchhof, ozi das äuge, 
fkSii pergel, ftohi pfosten, gärdi die schmackhaften, arldi 
pflüge, wSldi regierst — lieber fapins und andere ausnahmen 
(auch der folgenden regeln) s. unter VII. 

Das ä in den präfixen pa^ fa^ da, ap, ai lautet vor dem 
I nicht um: pcJcrift, apbirt, fofifty dalikt, badu patniti, atftß, 
apwükt, pagift, dairt, fafilfi es wird erwärmt 

2. ä vor dem i 
lautet um: fwärigB wichtig, ga/ngs geistlich, Uätaha getreide» 
bänba speise, wärunkfne regenbogen, fäzU sagen, ädU stricken, 
wädlt begleiten, bädU stossen, hrätU schütteln, mänU bemerken, 
ganU weiden, fwänlt läuten; auch das ä in den präf. pa, fa^ 
da, ap, at macht hiervon keine ausnähme: pälidf er hilft, 
pärU übermorgen, päkrü er fällt (aber pakriß), pädfU, /ädfU 
hineintreiben od. heilen, ätfU erkennen, päfU kennen, äUU los- 
wickeln, fämt zusammenwinden, diUl/i hinzukriechen, äpüß 
wird nass vom regen, /älntees sich erschrecken, föplift vrird 
zerschlagen, zerrissen. — Liegt jedoch zwischen dem a dieser 
präfixe und dem i kein consonant, so unterbleibt die umlau- 
tung: patfinat verkürzen. Die Pebaliter sagen pätfinät 

3. ä vor t — I 

hat den umlaut: fäßti du zerschlugst, pSliki du legtest dar- 
unter, du bliebst, läbini locke!, atfwäbini befreie, tu Mäbini du 
klapperst. Hierher gehören wol auch die Wörter auf intfch ina 
mit vorangehendem ä: käinitif/ch kleiner berg, gälintfch kL 
endchen, rätint/ch Spinnrad, färhvtfch kl. ast, kätlintfch kessel, 
auch mätini kL haare, ftabini kl. pfosten, /cUina kl. insel 
{ligewina liebchen, junges weib, s. unter 5), mäflna die 
kleine (maefina Schwesterchen), älina kl. höhle, tnälina ränd- 
chen, räfina kl. thau, käßna kl. ziege, känina Id. kanne. — 
In Pebalg sagt man ints ina statt intfch uta: raJtints, rätina, 
rätinu, mätlrUs, gölwlna, fällna, m&fina (Saussen: mäeßna)^ 
märzina pfund (Sauss. mäerzwM). Statt ints (intfch) hört 
man in Pebalg oft its sagen: katdits, Sauss. katdintfch, fläbUs 
(S.ßäbintfch); stets: ßoeplnts, kaJdints. — Veher pagidi s. w. u. 
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4, ä vor i — *. 

äpwifiU umwickelü, /ätnißU yerwirren, päfidü säugen, 
färidU zusammenhetzen, äptirU reinigen, pädidlt 

5. ö vor i — t 

läbänna das liebe getreide, bäribina, pöltdßni ebne ein 
wenig, fkäpifchi kl. schränke, känti den löffel, ftcängi wichtig, 
nädfigi fix, käßUi kästchen. Desgl. ä vor t—i: /ämißt aus der 
Ordnung bringen. 

Anmerkung: Wenn das dem t-laut vorangehende a nicht 
der vokal einer Stammsilbe ist, so wird es in den meisten 
fallen nicht wie ä, sondern wie ^ ausgesprochen : ligewina s. o., 
nabedflgs statt naJbädiigs schriftl. nabadßgs ärmlich, grämetima 
büchlein, zeelewina kl. bachstelze, lidezina kl. hecht, wajedfiba 
bedürfniss, Daugeunna, pateri andacht (aber pätards eet die 
confirmationslehre besuchen), gabelintfch Stückchen, ivakerinas 
abendessen, eemem schriftl. eeinaukti, paperkßite farrenkraut, 
aferina kl. thräne, wagers aufseher, amefmeks handwerker, 
fchäleßiba schriftl. fchehlaßiba, — In läbina, läbUm, bäribina 
etc. ist dagegen stets ein ä zu hören. 

n. 

ä (ah) geht vor folgendem t- oder ^-laut über in äe. 
mäezit lehren; vielleicht könnte man die ausspräche dieses 
vocals auch mit at bezeichnen, mäezit nur zweisilbig; räecUt 
zeigen (rädit schaffen), wäerpina d. kleine ähre, ßräedigs 
arbeitsam, wispäerlgs allgemein, maenit betrügen {mänU =» manU 
bemerken), gaenU verhöhnen {gänU hüten, weiden), käerkli von 
kärkls die bach weide, h'äeli d. bruder, ßä^tintfch kleine erzäh- 
lung, mäemivta mütterchen, fkaede schaden, ganz anders ausge- 
sprochen ak fkaida späne, baerens, baerene Waisenkind, käqfe 
kohlraupe, gläefe glas, mäete mutter, wäele ein Werkzeug zum 
wäscheklopfen, fäele gras, käepene schneelose stelle auf dem 
wege (käpenes kirchhof), taedi solche, fawäedi besondere. Aus- 
nahmen von dieser regel finden sich nicht Die Pebaliter 
ziehen das äe^ das bei uns immer noch ein o-laut ist, in Ä 
zusammen; sie sind also in der contraktion einen schritt weiter. 
Wir haben kein langes ä, das aus ah entstanden wäre, wol 
aber eins, das aus eh sich gebildet hat (bämi — bekmi, läni 
B- lehni, gräki -= grehki). Hierin besteht der hauptunterschied 
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der dialekte Saussens und Pebalgs. Die Pebaliter sagen nicht: 
Uudi, /atcäedi, mäete etc. sondern tädi^), mäte, fawSdi (das 
erste kurze ä wird durch den folgenden «-laut {S\ geschwächt). 
Bezzenbergers hypothese über die entstehung des a aus dem 
d lässt sich mit bezugnahme auf die eben angedeutete laut- 
Wandlung meiner meinung nach wol stark anfechten. 

IIL 

Bevor wir auf die einwirkung des «-lautes auf das vorher- 
gehende ä zu sprechen kommen, sind die Variationen des 
ersteren einer betrachtung zu unterziehen. 

Das ^ und ^ (eh) des Schrifblettischen geht in einsilbigen 
Wörtern in ä und a über: as ich, fagi decken, da^gt brennen, 
rfsto söhn, ma» wir, jol doch, na-dar taugt nicht (s. u.), tool 
noch, fchäl schriftl. fchehl, tätoa vater {täws dein), bäg flieht, 
bogt fliehen, rata der seltene, räz brüllt (von rekt), mads 
honig, tcazs alt (wezs der alte), läds eis, läz springt, naf trägt, 
/ans Seite, gewöhnl. /äeni, bärns kind, läns d. stille, gläws s= 
schriftl. glehws, fpöks kraft, gräks sünde, markt weichen (schriftl. 
mehrkt, aber mahrks teich), läkt springen (schriftl. lakta hühner- 
stange), wärpt spinnen (wdhrpfte), gald gilt, malns schwarz, 
tcäfa kühl, fwätSf oft essen, palt verleumden, järs lamm (aber 
ßvärs, wärsy kläts; s. unten). — e in der letzten Silbe eines 
Wortes wird cS: rtbäi, fkanät, ßäwät, uifftiwdt schwer anziehen, 
firäcdi streichen, UTi/ö^, fyindf^^ taläns kalb, /uwäns ferkel 
(^ ßwens), züwäks; ^ bleibt hier unverändert: ferne, /aide, 
toeUf fpoeUf fcJmoerey ausgenommen, wenn es der Stammvokal 
des Wortes ist: dfart trinken, fafpart zersplittern vom donner. 

Folgen auf das ^; ^ einige silben, so lautet dasselbe nicht 
jedesmal um, sondern da herrscht folgendes gesetz: 

1. ^ und e vor a, ä (= schriftlett. a), o, u 
gehen in ä und ä über: kapa tatze, waza die alte, azät eggen, 
walai die wasche klopfen, wälät wünschen, parät brüten, prazät 
heiraten, darät taugen (därit machen), zarät hoffen, mätäi hin 
und her werfen, fchalot bedauern, bäda trauer, aka gebäude 
{äka brunnen), d(ifa wurst, maklädäm% fwätu d. heiligen, gröku 
der Sünden, fpäku die kraft (aber fpäku; s. unten), jäkula 

^) [Der flingalar dieses Wortes heisst nach herm Kaulin in Pebalg 
iidg, nicht teds, wie Lett. dial. -Studien s. 84 angegeben ist. B.] 

IMtiig« 2. kvnde d. indg. spneben. XH. 16 
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langstroh, käräjs, fehalumSy walu, lapoetees, /aJdums, toOrftviwe 

— 8chl. wehrfiuwe. 

2. e vor f, t, ^, S, ee. 
Ein e, wie wir es in ehren, sehr, kehren hören, kennt 
der SaussenBche dialekt nicht; das schriftl. eh lautet hier ent- 
weder wie das ä (s. die vorige Seite) oder wie das ä (trährend, 
gebären, bär), offenbar, weil es im letzteren falle das ge- 
schwächte ä ist: tätoi Väter (das folgende i schwächt das ä, 
das diese mundart in fäws hat und daher das S), härpntfch 
von harfs birke, ädeens von äft essen, päreens von pärt prügeln, 
gärbtees sich kleiden, dräbe kleid, bärni kinder v. bärns, tämja 
Vaterland, parle perle, ftrSbeens v. fträht schlürfen, fwSdeena 
Sonntag, fpäläfchana spielen, ZäfSneets (genit von Zäsis: Zäfu), 
male zunge, wälä wünscht, Jpälä spielt (aber /päle spiel), 
fchkaU, fchkälä, fmäre, finärä schmiert, kade kette, kädä 
kettet, käwe stute, äweh hobel von äwälät (statt awäle; s. 
R. 216, 5. anm.), arfels und arfalans d. kl. hengst, fädele siegel, 
fägelä besiegele ! fägelä im segel, fmäjäjs spötter, teärpäja Spin- 
nerin, dwäfele seele, bär/chana das schütten (aber bäerfchana 
schelten, weil das ä, das nicht aus eh entstanden, nie in ä 
übergeht, sondern nur in äe; s. o. s. 216). Ebenso: täwi väter 

— ftäewi du stehst, käwi d. stute — kOetoi du tödtetest, pari 
prügeltest — päeri über, wätcerlts kl. weher — wäewerUe eich- 
hönichen, fpäre — fpäere, käre — käerey zäli - zaeli, träli 

— tcäelf, bärs braunes pferd — baers waise. 

3. ^ vor f; i, ^, ä, S (— schriftlett. e, g), ee 
bleibt unverändert: wepris, trezits, lellUs, ezäfchana, nefleen, 
peinig plezi, welni^ pele, meint, ferne, femene, fwelme qualm, elU, 
lezekts, perwe (aber parwat\ kerwes, tele, te/mens, wedäjs 
führer, (Unäjs er habe gestöhnt, perSfchana das brüten, zerSr 
tees sich heimlich lieben, prezätees sich heiraten, peräklis (öfter 
pärUis) nest. — Eine ausnähme bildet ne nicht, dessen e auch 
dann zu a wird, wenn ihm i allein, oder i vor a oder u folgt: 
as naßnu ich weiss nicht, wintfch naßn er weiss nicht, nagrib 
will nicht u. s. w. gegenüber tu nefini du weisst nicht, netfchikß 

(ll) U. 8. W.l). 

') Bei der betonaiig der verneinten imperative findet eich folgende 
eiKenthümlichkeit: der ton ruht auf ne- resp. na-, wenn einfach ein 



(Lettische) mundart von Saussen u. Fehteln (Livland). 219 

Ueber den amlaut des i in i s. unten. — ee ist, ebenso 
wie das i, in Saussen constant. — Dass das i in /aimtiiza 
(nicht -ze) eine Umlautserscheinung der Pebalgschen mundart 
ist (Dialekt-stud. p. 128), ist meiner ansieht nach nicht richtig, 
sondern „iza** ist eine schriftl. endung, die in bafnlza^ we^nlza, 
feemiza, eefälnlza, russ. MeJlbHH^a, ji-bcTHBiMi u. s. w. ganz ge- 
wöhnlich ist. 

Die ausspräche des vokales ä ist eine verschiedene von der 
des €-ablautes. Der letztere laut (a) zeigt nicht die geringste 
neigung zum o. rads verwandter, rats rad, rats selten (schriftl. 
röte), räz brüllt (v. schriftl. rehkt) und räts particip. pass. von 
rät verweis geben: ein jedes von den 5 a in den angeführten 
Wörtern wird anders ausgesprochen, as ich lautet nicht wie 
das deutsche „a&s^^ sondern ähnlicher dem „aas^S das ä in pats 
lautet anders, als das in Icuis eis, und dieses wieder anders als 
laz springe! und lät$ billig (= schriftl. lehts). 

IV. 
Will man ein schriftl. wort, in welchem auf das ä eine 
oder mehrere ^silben folgen, nach dem Saussenschen dialekt 
richtig aussprechen, so muss man erst darauf sehen, ob die 
letzteren nach den obigen regeln umlauten oder nicht Femer 
beachte man folgendes: 

1. ä vor dem a, das aus e oder e entstanden, 
bleibt unverändert: kazäns kohlstengel, schriftl. kazens (russ. 
Roqau-b), kakäns^ talans (schriftl. telim), hakäns^ päläns etwas 
still = palens (aber paläns manschen), danafi hinzutragen, 
pawafi fuhren. 

2. ä vor ^; ä, ee 
lautet um: halle ball, klafe klasse, täfe tasse, kätene katze, 
diene hummel von ala höhle, rafene frauenmantel, läpfene 

verbot ausgesprochen werden soll : ne/kreeny ndakif, ndiffkar^ n&Ji geh 
nicht; will man aber mit dem verbot eine drohung verbinden, so wird 
die Stammsilbe des verbs betont: na&ldf höre auf zu bitten, oder ich 
werde dich entfernen lassen, nay/kär rühre es nicht an, oder es geht 
dir schlimm, nqfchaüftee9^ nefehkxftän! was schreist du, teufel, es ist doch 
zu arg. Die hinzufugung der drohung (wie: ntCO'/kär^ züSeditew eea/Ukti) 
kommt fast nie vor. — Ein unwille, eine Verwünschung bewirkt in ahn- 
liclier weise Veränderung der bptonnng: nadöd^ tu deewin! ach gottf ah 
tu fdlaeplts kakis! du verfluchte geschiohte. 

15* 
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weape, käläjs schmiede mäläjs, /äleen kriecht hinein, kä^ 
intens haumrinde, toäreens mächtig (schriftl. warens)^ färeem 
den ästen, mäfee die kleinen, käpeem dem kirchhof, äbeem 
beiden, bäl/eens das bindeholz beim Schlitten (aber b&feens 
schlag), pdfläpmes das bauchende bei den thieren (von pafUpt 
verbergen), käreete kalesche (kärite löffel, auch karoete), iDärde 
frosch, päpäds ferse, pämeelot bewirthen, pämeelot etwas hefe 
suchen, äpeet umgehen, pä/kreet laufen, päfädi sitze ein wenig, 
fäfeet zusammenbinden, kär/äklis t. kar/it heiss machen. 

3. ö vor ei. 
pämeitot zu mädchen gehen, käpeika kopeke (aber kapt^ns^ 
warum?), äpfweizitiät begrüssen, pämeita Stieftochter, päheigt 
beenden, fäteikt einreden. 

4. ä vor dem €, 
welches aus a entstanden, s. o. s. 216, erleidet keinen umlaut: 
laketinifch, paperdUe, gabdinffch, nahedfintfch, aferina, uf tect- 
kereem nach westen u. s. w. 

5. ä vor ai 
lautet ebenfalls nicht um: ßarains mit strahlen versehen, /feo- 
rains, gabalains, garainas dünste, palaift, apmaifU, pcücaifU, 
famaifU; desgl. fyamaina nicht Jpäernains. 

V. 
geht über in oe. 

Dieser umlaut entspricht ganz dem aus ä in äe: roezina 
händchen, roebi von robs, loepint/ck, moezit quälen, /loedfU 
belasten, loezU biegen, /toepint/ch, oere lastwagen, boede bude, 
loede kugel, /poele spule, fkroeders Schneider, loaloedfe pirol, 
boems, roens, foefs gans, kroefe krug, doefe dose, roefe rose, 
toele kuh ohne hömer, /oelU bieten. 

Ausnahmen s. unten. — Das kurze o, wie gesagt, kennt 
unser dialekt nicht. 

VI. 
ü geht über in tii* (ue). 
mutzina kleine tonne, muineeni, muini^)^ guintma kleines 
feuer, fkuidre ameise, guiltma (aber guUa\ buiteie d. flasche, 

') Von muntt (fem. mcma, aco. munu) » man» mein. Auch in muH 
„mir^^ ist bei uns a zvl u geworden« 
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zapuire mutze, papuiwe brachland, puitens Schneegestöber» uipf 
fluss, ruipi grob. » Auf das lange u hat der i- und «-laut 
keinen einfluss; üdens, müfchigs, büwe, büri, küU drasch (küla 
pfriemgras). 

vn. 

* Wenn ^wischen dem ä, a, o, ü und dem folgenden i- oder 
«-laut ein g, g, k, k, i, n, /ch, fch, tfch, dfch, j steht, so kommt 
eine umlautung nicht vor. 

!/' 
nagt nägel (aber nädpm)^ ragt (rädfim), ßyls, fagtigs 
diebisch, dagls beisst bunt von Schweinen (aber deglis feuer- 
schwamm von dagt brennen), agri, logt, krogi (aber kroedfintfch, 
kroefe)y fehogi (nicht fchoegi) geflochtene zäune, oglina kl. kohle, 
aber oelina kl. ei. 

9- 
foffia (nicht fäegis) säge, wagt, /ogi richter (aher /oedit 
strafen), pagidi dir fiel es ein, kttge (nicht kuige) schiff, luges 
Schneeschuhe, brugis fundament, klugis griff zum drehen, fprogis 
der krause, fkräfis. 

k. 
akmens, nakii in der nacht, jakti die jagd, kaklintfeh 
(kcUlintfch), rahftU, lakftigala, laktina, bokftariü, hakftU, cMi 
(aber ärkli\ plakteem den wanzen, faktei der brosche, plaktini 
Pfennigkraut, flakters schlächter, J-laktinifch Schlacht, kctktinä, 
Uakeem neben einander, wäki (nicht wäekt) deckel, mäki beutel, 
möki d. verstehst (mäezi d. lehrst), ßiki sage!, /oki d. fingst 
an, koki (aber koezim)^ Jpoki, loki (hezi)^ joki (joezigs spass- 
haft), fchmuki schön, ttMi feist, labaki, toazaki eitern 

k. 
kakis, fakis, bräki, bräki, blakeem (ebenso Uäkeem\ bakUs 
päckchen, /peka (nicht Jpakä) specks, iöcis haken, bluki (nicht 
blufki) stÄmmey /kukis backfisch, fkrtikis ofeneisen, puke blume, 
ßeäkis schmurgel. 

l 
daima theilchen (aber dällt theilen), gaüna zartes fleisch 
(aber gälina des endchens), fatina und /älma, fv^ flachs- 
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stengeli bräü brüder (brodi den bruder)» zäÜ küchlein {zodi 
acc. sing.), /ali schritte, /odi den schritt, /odlj biete! /odi 
bänke v. fois, /da etc., talu (toele), fpalu (/podej, /muH 
schmutzfinke (/muüi), watigs, Gibuii ein gesindename, BumuH 
desgl. (neben Rutuili desgl.) ^). 



/kam tönend (/käni töne!), pläni dünn adv. (plüeni „die 
dünnen^' oder „das tischmesser"), roni (roeni acc. 8ing.),^(w» ron 
fpäns spann, /umi (nicht yiimi) von /uns hund. (Die endang ns 
lautet in Saussen immer wie nz). Warum nicht /uins, da es 
guins, /päns heisst?*). — kunina, /äneetn seitwärts (/aeni 
Seiten). 

/eh. 
pa/cheem (nicht pd/cheem\ pla/chi breit adv. (aber plätr)^ 
drofchi, dro4/i dreist, o/chiy oe/% esche, la/chif gra/cki (gräfs), 
nafaprafchi, c/ehi^ a/i scharf {ä/i achse). 

fck. 
nafchi (aber näfi), dafchi, /pofchi (/poedri); über fyodrinat 
8. unten; kufchina liebkosungswort für pferd {hifchinam still), 
grofchi (groeß), glu/chi, gäldi glufchi gluidi die tische sind ganz 
glatt, rafchigs ergiebig, bafchUees sich beklagen, wafchi leine. 

t/ch, dfch. 
kltUfchi (kluizs) klotze, klut/chkinas klimpchen, inat/chkima 
frauchen, bruntfchi, danl/chi (dänzs), Spranifchi, kranifchi 
hunde mit weissem halse, dadfchi (nicht dädfchi), wcuifbhi, 
radfchu gabdi kalkplatten. 

J- 

fnäjma, käjina, kräjigs sparsam, peekläjigs anständig (kUu- 
tees), wa/iba schwäche, /kujina, pujene, /äji flaue, gäji, jaß, 
räji (nicht raejiy aber räji belltest). 

Geht den eben aufgezählten consonanten ein r unmit- 

*) Die namen der gednde stehen hier alle in der mehrsahl und 
haben meist unlettisohe (livische?) wurzeln; z. b. Staugäniy KarJct^ 
MVehnSni, SmAi, jäkani, Deet/chi, Sidem, Räfäm, Wtdoeti, Kaukuiri, 
MuitSni, Bruüänt, Boekäni, WäÜim. ') [Weil fun$, neugebildeter 
nominatiy des Stammes «ttn-, im gegensatz la z. b. guin$ (lit. ugnk9) nie- 
mals ein t enthalten hat. B.] 
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telbar voraus, so tritt der umlaut ein: ärJdi (aber akli), förgi 
O^Of ß^äerki {ftcaki bengel), däergi, boerffi, wäergeem, guirki. 
Nach den Zischlauten wird in Saussen stets statt des k 
ein k gesprochen: fchkinkot, /chkinkiba, brini/chk^s, fchkäU 
Schafbock, fchkäle plattes dünnes brotstfick (geschnitten), 
fchkäres scheere, matfchka (MaTymica), tatfchkaa Schubkarren, 
fchkuirftU hin und herblättern, fchhoere zinne, nc^fchki rasch, 
bla/chkina flasche, die eine platte form hat, fchkirtees, fchkem^ 
bele pergeU splitter, fchkaUffna kante, fcjüäin^ fchkafta dünne 
Stange, fchkirme fortschritt, fchkijpfna, tfchkis daumen. Aber: 
fchnoere (nicht fchnoere)^ fchnukftät schluchzen, fcJmeps^ 
fchmjjfis nase, fcknäkt, fcknatigt, /chnapärat 

Die urolautung des e von ne in a wird von keinem conso- 
nanten beeinflusst: nakar (nekerees, weil e^ee folgt), ncLgald 
(neffeldigs), nalatm erlaubt nicht, natfchurkft vgl. o. s. 218. 
Im übrigen bleibt das e vor den jotirten cons. unverändert: 
fyeka^ w€ffu (nicht wägu), pelka der pfutze, wda maeie, zeh, 
mefchös, nefchu ich trug, kefcha, pleka wol aber paka, daga 
brannte, faga decke von fagt = schriftl. fegt^ fwetfchu (aber 
fwazaine lichtmesse). 

Das aus dem eh entstandene Saussensche ä gebt vor einem 
jotirten cons. in ä über: 

flägi fensterladen von ßägt schliessen, USnas unsinn, fpä- 
kes eingeweide, märtfchu von tnärkt « schriftl. merki, är/chki 
dornen, firäkds in reihen, wSiu oder loiüu spät, zäiu ich hob 
{ziüu „den lockeren" von schriftl. Z(Üs\ tcäiu ich wälzte (wälu 
ich wünsche), däi wegen (aber tväl noch). 

Auch der buchstabe n spielt bei der umlautung des vor- 
herg. vokals eine grosse rolle. Das wort amns sollte nach 
der regel äwins heissen, was aber nicht der fall ist Das w 
ist bei der Schwächung neutral: käun tödtetest, kaum, räewi, 
äwi schaf oder 2. sing, präter. von aut, papuiwe brachland, 
näewe. tod — so wird die nichtumlautung des a in awins 
ofifenbar durch das n bedingt. Man kann hierüber folgendes 
gesetz aufstellen: Wenn auf das i ein n (nicht ein n) und auf 
das n kein i- oder «-laut folgt, so lautet der dem t voran- 
gehende vokal nicht um i). Beisp.: 

fcddins süss (die endung -ns lautet in Saussen ausnahmslos 

') [Ich schliease aus dieser regel, dass ehedem (vgl. o. 8. 214) in 
SauBaen und Fehteln i vor i- und «-lauten anders ausgesprochen worde, 
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wie nz), genit. -ina, aber /äldini, weil dem n ein • folgt, 
ebenso: ßUdineem, ßäbins etwas schlaff (/läebitn, at/lüMni er- 
leichtere!), pülkftins uhr, eig. vielstöhner (ptdku ftenet) aber 
puilhfteninlfch, tutins dolch, tuüeninifch, kupina Schneehaufen, 
kuzins junger hnnd, ofinGt {äfin(i)s blut), mdfinöi, purinöi 
(nicht puir%nat)f kurinät (aber kuirini heize!), wärdßnäi, go- 
dinat (aber goedigs)^ madinät, rufchinai, balinäi bleichen (aber 
jü8 bälineet), kladfinät gackern (as Idadßnu, tu Uädßni), noga^ 
Unat zum tode quälen, Uibinät, rirfinät, karinät zerren, tnaldinat, 
/äpins träum (aber äptns)^ kungi nicht kuUigi, wol aber kuin^ 
dpntfch. 

Es diene noch folgendes beispiel zur begründung obiger 
behauptung über den einfluss des n: 

Nom. pobins schwert, fbebintfch kl. zahn; foebini, foMmi 

tien. fobina, foehina; fobinu^ foelrinu 

Dät fobinam, foebinam; foAineem^ fo^mMm 

Acc. fobinu, foebinu; fobinus, foebimis 

Loc. fobinä, fbebmd; fobinds, foM9^. 

Die erwähnte ausnahmestell ung von: naßnu,/aminu, atminu 

findet hier ihre erklärung. 

In den eben angeführten dingwörtem kommt ein umlaut 

des schriftl. ^ in t vor, der in den deminutivformen derselben 

nicht stattfindet. 

Schriftlettisch: Saussens dialekt: 

pulkftens, -ena pülkftins, -ina; puilk/fenintfch, -ma 
kuzens, -ena kuzins, -ina; kuizetiintfch, -ika 

gredfens, -ena gradßns, -ina; grädfenintfch, -ina 
dibens, -ena dihins, -ina; dibenitUfch, -ina 

tutens, -ena tutins, -dna; tuitenintfch, -ina 

fobenSy -ena fobins, -ina; foebenintfch, -um, 

Schriftl. substantiva auf ens in denen das n im genitiv 

jotirt wird, haben nicht diese lautwandlung; auch ist das n 

für die umlautung des ersten vokals indifferent, und das zwar 

regelrecht, weil dies ens =s enis ist. 

Schriftsprache: Saussens dialekt: 

rudens, -ena ruidens, -ena; ruidentintfeh 

als vor a, o, «, oder mit anderen worten, dass das Witebskisohe getrabte 
i (y) früher aaoh dort und zwar in regelreohtem weobsel mit % ond ohne 
t-nmlant zu wirken vorkam. B.] 
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Schriftsprache: Saussens dialekt: 

afmms^ -ena äfmens (nicht a/mins); äfin&nUs 

akmens, »ena akmens, -ena; cJcmentintfeh 

ßbens, -ena ßbens, »ena; fibenits 

zirzens, ena zirzena^ »ena; zirzenits, nebst zadU$ 

oft als liebkosungswort gebraucht 
teftnensj -ena tefmma 

bärens, -ena bäerens^ -^na; bäerenUe 

kaupens, -ena kaupetis^ -eita; kaupenUs 

jdäzens, -eiML pläezens, ^ena; pläezenUs 

taurens, auch iaurmfch taurens, ^ena; taurenUs, etc. 
Anmerkung: Die einwirkung des t- und «-lautes erstreckt 
sich nie auf das vorhergehende wort: kas eet, nie: käs eei (wol 
aber käfeet), dar eet es lohnt sich zu gehen (däreet thut), tcar 
fU man kann haspeln {wäeriU wälzen). Aber: fehoedeen heute, 
koeain wirklich?^ gärdibene hut. 

Den Umlautsgesetzen, wie sie im vorhergehenden voif^efiihrt» 
ftigen sich auch alle fremdwörter und barbarismen: Wäimeere, 
Oedfeena, Pärife, kläiceeres, altäers, kämeds, känzSls, loefe, 
/eJmoere, kamendeers, präwinze, boemäls, kä/te, päpirs, odniza 
yjibHttiia, boede^ ramza, käleers, muindeerintfch, gläefe, tä/e, 
mafehifitfchy ßänzija, koertäls, ziperi, acc. pl. ziparus, pUäät, 
w^ha, toerns, bakinbärda, Märija. 

kapija ka£Fee, kapteins, dabija, dabit^) sind mir darum 
noch immer ein räthsel, zumal da in päbija^ /äbija, die dem 
dabija fast congruent sind, der umlaut nie ausbleibt. Dass 
dabU von ;^o6biTb entlehnt ist, ist meiner meinung nach zu be- 
zweifeln, erstens, da für „erhalten, bekommen'^ im Lettischen 
kein anderes wort ezistirt*), zweitens, weil doch wol den formen: 
biju, biß, bija, büt etc. die genuinität nicht abgesprochen 
werden kann*). 

VIII. 
Eine besondere hervorhebung verdient der umstand, dass 
in Saussens dialekt der umlaut in vielen Wörtern vorkommt, 

*) [Dazu gapele gabel, magßna magazin, welche nach heim Kaulin 
ebeDfalU in Sanssen gebraucht werden. B.] *) [Doch f ffüi, das auf der 
knriflchen nemng gebraucht wird. B.] *) [In anderen gegenden heisst 
es aber nicht dabit^ dah^Oj sondern dabut^ dtMt, 'bt^'a, -bi^fa and alt ist 
dahuü. B.] 
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die den umlautbewirkenden vokal gänzlich verloren haben, und 
dieses umsomehr, da in der Schriftsprache und in den meisten 
dialekten sich derartige spuren ihrer entwickelung nicht finden. 
In muims, juims kommt ein umlaut vor; nach dem vorher- 
gebenden wissen wir, dass ein u nur von einem folg. i- oder 
«-laut angegriffen wird; folglich haben wir den untrüglichen 
schluss, dass auch diesem u ein t- oder «-laut einst gefolgt 
sein muss. Die richtigkeit dieses Schlusses bestätigen zugleich 
die litauischen formen: mumis^ jumis. 

Andere beispiele hierzu: bräds (genit. bräia) offenbar aus 
bräelis, zäeU küchlein (aber ziüs locker), juims vielliebchen (in 
juims „euch" wird das ui weniger gestossen), kuirws korb, kuirms 
maulwurf, fchuilts galle, buiUs pfeil, buirws zauberer, aber purws 
morast: buirwapurwa, buirwam purwam, buinoipunvu, buirwee 
purwd, buirwi puirtci, buirwu purwu, buirweem puirweem, 
bturtpus purwus, buirwos purwds. — bäJ/s stimme, goews kuh*), 
ficärs thier (wäre in diesem werte kein i gewesen, so würde 
es in Saussen ßcärs heissen, ebenso wie daselbst das schriftl. 
jehrs järs heisst). Desgl. wärs wald aus laubholzbäumen 
(tannenwald: /ffa), bärs braunes pferd (aber bärfs birke), 
fmuihy buils, kukuüs brotlaib (die letzte silbe ganz anders 
auszusprechen, wie kuils eher), kluizs gen. klutfcha, foeU schritt 
und fols bank: fods foh, fola fola {fola er bietet), fahun 
folam, fodi fdlu, foeUe fdd; foti foeli, folu folu, fokem foe- 
leem, fohus fdus, folds fdlös. — trarfnäezs tyrann, päpSds ferse 
(umlaut zweiten grades), /käps schrank (aber kaps\ /läps nass, 
kläps klappe, kärs krieg; in diesen Wörtern bleibt das ä in 
allen casus, gärs lang (nicht gers DS. s. 86): gära, gäram 
(gäräm vorbei), gäru, gärd ; gäri, gäru, gäreem, gärusy gärös — 
gars geist: gara, garam, garu, garä; gäri, gai'u, gäreetn, garus, 
gards. pätSws Stiefvater, pädäls Stiefsohn (gen. pätäwa, pädSa) 
— ohne 1 -umlaut würde es heissen pcUäws, padals — /ehkäls^ 
/päns, /pa$ta (aber ßins, funa s. o. s. 222), kruips kröte, 
fehnuips vorsprung bei einer kanne vgl. /chnipfts nase, kmUps, 
juips (aber glups, /trups, rups), gräews graben, kae/s haken 
{käfs husten), äeß Ziegenbock, ä/s achse (aber afs scharf), 
kläts klete, telts zeit (aber falts schriftl. felts), äzs äuge, /^Eefe 

^) Dae u) von goews uud von deews^ kr^&wsy iaws „vater'^ u. 8. w. 
wird deutlich ausgesprochen. 
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mässigkeit im essen {fdU gesäet), flM» blechplatte (|^s platt 
gemacht, j^s breit), kraefz ofen (kro^ee im ofen), läfs, 
grä/8^ täefs birkenrinde, Daews David, wärs kupfer, wärfa ochs, 
noeicärfs er habe abgewandt {toärs aber bärs schar, zars busch 
von schriftl. zera)^ ^ägers (aber wädara bauch), fkroeders, 
mdders (ohne f-umlaut würde es heissen: maldars), Peeters, 
dakte^'8, moers, roens, fuiws (gen. pl. ß^im) fisch, äpäds er habe 
aufgegessen, Jörns Johann, Jäps Jacob, Juirs Georg, kuirs wer. 

Folgende beispiele kennzeichnen die lautwandlung in den 
verschiedenen casus: 

plän8 „dünn*^ und pläens tischmesser, plana plämt, plänam 
plämanf plänu ploeni, plana piäenee; pläeni pläm, planuplä9tu, 
plaeneem pUineem, planus pilä$Ms, pländs plänös. — räms „still" 
und räems rahmen, räma räema, rämam räemam^ rämu räemi, 
rOmä raemee; räemi raemi, ramu räemu, räemeem räemeem, 
rämus räemus, rämts räemds. — wazs „alt'' und wezs der alte, 
waza toetfeha^ wazam weifcham, wazu toezi, tvazä wezee; tcezi 
weifchif wazu wetfchu, wezeem wetfcheem, wazu wetfchu, wazös 
wetfchös. — mdlns „schwarz'^ und indns rappe, malna tnebM, 
mainam mehtam^ malnu melni, malnä rndnee; tndni mebri; 
malnu mdnu, melneem mdneem, malnus mehtus, malnds tnelnds. 
— (milns -na stock.) Nach malns geht wcUns teufel, pdni 
asche. — bärs „dunkelbraun** und bärs ein pferd, das diese färbe 
hat, bära bara, bäram bäram, bäru bSri, bord bSree; bSri bäri, 
bäru bäru, bäreem bäreem, bärus bärus, bärös bär&s. — as bäru 
ich schelte, tu bär, wintfch bär, mos bäram, jus bäreet, wim 
bär; as bäeru ich schalt, tu bäeri, winf/ch bäere^ mos iäeräm, 
jus bäeräl, unni bäere; as bäer/chu ich werde schelten, tu baerß, 
winifch bärs, mas bärfam, Jus bäerfeet, wim bärs. — as /tuimu 
ich schiebe, wintfch kraep er betrügt, as koepu ich pflegte, 
mos juimam wir decken ein dach. 

IX. 
Von der M-dekUnation hat der hiesige dialekt nur einen 
rest und zwar im locativ sing, bewahrt; die werter: widusy 
tirgus, medus, ledus, alus heissen bei uns: wids, tirgs, mads, 
lads, als und werden so deklinirt: uMs, wida, widam^ widu, 
widö^)^ tirgö, madö, ladö, alö (ebenso wirf 6)^). Für madö, 

1) as i0tWtt« Lett. dial.-stud. 8. 31, das nicht für wid/^ja steht. 
*) [Diesen locativen entsprechen die litanisohen looative auf ä (o, 
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ladd, al6 werden aber auch madä, ladd, ald (gleichlautend mit 
alä in der höhle) gebraucht Das o der loc. widd u. 8. w. ist 
gleichlautend dem o (» ua) in koks, roka^ logg, poga, krcgs. 
(tnadd reimt auf nado-d gieb nicht!). 

Die Wörter der »-dekl. haben im dativ sing, durch^gig ei, 
pinr. eem, loc. sing, ee, plur. ee4s. Nom. kläts^ dat s. HStei, 
loc. 8. klaiee, dat. pl. kl&eem, loc. klätees, firds, firdei, firdee, 
ßrdeetn, ßrdees; Uints, klintei, Mintee, Idinteem, klintees; küts, 
küiei, kütee, ktUeetn, kiUees; äzs, äzei, äzee, äzeem, äzees; lezekis 
pallen, lezektef, lezektee, lezekteem, lezektees; pirts, pirtei, pirt^, 
pirteem, pirieea; bälfs, bälfei, bälfee, bälfeem, bälfees; ä/s achse, 
afei, ä/ee (bei ä/ee „scharfe*' ?rird das ee mehr gestossen), 
ä/eem, ä/ees; fuitps, ftdwei, fuiwee, fidioeein, ßiiwees; käerts 
Stange, kaertei, käertee, kaerteem, käertees {as braukfchu käer- 
iees „ich werde nach stangen fahren'' oder auch „ich werde 
fahren, um mich aufzuhängen''); äerdees auf den dörrbalken; 
näefs, näefeem, näefees in den nüstem; foe/s (aber po/i feuer- 
schwamm), foe/ei, foefee^ foefeem, foefeee; wäets wunde und 
tcäete fass, wäets wäetes, wäetei tpOetei, tcäeti frOeti, wäeiee 
wäetäy wäets tcäetes, wäfchu wä/chu, tcaeteem vpäetäm, ufäeis 
wäetes, fjDäeteee tcäetäs. — Nach tcäete werden deklinirt alle 
Wörter der i-dekl., die auf 8 endigen (sämmtlich feminina; 
nom. u. gen. sing, und nom. u. acc. plur. sind alle einander 
gleich), also loc. guinee im feuer, kraefnee im ofen, wägQfee, 
krütees in der brüst, ßnilktees im sand; nach wäete die, welche 
die endung e haben: ferne (loc. also femä; fam unter), fäuU, 
eile eüä, dräbäs in kleidern etc. etc. 

Die Wörter der unächten t-dekl., wie früher schon erwähnt, 
haben den loa sing, auf ee, pl. aber auf 6s. kamberee kam- 
berde; mund Jäenee fu$u naka an meinem Johann ist nichts 
dran, Jänds zu Johanni; braelee brcMs; räemee räemds; fiälee 
ßcMs; grüfee grafchds; fwäree fwärds; udenee und /äelee, bei 
diesen beiden wörtem ist der nom. sing, gleich dem gen. üdenSy 
faels; Ufee la/chös (aber tä/ä tä/äs)\ kuirws korb, unächte 
f-dekl, und duirws thür, ächte i-dekl., kuirwa duirtos, kuirwam 
duirwei, kuirm duirwi, kuirwee duirwee, kuirtvi duirws, kuirwu 
durwu^), kuirweem duirweem, kuirwus duirws, kuirwös dmr- 

Oll), welche ich in den Oöttinger nachrichten 1885 8. 160 besprochen 
habe. B.] 

^) [Vgl. o. 8. 227 yiitotf and lit. durü^ iutüu. B.] 
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tcees. Ich erwähne noch die loc. groewee, k&cee, /painee im 
spann (ai ist hier diphthong), ruidenee, tefmenee. 

Der nom. s. der contrahirten ^'a-stämme, wie auch der 
nom. und acc. pl. der Wörter der ächten i-dekl. haben in 
Sanssen nicht die endnng is, sondern sie werfen das t ans mit 
beibehaltung des durch dasselbe bewirkten umlants. Beisp. 
guäba Schwan, statt guübis «» schriftlett. gtdbis, läeza bär, 
breeds, prätceets, wäft krebs, bräels bruder, groebekU harke, 
gimSf milfs gen. milfcha. Dasselbe geschieht im nom. s. masc. 
das particip prät act: pirzs gekauft habend, ßts statt fitis, 
zäls gehoben, mira gestorben, mets geworfen, mäh gemahlen ss 
schriftl. malis, päeds satt (einsilbig wie tcüets wunde), schrifiL 
paedis dreisilb. Der nom. s. der reinen abstamme hat selbstver- 
ständlich ebenfalls kein i: taifns d. gerade, hatra jeder (nicht 
Tcatri8\ arlds, hräfls stnhl, rafns, kralcla. Ausnahme: Steht 
vor dem -is ein k oder ^, so bleibt das i: kakis, /akis, piikia, 
pikis, ftikis, wegis^ klufis, ragis^ fkrägis. — Dativ s. -am statt 
"hn: kraukhm nicht kraüldim, brdlam, Kärlatn, akmenam, üde- 
nam, /akänwin, fibenam, fobinaniy debefchatn (statt deb^m), 
mSmfcham; dat. pl. eem statt Im: äßneem dem blut, uf dAe^ 
feem zum himmel (debefcheem den regenwolken). — Die nomina 
agentis, gebildet von einsilbigen verben, haben hier die endnng 
-äjSy wenn der vokal des prät-stammes, an den sie sich fügt, 
ein a (schriftl. a oder 2) ist; sonst immer äjs. Bielenstein 
führt nur die letztere an. Beisp. plawäjs (Bielenstein und 
Ulmann: pläwejs), dftträjs trinker, adäjs esser, /chäwäjs 
schütze, ratpäj's von raut, krätcäjs von kraut, zGlajs von zaU 
heben, pälajs von pcdt verleumden, päräjs (pari prügeln), 
tpärajs (wart einfädeln), wäläjs (waU wälzen) etc. Die aus- 
nahmestellung von gajäjs, jäjäjs, räjäjs, kläjäjs, /äjäjs bewirkt 
vielleicht das dem suffix äjs vorangehende j. 

Es kommt hier in etwa vier Wörtern die endung -<ma vor, 
die dem deutschen präfix ge (in gebrüder, gebüsch, ge- 
würm) entspricht; diese nomina collect sind: kuftana gesammt- 
vieh im hause, auch Ungeziefer (ku/tät); tirpona vertanben, 
tirpona pärgä par unfeem katdeem ein schander ging mir durch 
mark und bein (tirpt); ßiUma dünste; fawma getöse in der 
ferne, kaum vernehmbar. — Einen plural giebt es hiervon 
nicht; kufUmi kommt her von ku/tons lebendiges wesen. 

Anstatt des schriftl. derivationssuffixes -atm ist in Sanssen 
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nur 'Uiwe^ in wenigen fällen, namentlich bei pluralibus tant, 
'Uwa^ -uwa^ im gebrauch: fätuitce saatkorb (schriftL f&atiDa)^ 
würfiuiwe pflugsterz, papuiwe brachland, maltuiwe mühle, tro^ 
tuitoe ein brett zum klopfen der wasche, turätuiwe henkel an 
der sense, leektuiwe eine Vorrichtung zum verfertigen von krumm- 
hölzern, schlittensohlen etc.; dann: loezUuwa gelenk, Uetuwas 
regenwetter mehrere tage hindurch, raguwaa schütten, /e^^u^i;» 
ein tuch ums bein zu wickeln statt des strumpfes (auch ridüfes 
und kuümetes genannt), dßrnutms mühle, palwas kaff. Die 
contrahirten formen dfimua^ ragus, pdus sind hier gänzlich 
fremd. — Zur deminution der eigennamen namentlich vrird in 
Saussen unter andern die endung -tiks gebraucht, die zugleich 
eine stärkere deminuirung auf -ukintfch zulässt. fiks drückt 
kleinheit» ukintfch kleinheit und Zärtlichkeit aus. JäenSy JamiukSy 
Jänukinifch ; Brenzs^ Brenifchuks (Brent/chukint/chJ; Peeters^ 
Pitfchuks, Pit/chukintfeh; Sprit/chuks; däU, dSMcs, dSlu- 
kintfch; teb tduks, loärfs wär/chuks. 

Wörter auf -ize, -eeze habe ich in Saussen nicht gehört; 
anstatt dessen suffix -iza^): däerfnlza^ ßimnlza^ fwejntza^ paUr* 
niza confirmaudin, dedelniza, — Das fem. zu masc. auf -8 hat 
hier statt des schriftl. -ene die endung -eene : keifereene, kaläy 
eene frau des Schmieds, Stau^eene wirthin des gesindes StaU' 
fäni; ebenso iäeleene^ tuireeney kuireene^ tcäreeni mächtig 
(schriftl wareni). 

Das i als euphonischer laut (griz^-ntehi) kommt hier nicht 
vor, sondern nur e, das auch in obengenannten fallen in a 
übergehen kann: wäldeneeks (nicht -(2i-), gälweneeks^ kugeneekSf 
äd-e-kU, aud-a-kU (beides regelrecht), Ridfenlza^ guidrenedcSj 
/äkleneeks, wadakla, pinaJds. 

Bei der composition der substantiva werden in hiesiger 
mundart folgende feinheiten beachtet Es kann ein compositum 
mit einem und demselben grundwort ein verschiedenes geschlecht 
haben, resp. verschiedenen deklinationen angehören, je nach- 
dem es determinativ oder attributiv näher bestimmt mrd und 
je nachdem es einen gegenständ schlechtweg, oder einen ort 
als ganzes, oder einen theil davon bezeichnet: mefchmaU Orts- 
bestimmung im allgem., mefckmala bekannter speciell bestimmter 

^) Es sei bemerkt, class die endangen der Wörter hier beim sprechen 
nicht verschluckt werden, wie das im westen Livland?* der fall ist. 
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ort; nomds Schalbrett (scbriftl. nomalis); upmäle upmala; pur' 
male purtnala und efchmels rain, graewmäle gräeumala; jür- 
mäU^ 'tncUa, feemels nord; zehnäle plantago — zehnala; plau- 
mäle plaumcda; in flatmene breitrand, hut und PaLfmene gjut 
Palzmar ist 2 in n übergegangen. — Bei den compositionen 
von subst und präpositionen findet sich eine ähnliche geschlechts- 
änderung. Nehmen wir pa; durch die Zusammensetzung dieser 
präpos. mit subst. können Wörter gebildet werden, die den 
begriff der localität haben, oder die einen gegenständ schlecht- 
hin nennen. Im ersten falle werden alle composita feminina 
mit dem nom. charakter e, im letzteren wird das geschlecht 
nicht geändert, ist das grundwort aber ein a-stamm männl. 
geschlechts, so geht das compositum zur unächten t-dekl. über. 
Beisp. pafere ortsbestimm. von fhra ,,zweig'' und pätäws Stief- 
vater (aber kmftawSf waztäws, tvintäws, nicht krufiäwa, wcmS' 
täw8\ pafert von farB „kom zum dörren" und pädSls Stiefsohn 
(kurfdäls aber weendals)^ pafoele von /o& ,,bank*' und pafode 
von fode sohle, porfauie — fatdey pawakere — toakars, pä/wä- 
deena — fwMeena sonntag, pagräewe — gräews, pabSrß — 
bärfSy pakdne — kalns, pafkroeders — fkroeders, paloedfe — 
logs^ pawafara — • wafara (auch pat/ifers frühling), paguUte 
räum unterm brett (Biel.-Ulm.: pagtdta). 

I\if mrd in compositis oft zu pufek: pufchärfds klopf- 
hengst, pufchnätns halbleinen, pufchwiru halb geöffnet, pufch-- 
lidfy pufchlaizlgi mittelmässig (pufchdneeks hälftner), puifdeena 
mittag, pufdfiwsy ptfftrefcha. Welch ein gesetz hierbei zu 
gründe liegt, kann ich nicht herausfinden. — Befchroezs wind. 
Wenn der wind die thür losmacht, so fragt man: Wer kam da 
herein? Antw. : befchroezs; in compositis kommt sonst nirgends 
befch vor: haffkauna (merkwürdige schärf ung des /), befdibins 
etc. Warum lautet in pufdfiws puftr&fcha das u in puf nicht 
um, wie das in puifdeena der fall ist? In puifdeena liegt wol 
der hauptton auf pnif, während in den zwei andern Wörtern 
der accent auf -d/iws und -tre- ist. 

Substantiva gen. comm. auf a braucht man in Saussen sehr 
selten; es heisst hier: /lapk^ius schritü. /lepkatoa, najags statt 
nej9ga, küms statt küma; lauwa (auch lawa) ist fem. Auch 
masc. auf e sind selten; ausser bende habe ich keins gehört; 
es heisst hier: kapteins, wagera, preßdents, fupurdants. 

Bei den nicht contrahirten ^'a-stämmeu assimilirt sich der 
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iiom.-cbarakter masc. s nie zu fch (käme solch eine asrnmilatioii 
vor, 80 würde es hier sicher zdfch nicht zeifcli heissen): zels 
Bchrifbl. zel/ch, wäjs wind, kuim^ füllen, t^ kalb, kärs krie^ 
mefchs wald ^), kuirs wer, auch fläps nass. dums ist ein reiner 
o-stamm. gärs lang, i9ti& lieb, gaifs hell, /&& grün. Steht vor 
dem 8 ein n (schriftl. n) so wird es zu tfch (schriftL /c&) : 
kmmelintfch, haulintfch, gäldintfch^ unntfch (fem. irma), A»imt2- 
fintfch kleiner bissen. 

In mehreren subst wird in Saussen statt des schriffL i 
ein u gesprochen: fuwäns stAtt /iwsns, uftuba stube, /uiws 
fisch, kruftubds taufe, krui/tU taufen, kruftäws taufVater, 
fchiüdöt gleiten (schriftl flidet), aber: ^»m/« (schriftl iumfck)^ 
pa iinifu im dunkeln, dagegen tmnrfiba finstemiss, dunkelheit; 
drikat statt drukat, titcu nah, tiwök, titcumä in der nähe, aber 
tutpoetees sich nähern. 



Beim adjectiv haben die Saussener mehrere sonst nicht 
übliche suffixe. 

ijs: /ädijs salzhaltig, salzig schriftl /äifch, päpteenijs 
etwas thonhaltig, papuirwijs morästig (der gegensatz von 
papuirtpija phtoa ist ara ptatca), mädija lehmhaltig, oHjs 
kiesig, fmUktiJB (nicht sandig, sondern) mit sand yermischt. 

ojs: miUojs mehlig (tuipem ir miltoji, miUojs äbods), /ulojs 
saftig (ßdojs greefns saftiger schnitücohl) , dünojs sumpfig 
{dünojä afarä napeitk^mi paldoetees in einem sumpfigen see ist 
es unangenehm zu baden). 

[äja: düknäjs quebbig, ftaignäjs einschiessend, morästig. 
grufnäjs, bätfnäjs.'] 

Ins: agrins weefo ein am morgen früh gekommener gast, 
täeUns vom weiten her, undins frei, müsse habend. 

tgns: wäligns gegensatz von agrins, tuiungns gegensatz von 
täelins. Diese beiden suffixe scheinen früher eins gewesen zu 
sein. Obgleich ins gleichlautend ist mit der Pebalg^schen demi- 
nutions-endung in /toepins^ kääins, Martins (hier MäerHn^fch), 
sind sie doch, meine ich, keineswegs verwandt 

ins: fcddins süss, trufins spröde, lldfins eben, roHns ge- 

*) In m^chs und ebenso in dqfehs, pla/eh», gro/s „pergelkorb" wird 
dai « hinter dem zitohlaat deatUoh ausgesprochen. 
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mustert, gärins länglich, märins mittelmässig , randins lan 
(schriftl. remdetis), entsprechend den subst. auf im: puifchkim 
knabe, dokfchkins salzfass. 

Eine derartige Steigerung des begriffs, wie wir sie beim 
substantivum und verb haben : pa mcdu maläm, gahaiu gabalds, 
luffu lugeem (oft), gadu gädeem (immer), jtdcu jukäm und badßn 
bogt; naßn na/t, wadin wa/t, lizin IM, wilzin tcilkt (also 
wüzin, na/ in, nie wilzin, na/in etc. Biel.) kommt hier 
auch beim adjektiv vor: leelum leeh, baltum baUs, tirum Urs, 
gärum gärs, malnum malna, mUum miis, mik/tum mik/ts, 
ftipmm /tiprs, /käbum /kabs, kärum kars; in bargum bargs ist 
das a kurz, schriftl. lang; desgleichen gärdum gärds, gärdums, 
gärfcha geschmack (woher der umlaut?), aber därgs. — Auch 
adverbien werden so gesteigert: pa wifu tvifam, pa pilnu piU 
namy ar tpeenu weeti. 

Es werden hier die adverbien von den adjektivis strenger 
geschieden, als es im Schriftlettischen geschieht, tai/ni adj. 
nom. pl. masc. von tai/ns, iai/chni adverb. gerade; /laiki — 
flaifchi; gluidi — glufchi; grdfi — greifchi; nä/ki — na/chki 
behend, flink; reti — refchi; gaufchi dfeed gatddu dfee/mu man 
singt traurig ein trauriges lied ; gai/i — gai/chi {gai/s hell, 
Bubst der himmel, die lufb); glUi — gllfchi; läni — läni: LSm^ 
I8m deewini/ch brauze no kälnina lejindy läni bija deewa firgi, 
länas deewa kamenin's. Volkslied. — Zur Steigerung des adjekt 
ohne vergleichung wird in Saussen am häufigsten tiri und glufchi 
gebraucht, wo man deutsch „ganz*^ sagen würde, tiri bäls ganz 
blass, tiri malns ganz schwarz, tiri pliks, glufchi lidßna ganz 
eben. Mun krüts ßnagi /äp es schmerzt mir die brüst sehr. 
— Von der Schriftsprache abweichende formen des adv. wären 
etwa folgende: päk/chm plötzlich {tik päk/chmjau as to nawaru 
ifdärU so rasch kann ich das nicht fertig machen); leekatm 
sehr {bäi-ns leekatm raud das kind weint sehr, tat päk/chnumä 
as ledcatni pär//kätijos in der eile versah ich mich stark); 
laiko ^) {/chitee /wäerki mun tiri laiko dieser rock ist mir ganz 
recht, weder zu klein noch zu gross, kastnu dewe munai 
zapuirei tew btU laiko meine mutze passt dir wirklich nicht), 
dagegen laikä zur bestimmten zeit, der comparativ davon laikäk 
früher am tage (bütu tu atnäezs laikäk, tad eetu fwejot würdest 

>) Das o in laiko (as uo) klingt anders, als das in undo^ Urgo (s ua), 
Bdtrigv X. Iinndf d. ivA%. tpnrktn. Xli. X6 
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du früher [etwa am vormittag] hergekommen sein, so würden 
wir fischen gehen), und laiku frühzeitig (atftäz rU läbi Icu'ku 
komm morgen recht zeitig her); agrak fchita nafträdaja früher 
(vor etwa 25 jähren) arbeitete man nicht so (schlecht) ; raifchus 
losgebunden (ßrgi/taiga raifchus pa gänibam die pferde gehen 
ungefesselt auf der weide umher); ufmafchu absichtlich {astiri 
ufmafchu fchur cUnät/chu ich kam ganz mit absieht hierher 
[gegensatz von: gelegentlich herkommen]); ti/chi bewusst, ab- 
sichtlich; pätee/chi gründlich (tvinam päteefchi /ädewe er wurde 
ordentlich durchgeprügelt); nidcU jetzt erst {wai tu wäl nüUU 
eefi? wirst du jetzt erst gehen?); zaur zauräm im bausch und 
bogen; päer päeräm über und über; durienifku krift mit dem 
köpf nach unten fallen; toj so fort {toäl toj ndif jetzt sogleich 
wird es noch nicht regnen, wait /"— uHii iad] fchis päz äfcha- 
nas wäl toj nejee/chkis? sagte er, dass er unmittelbar nach 
dem essen noch nicht gehen werde?); cUaftu etwas entfernt; 
prim/ch vor (prim/ch leddeenäm vor ostem, primfchgcdä gegen- 
satz von päzgalä); na huirpin nirgends hin (ar rakftifchanu 
winam nejeet na huirpin im schreiben macht er keine fort- 
schritte, ar fchito ifkäpti tu na kuirpin netikfi mit dieser sense 
wirst du schwerlich vom fleck kommen können [beim mähen]); 
näz fchurpinak komm näher zu mir (wäre das n jotirt, so 
würde das u den umlaut haben); tagadUSs jetzt öfter tagad; 
tolitäs, seltener als tülU, gleich; /äni seitwärts mit dem dativ 
(fäm afaram, /äni vftubai, fäni där/bm); pStfch nachher {päa 
Präposition, nach) gewöhnlich im comparativ: pätfchak {mSs 
eefam pätfchak ogAs wir werden nachher beeren suchen gehen, 
leez mun meera, pätfchak dabifi lass mich zufrieden, nachher 
wirst du bekommen [nie: leez muini meerä']); gana „genug'' 
unterscheidet sich von deefgan darin, dass es mehr adverbial, 
dieses aber mehr attributiv gebraucht wird (mun nu ir gana 
ich habe jetzt genug, mun nu ir deefgan fpalwu genug federn); 
pirmit neulich (an demselben tage) (as pirmit putnus ufgäju 
vor etwa ein paar stunden fand ich ein Vogelnest); fchit und 
teijo bedeuten beide „hier'' {fchit nau lägas fades hier ist kein 
gutes gras, fchit natikfam päer hier werden wir nicht hinüber 
kommen können). Doch ist teijo „hier zu hause": wai u>e&^ 
wäl teijo ist der gast noch hier (in unserem hause)? (as teijo 
napdikfchu ich werde nicht zu hause bleiben). Dem fchit ist 
entgegengesetzt tur dort (weit abgelegen, entfernt) oder fchitur 
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dort (sichtbar, in der nähe): kurt fchii ir tij grentadoebe? wo 
ist hier die grandgrube? ek/chiiur sieh da. Der gegensatz von 
teijo ist tuirij: täws palika tuirij der vater blieb dort (nämlich 
an dem dir bekannten orte, wo ich war). Pretij entgegen (prat 
präpos.: prat riteem gen osten, prat muineem mir gegenüber, 
contra me): mun pretij mir entgegen, kos teto ir ho pretij runcU? 
was hast du einzuwenden? Wie in den beiden letzten adverbien 
das t gespalten wird, so ist das der fall auch bei: nij nij weder 
noch, ij auch, tik ij bij da haben wir es. tij, fchij (ndijk^ 
pijpe^ pretijneeks wage ich kaum so zu schreiben), /che da 
hast du (nicht: hier). Form verschieden von dem Schriftl. sind 
auch: UdfUfchk neben, aufchkd oben, apvfchkd unten (aufchkäm 
nur in compositis mit verb. zelees aufchkäm steh auf), ee/chkd 
drinnen, preefchkd vom*), loidd, wirft. 

Nach defmitj fimt, tufktofch wie auch nach den compositis 
dieser zahlen (11—19, volle zehner, volle hunderter etc.) steht 
hier das gezählte consequent im genitiv*). defmit naglu zehn 
nägel (nicht defmit naglas oder defmits naglu Biel.). Nach 
allen andern zahlen steht das gezählte im nominativ, voraus- 
gesetzt dass keine präposition dem zahlwort vorgefugt ist. tos 
häms ir gadu peezu wazs (Biel.) sagt ein Saussener nicht, 
sondern gädi peezij wol aber gadu defmit. Die präpositionen 
ar, no, par, pa, preekfch ändern den casus des Zahlwortes und 
seines subst. gewöhnlich nicht {weens ausgenommen); nach hef 
ist nur der genitiv üblich. Beisp. ar ifchetri ßrgi ween to 
fchoedeen nebeigs, mit vier pferden allein wird man heute das 
nicht beenden; pa tris püri rudfu uf reifes drei loof roggen 
auf einmal; par aftuni warfchi dabijumu 200 ruibtu für acht 
ochsen habe man bekommen 200 rbl. , aber par wifeem aftu- 
neem; ar diwdefmit odekfchu naf wai waras iftikt ich weiss 
nicht, ob man mit 20 eilen auskommen wird; befch trisdefmit 
peezu afu malkas mas feemas napawädifam ohne 3ö faden holz 
kommen wir den winter nicht durch; mun iikin Ifchetri aboeU 

*) Vgl. ar dafehkäm mit der hengabel (aber ar/o^/cAäm mit decken) 
und pupulal^ehkiy pakfekki (nicht k)^ ifenatifehkaa, *) Beiläufig be- 
merke ich, dass nach negativen verben hier das objekt im genitiv steht, 
desgleichen nach Mi, braukt, näkt n. s. w. wie in Oppekaln; dann anch 
bei mahlst, dahU, gaidU: ka mekiäja, ta dah{ja; gaidifam bräla wollen wir 
auf den bnider warten Cgaidi/amy etfaniy nicht gaidifim^ ^efim). 

16* 
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ich habe nur 4 äpfel (von aboels und akmens sind nom. n. 
gen. 8. und nom. u. acc. pl. alle einander gleich). 

XI. 

Die personal-prononiina werden in Saussen so deklinirt: 

Nom. OS, tu; mäs, jus 

Gen. tnuinis, iewis; müßt, jüfu 

Dat. tnufi od. muineem, tew od. teweetn; muitnSf juitns 

Acc. muini, tem; müs, jus 

Loc. muinee, tewee; mvfös, jüfös. 

Die deklination von mntfch, udna, feto (dat /eweem, few) 
zeigt keine abweichungen. Die genitive muinis, tewis, /euns 
werden höchst selten gebraucht; muinis dSi „meinetwegen'' habe 
ich nur ein paar mal gehört, viel geläufiger ist fnun(u)däi, 
taum d8i^ fawu päz. Nach der negation stehen die pers. 
pronom. aSy tu (auch io^ fcho) sing, im acc. , was vielleicht die 
einzigen ausnahmen von dem negationsgesetz sind. NasfmirfU 
mtitm vergiss nicht mein (eegäda tnuini gedenke mein), urim 
tetvi nejeeradf sie hassen dich, as to naßnu das weiss ich nicht 

Der dativ hat zwei formen: mun muineem, tew teweem,/ew, 
fewtem; die letztere auf eetn wird nur in Verbindung mit prär 
Positionen gebraucht. As pee teweem nejeefchu ich werde nicht 
zu dir gehen, ar muifieem najoko mit mir spasse du nicht, päm 
wintfch dftwoja uf/eweem voriges jähr lebte er als tagelöhner 
(nicht als knecht). Aber: dod mun gieb mir, as tew räedi/chu 
ich werde dir zeigen (drohung). Der gebrauch des locativs 
muinee etc. ist hier ein sehr häufiger. Bielenstein giebt 
diese formen nicht an. Beispiele: eefwerees muinee sieh mich 
ordentlich an (damit du mich nachher erkennst); wintfch tewee, 
maefin, eefm'däjees er hat sich in dich verliebt, Schwesterchen; 
brOds fewee nofkuims der bruder ist traurig im herzen (dem 
gesiebt sieht man es zwar nicht an) ; as fewee efchu ifdomajs 
damu domas ich habe darüber gedacht und gedacht (aber — ); 
pee darba muinee nafkäteetäs bei der arbeit richtet euch nicht 
nach mir. 

Die possessiv-pronomina taus dein, faus sein, eigen (anders 
gesprochen sXs fa^fs trocken) zeigen beim umlaut des Stamm- 
vokals a eine Unregelmässigkeit: tau^s faus, tawa fawa, tawam 
fawam, tawu fawu, tawä fawd; tewi deine, fewi seine, statt 
täwi, föwi, ebenso teweem^ feweem gleichlautend mit dem dativ 
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eing. des pers. pronoms. — Formen wie: maneß, taweji, /aweji 
(Biel.) kennt man in Saussen nicht. Dem /aweji entsprechend 
kommt hier föwee/chi „die angehörigen" vor. — tnüfijais der 
wirth von unserm gesinde (eigentl. der unsrige), jüfijais euer 
hausvater. i/»af jüfijais jau pärbrauze, müfija wäl najüt ist 
ener vater schon zurück, der unsrige fährt noch nicht. 

Die hiesigen demonstrativ-pronomina sind : tos (weniger iis)^ 
fem, fij die (selten ta) und fchitas, fem, fchitij dieser, diese, 
gen. ta täs, fchüa fMias, dat. tarn iai^ acc. to to, loc. tai tai; 
pl. tee täs, gen. to to, dat. teem täm etc. Nu nü reif tij leelr 
deena klät nun, jetzt sind einmal die ostern da; fchitaa fakäs 
rnaks ptdk/tinus läepit dieser sagt , er verstehe die uhren zu 
repariren. 

Schis, fem. /cAy ist personal -pronomen der 3. person. 
Deklin.: /chis fchij, fcha fchäs, fcham od fchim fchai, fcho 
feho, fchajä fchajä; fchee fchos, fcho fcho, fcheem fcham, 
fchos fchäs^ fchds fchds. — Kam tu fchajä naMaufees? warum 
gehorchst du nicht ihm od. ihr? kurt fchee? wo sind die 
übrigen hausmenschen? fchee wäl är sie pflügen. Aifnaf 
fcham dfart bringe ihnen (die, wie du weisst, dort auf dem 
felde flachs raufen) zu trinken; fcho wäl najüt sie kommen 
noch nicht (tröstende autwort: gan rädlfas werden schon da 
sein); unnffch nanoefleezäs fchäs nahuifchojs er (der nicht 
anwesende) gab sich keine ruhe, bis er sie (die anwesende) 
geküsst hatte. Wiutfch, wina =- er, sie (abwes ), fchis, fchij 
«- er, sie (anwes.). In der oratio obl. wird fchis fchij auch 
zur bezeichnung abwesender personen gebraucht: Schis winu 
päfift er (anwes.) kennt ihn; fchis winupäfifts er (der abwes.) 
sagte, er kenne ihn. wintfch teize, ka wintfch braukfchkis 
(wintfch — unntfch zwei versch. personen), wintfch teize, ka 
fchis braukfchkis {wintfch — fchis eine und dieselbe person)* 
— Wintfch SS jener kommt nur in compositis vor. Wintäws 
(auch fchotäws) der wirth des anderen gesindes; dem müfijais, 
jüfijais entspricht winijais — wintäws; aifej uf wit^ätu geh 
ins andere gesinde (das gleichen namen hat mit dem unsrigen, 
z. b. Kaln» und Leis-Stau^äni. Für Kcdn-Stauffäni ist Leis- 
StauffSm winfäta, während das noch näher gelegene gesinde 
JSkäni es nicht ist); windeen neulich: as wimdeen wäl 
wiftas no ruidfeem notrinku neulich noch (etwa gestern oder 
vorgestern) jagte ich die hühner vom roggenfeld; wimpa^f0r 
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diesen, eben vergaDgenen fruhling vor einem jähr. Diese com- 
posita sind sinnverschieden von weendeen, weegad, wempattfer 
Yor einigen tagen^ jähren, temfwadeen mäezUäjs /auzäs deeuh 
gaidneeku wair nanamt vorigen sonntag hat der pastor bekannt 
gemacht, dass die communionssaison aufgehört habe — treen- 
/wädeen mäezUajam uf bäfnizu bratuat ndlmme notikuife Tor 
mehreren wochen sei dem pastor eines sonntags auf der fahrt 
zur kirche ein unglück passirt. winpuf afara jenseit des sees« 
unnnedäi vorige woche. — „Solcher" heisst hier fchüäds; /chäds 
vielleicht einzig in dem ausdruck fchäedi täedi verschiedene, 
allerlei : fchaedi taedi fanäkufchi fila paku laufäjin, nou no- 
weena gudra wira, ar ho mun parunät (die zweite Strophe 
dieses liedchens wird oft variirt in: driku rijas ktUäjin [eine 
sehr leichte arbeit] oder in: pläfigäldina uirbajin, in welchen 
nicht weniger Verachtung liegt, als in /ila paku laufäßn), — 
tani nndfchini hört man in der Umgangssprache selten, /chind 
puifä afaram minder gebraucht, als fchaipuf afara. Ganz 
geläufig ist aber in Saussen das Substantiv fchana das hier 
(/chanasy /chanai, fchanu, der loc. fehlt, ebenfalls die mehr- 
zahl); fchanaa taws unser wirth, im gegensatz zu /cAo- oder 
winiau)8y no fchanas lldf Rigai von hier bis Riga, fchta uf 
fchanu nanökfchhis er sagte, dass er hierher nicht kommen 
werde, lldf fchanai ar paftu brauzot ifees wai ivifi diu?defmit 
peezi ruibü. Das interrogativum kos verbindet sich in allen 
casus mit einem t: kost fehlt Ueedfe? wer schrie hier? {Jcaä> 
ist wol eine contraktion von kos und tad, desgl. die übrigen 
formen); kät fchis näezs? wonach ist er gekommen? kanU 
grüdi pirftus guinee? etwa: warum warst du so unvorsichtig? 
kci tirgö redfäji? was sahst du auf dem markt? Dann auch: 
hurt bij näfs? wo war das messer? waü ij wal ioj nanähfi? 
wirst du auch wol noch nicht so fort kommen? Bei kuirs? 
wer? kdds? was für einer? kairs? welcher von beiden? zik? 
wieviel? kommt eine solche attraktion des t(ad) nie vor. — 
In der partikel katU ist das t lautlos: kau aa uwäjs pafndgt 
könnte ich erreichen; ebenfalls in compositis: kaükas irgend 
jemand, irgend was (kauka, kaukam, kauko), kaukuirs jeder 
beliebige, kaukur irgendwo, kaukäds qualiscunque; promiscne 
mit diesen formen werden gebraucht: katfchkas = kaiukas, 
kaifchkur •» kaukur, katfchkuirs, kaifchkäds, kcUfchkafn,kaifchko. 
— Wird wifi alle substantivisch gebraucht, so wird ihm stets 
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noH nachgesetzt: mos tvifi noH bijäm /Snees wir waren alle 
riezchen suchen, wineetn wifeem noieetn dfart griboeteea sie alle 
sollen durstig sein, jus unfas ndas wäreet druifzin atkrift ihr 
könnt euch alle etwas hinlegen (zum mittagsschläfchen in 
grosser arbeitszeit). Aber unfeem bSmeem, nicht: trifeem noieetn 
bämeem, J. Kaulin. 

(Sohluss folgt.) 



Etymologiem 

1) Umbr. aäputrati „arbitratu'S lat. arbüer „zeuge, Schieds- 
richter, gebieter^S arbitrari „wahrnehmen, einen aussprach tun, 
zeugen, meinen" — an. at kveäa „sagen, bestimmen'^ atkvoeäi 
„I a) a technical phrase, esp. in law, ß) a word, expression; 
II a) a decision, sentence ß) now a law term s= yote; III 
a decree of fate, a spell, charm'' (Gleasby-Vigfusson), 
„ausspräche, geheiss, bestimmung, urteil" (Mob ins), kmär 
„zeugniss, zeuge", heimis-kviär „home-verdict", tölftar -kviär 
„verdict of tweWe". 

2) Äsl. kosvem „schief", poln. koälavy „krummbeinig", 
russ. kogitb „krümmen", serb. kosijer „wange" u. s. w. sowie 
asl. koea, poln. kosa „sense", poln. koäi6 „mähen" („sicheln"), 
basis koks' — lat. coxa, coxendix „hüfte", coxa (agrorum) „ein- 
biegung", coxo „hinkend", coxim, cossim „zurück, einwärts 
gebogen" — mhd. hahse „kniebug", hähsenen „die hessen 
durchschneiden" (vgl. Fick Wbch.» I 516). 

3) An. hröf „a shed under which ships are built or kept", 
ags. hröf „dach, schiffsverdeck, tectum, tignum, tigillum, fasti- 
gium, culmen", engl, roof „dach" — öech. klr. poln. krokva, 
weissruss. kr'äcva „dachsparren" (Miklosich Etym. wbch. 
s. 141) — gr. Tii^aaa {KQiSaaa) „mauerzinne, absatz". 

4) Lit. zirkle „scheere", lett. ßrUes, dßrkUs „schafscheere" 
— gr. xa^aofo „spitzen, kerben, einschneiden" — lat. furca 
„gabel, galgen, engpass" (s. Froehde K. Zs. XIV 156). — 
Die Zusammenstellung ist nicht ganz unbedenklich, doch kann 
dßrkles aus ßrkles entstanden sein, wie im Lettischen dfüee 
für pias „gans" erscheint, und lat f '=^ yh kommt auch 
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sonst vor (Froehde o. III 15, Bersu Die gutturalen a. s. w. 
9. 131). 

5) Taaawy von G. Curtius Verbum* I 319 vermutungs- 
weise auf eine wurzel zay zurückgeführt, „der es jedoch an 
anknüpfungspunkten in den verwandten sprachen fehle", ist 
ausser mit avest thafkj „anfügen, bändigen**, welches Fick 
bereits verglichen hat, verwant mit lit. pafogus y,anständig'' 
(tnkcmTog) » lett. patägs „bequem** und lit. au-tögti etwa „sich 
verbinden" „sich versprechen** (su tökta [sc. mergä] taj nor «i- 
tögti ir susidoröti Juskeviö Svotbinö rSda s. 6). 

6) Uebersetzt man diartog mit „durchschlag**, diaitata 
mit „durchschlagen** so entspricht -rrcfcü = aaoi genau dem 
lit. twöju „ich prügele", das übrigens als „Scherzwort** früher 
eine etwas andere bedeutung (vgl. unser durchwalken u. dgl.) 
gehabt haben mag. 

7) Lit. twainytis „schwänzeln, coquettieren** (Mitteil. d. 
lit. litter. ges. I 75 anm. 329, Gott. gel. anz. 1885 s. 942) — 
gr. aaivw „mit dem schwänz wedeln, schmeicheln, liebkosen". 
Der aorist BütjviXy eaäva ist durch die flexion der übrigen verba 
auf -mVcü veranlasst. 

8) Lit. at'Si'twhnkii „sich voll trinken", twlnkti „auf- 
schwellen, anschwellen" — gr. ao^qxig (aus aovqog) „schwam- 
mig, locker, porös**. 

9) Lit ttokfikti „dämmen**, tupänhas „schwüle** — germ. 
ßvingan „drücken, pressen, zwingen** (Fick Wbch. I 606) — 
gr. aaTTCi) „bepacken, fest eindrücken, feststampfen**, atjaog 
„pferch**, adyi] „bepackung**. 

10) aoQog „ein behältniss, gefäss, die gebeine eines ver- 
storbenen darin zu sammeln und aufzubewahren**, aeiga „seil, 
strick, schnür, band, kette**, OBgldtg * aeigal Hes. — lit tweriü 
„fassen, halten**, ajhtwaras „gehege**, iwdrde „zügel, fahrleine*'. 
Die Zusammenstellung von aogog mit dem lukan. aoQoJ^tafi lässt 
sich um so weniger aufrecht erhalten, als das dem letzteren 
zur Seite stehende lat. servare wahrscheinlich mit Prellwitz 
an lit. sirgeii „behüten, bewachen** anzuschliessen ist. Tri£Ft 
diese etymologie zu, so entspricht aoQo/(Ofi andrerseits mög- 
licherweise unserem sarg (ahd. sarc, sarch, saruhc)^ dessen ent- 
stehung aus sarcophagvs nicht erwiesen ist^). 

^) Nachträglich bemerke ich, dass «of^q und tf>irU bereits von 
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11) Taxvg kann wegen seines comparatiYS ^aoatay weder 
dem skr. tdücu entsprechen , noch zu Tgdxto gehören, stimmt 
dagegen auf das beste zu poln. dqzyS „wohin streben, trachten, 
eilen*^ und lit danghdi „wandern, ziehen, streben", an die wohl 
auch klr. duzyj „rüstig", ksl. nedqg^ „krankheit" (vgl. Mi- 
kloBich Etym. wbch. s. 48) und skr. dagh „reichen" anzu- 
schliessen sind. — Beiläufig bemerkt spricht der umstand, dass 
der comparatiT von Jtctxvg nicht *(paaaiavj sondern naaatav 
heisst, für die Zusammenstellung dieses Wortes mit lat. pinfftUa 
und gegen die mit skr. bahü. 

12) Nhd. flattern, mhd. vUderen — lit plezd^ti, pleznöti 
(aus ^plezdniti) „flattern", plast'äi „schlagen (auch Tom schlagen 
der YÖgel mit den flügeln)". Lett plederit ist wohl deutscher 
herkunft. 

13) Mndd. vlüs, vlüach „(wollflocke), schafifell, vliesz^S ags. 
fi^ yyYlies" u. s. w. — lit. plüakaa „haarzotten, haare'S lett 
pludctu „lumpen, zotten". 

14) Skr. valgd „zäum, zügeP' -* lett. ualgs „strick, schnür, 
▼iehstrick". 

15) Ags. vldh „franse, faser, flocke" — asl. vlakno „capil- 
lus'S russ. vohknö „faser, faden", poln. tokkno „garn, gespinnst" 
— skr. valkd „hast, splint''. Die grundform des deutschen 
Wortes ist vlan^a-, die der slavischen Wörter volkno-; die Ver- 
mittlung beider lasse ich dahin gestellt sein. 

16) Angels. seöfan, ahd. snftedn, siuftdn, mndd. suchten 
„seufzen" — lit. sugiu, süläi „heulen, winseln (von hunden)", 
lett sMfit „klagen", sükstiHs „seufzen, sich beklagen". 

17) Norweg. atauka „1) stossen, hacken 2) langsam gehen, 
insbesondere mit einem stock gehen", stänke se „sich auf einen 
Stab stützen" (Aasen); ostpreuss. stüken „wiederholt abwärts 
stossen, drücken, stampfen", stükerig „holperig"; niederhess. 
Mkem^ ndd. doekeren „herum schleichen und alles durch- 
suchen" — lit staugin^ti „schlendern". 

W. Schulze K. Zs. XXVIII 280 zusammengestellt sind, der weder bei 
^atrvt dM. mich (o. III 136), noch bei viw das. XXVII 604 Fiok (o. I 
886) genannt hat. 

A. Bezzenberger. 
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SimuL 

Simtd gebort zu Sfia ofiov u. 8. w., aber wie erkläjt sieb 
das l? Man könnte denken, es verhalte sich zu simüis wie 
facul zu facilis, aber die bedeutung bestätigt diese ansieht 
nicht Es ist wahr, dass man um eine simüüudo warzunehmen 
die verglichenen dinge sozusagen simtU ponere muss, docb dess- 
wegen gehören similis und simul nicht unmittelbar zusammen, 
wie facul und facilis. 

Simul bietet meines erachtens ein beispiel von aus d ent- 
standenem l; es entspricht dem auf *äfjLvd beruhenden Sfivdig, 
Vergleiche süb:sua; ab: abs; äfiq>i : afitpig u. s. w. (s. Bechtel, 
Beitr. X» 287) i). In änlicher weise entspricht aliud aXlvitg. 

Die frage über die entsteh ung von l aus d ist noch nicht 
erledigt. Die beispiele des in dieser weise entstandenen inlau- 
tenden { berechtigen die annähme, dass diese Verwandlung nur 
in den combinationen od und ud im inlaute (oder im auslaute) 
stattgefunden hat; 'Odvoasvg : ^Qlysses : Ulysses, * ödere : eiere, 
*mudier : mulier (Fick Beitr. I, 63), *simud : simul»). In 
aliud illud hat das schon vorhandene / änderung gehindert» und 
das mit ihnen associirte istud ist natürlich auch unverändert 
geblieben. 

Die das anlautende l aus d betreffende frage ist schwieriger. 
Doch scheinen die sichersten beispiele auf rückwirkung eines 
folgenden u-lautes hinzudeuten; lacruma (mit u nicht i zu 
schreiben), le\ir (ai. devar, dar^o), Inda Ul divA, lingvia (goU 
iuggö)y lantia (dautia bei Festus), zeigen alle u. Demnach wäre 
es möglich, laums entweder aus davrus =■ daghv-rus (vgl. brems, 
levis u. s. w.), dag)v7j, thess. davxvä zu erklären, oder mit Stokes 
Beitr. XI, 76 zu skr. däru zu stellen; aber Stokes' erklä- 
rung von larix (zu ir. dair Beitr. IX, 88) wäre, diesem 
gesetze gemäss, zurückzuweisen. Es scheint aber bedenklich, 
wie das u in lacruma das anlautende l verursacht haben könnte; 
in ludo, lauiia, und auch levir ist es begreiflicher. 

Ist Stokes' etymologie von larix richtig, so kann auch das 
l in lares aus d entstanden sein , und *dares » *dases ein 
pluralis zu dsa- in öeoTioTrjs sein (lat. a =^ e, wie in magnus, 
fuayag u. s. w.). Auch ö(5, mit öoinog schwerlich verwandt, 
kann für *doav *dov (vgl. ofxqxüy ubhau) stehen. 

^) £in anderes beispiel ist dv^Qaxag, das ich als avdQa-jtdrg (acorc = 
xata) deute. *) Ich vermute, dass auch uU uUerior uUimtUy die ich von 
ollus olim u. 8. w. trennen und mit vareQos vararog, ssk. ud, got. tU 
{ttls : ud B» uba : ab u. s. w.) verbinden möchte, hierher gehören. 

Dublin. John B. Bury. 
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Wahrung memes rechtes. 

Es ist mir dieser tage eine schrift Osthoffs zugegangen, 
die den titel führt: ,yDie neueste Sprachforschung und die 
erklärung des indogermanischen ablautes. Antwort auf die 
gleichnamige schrift von dr. Hermann Gollitz^^ Der verf. sucht 
den umstand, dass er sachlich nichts rechtes zu entgegnen 
weiss, durch einen akt persönlicher räche an J. Schmidt nnd 
mir auszugleichen. Ich für mein teil sehe mich dadurch zu 
folgender abwehr genötigt. 

Ich habe das palatalgesetz während meiner Göt- 
tinger Studienzeit gegen ende des sommersemesters 
1876 selbständig gefunden und habe damals meinen Got- 
tinger lehrem dr. Bezzenberger und prof. Fick Ton diesem 
fände mitteilung gemacht (vgl. Bezzenberger Gott gel. anz. 
Tom 25. juni 1879 s. 822). Es sollte nicht nötig sein, dies 
nochmals hervorzuheben, denn ich habe es schon einmal vor 
bald 8 Jahren in Bezzenbergers beitragen und zwar auch da- 
mals Osthoff gegenüber erklären müssen. Osthoff lässt jene 
erklärung unberücksichtigt, er lässt die unter namhaftmachung 
von zwei zeugen abgegebene erklärung, die ihm bekannt sein 
musste und die sein ganzes künstliches gewebe gegen mich 
zerreisst, unberücksichtigt! Es ist mir in erinnerung und ich 
will das hier hinzufügen, dass ich das gesetz fand, als ich s. 28 
des 23. bandes der Kuhnschen Zeitschrift las. 

Erst weit später, im juni 1877, wurde mir bekannt, dass 
dieselbe entdeckung auch von anderer seite gemacht sei. Da- 
mals teilte mir Bezzenberger nach seiner rückkehr von einer 
reise nach Berlin mit, dass J. Schmidt dasselbe gesetz ge- 
funden habe. 

Im Wintersemester 1877/78 schrieb ich einen aufsatz, der 
in Bezzenbergers Beiträgen II s. 291 ff. gedruckt ist. Am 
Schlüsse dieses aufsatzes stellte ich in aussieht, die 
ezistenz eines ursprachlichen e ans den palatalen 
zu beweisen. Es ist das der erste in gedruckten 
Worten gegebene, allgemein zugängliche hinweis auf 
das palatalgesetz. Das heft der Beiträge, welches diesen 
hinweis enthält, ist im mai des j. 1878 ausgegeben. Später 
haben Osthoff und Hübschmann, ohne mich zu nennen, den- 
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selben gedanken, der ihnen aus andrer quelle auf umw^en 
bekannt geworden war, veröffentlicht (vgl. meine anmerkung in 
Bezzenb. Beitr. III s. 208). 

Ausführlich habe ich das palatalgesetz dann behandelt 
in meiner dissertation, die im november des j. 1878 bei der 
philosophischen facultät der Universität Göttingen eingereicht 
und in Bezzenbergers Beiträgen III s. 177 ff. gedruckt ist. 

Mit J. Schmidt bin ich zuerst im beginne des sommer- 
semesters 1878 in persönliche berührung gekommen. Ich habe 
in jenem semester und später wieder von ostem 1879 ab seine 
Vorlesungen besucht. Ich erfuhr, dass Schmidt bereits im jähre 
1877 in seinen Vorlesungen das palatalgesetz gelehrt habe. Er 
arbeitete im soromer 1878 an seiner abhandlung über die pala- 
tala Ich würde dies in meiner dissertation erwälmt haben, 
wenn ich nicht erwartet hätte, dass seine arbeit früher als die 
meinige oder doch wenigstens gleichzeitig mit ihr erscheinen 
würde. Schmidts arbeit ist später als meine dissertation, aber 
wie diese im j. 1879 veröffentlicht. Als nach dem drucke 
meiner dissertation Schmidts abhandlung noch nicht erschienen 
war, nahm ich gelegenheit, in einer recension, die im febmar 
1879 geschrieben und im Anzeiger f. deutsches altertum V 
8. 318 ff. gedruckt ist, darauf hinzuweisen (s. 336 f.), dass es 
mir in Bezzenb. Beitr. III s. 208 nur daran gelegen habe, mir 
mein recht zu wahren (nämlich Osthoff und Hübschmann gegen- 
über), dass es aber nicht meine absieht sei, Thomsons und 
Schmidts rechte zu bestreiten. 

Dies in bezug auf Thomsen zu erklären hielt ich deshalb 
für meine pflicht, weil sein name in dieser sache noch nicht 
genannt war, ich aber inzwischen erfahren hatte — was mir 
bei der abfassung meiner dissertjition noch nicht bekannt war 
— dass er das gesetz früher als ich und wahrscheinlich auch 
früher als irgend ein andrer gefunden habe. Ich erfuhr dies 
durch meinen studiengenossen und freund dr. L. Bomemann, 
der im j. 1878/79 Thomsons schrift über den Ursprung des 
russischen Staates übersetzte. (Die Übersetzung ist Gotha 1879 
erschienen. Bornemann ist erst während der Übersetzung mit 
Thomsen in briefwechsel getreten. Vor dem jähre 1878 hat 
weder er, noch so viel ich weiss irgend sonst jemand unter 
meinen bekannten zu Thomsen in directer oder indirecter be- 
ziehung gestanden). Nach dem empfange meiner dissertatioii 
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schrieb mir dann Thomsen in einem briefe vom 3. juni 1879 
u. a. folgendes: ,,Es war ein zufall, dass ich dazu kam, mein 
Verhältnis zur frage über die indoiran. palatalreihe in einem 
briefe an Ihren freund, herrn dr. Bornemann, zu erwähnen; 
was mich dazu brachte war ausschliesslich interesse für die 
Sache, keineswegs die absieht, meine eigene person hervorstecken 
zu wollen. Um so mehr danke ich Ihnen für die liebens- 
würdige weise, in der Sie die sache aufgenommen haben. Aus 
Ihrer abh. s. 31 » 207 anm. ersehe ich, dass Sie wenigstens 
im Sommer 1876 den gedanken gehabt haben; gerade um 
dieselbe zeit (während der skandinavischen philologenversamm- 
lung hier in Kopenhagen im juli 1876) erinnere ich mich dass 
ich mein System aussprach, leider nur privat und nicht in einer 
öffentlichen sitzung; aber in Vorlesungen habe ich es schon 
längere zeit früher dargestellt. Ich will mir nichts anmassen, 
was mir nicht gebührt, und ich glaube wir können mit gutem 
gewissen die ehre der entdeckung teilen. Ihnen gehört in 
Deutschland jedenfalls die priorität. Uebrigens scheint die ent- 
deckung gewissermassen in der luft gelegen zu haben; denn 
Saussure ist jedenfalls unabhängig auf dasselbe gekommen" 
[ich will dazu bemerken, dass Osthoff s. 19 in bezug auf 
Saussure andrer meinung. ist — H. C] „und mein freund und 
kollege, prof. £. Tegner in Lund, erzählte mir kürzlich, er 
habe schon längere zeit eine abhandlung über denselben gegen- 
ständ gedruckt gehabt, sei aber derselben überdrüssig geworden. 
Ueberhäufiing mit andern arbeiten hat gemacht dass ich erst 
während der weihnachtsferien 1877/78 und der sommerferien 
1878 den gegenständ in einer ordentlichen abhandlung (deutsch) 
bearbeiten konnte, aber da ich beinahe fertig war, sah ich, 
dass ich schon zu spät kommen würde, und die ganze abhand- 
lung wurde deshalb bei seite gelegt. Ich gestehe, dass ich 
mich ein bischen ärgerte, nicht sowol der prioritätsfrage wegen 
— denn darauf lege ich nicht so grosses gewicht — als weil 
ich so viele arbeit umsonst gemacht hatte. Doch daran ge- 
wöhnt man sich allmählich in unserer rastlosen zeit und — 
hört auf zu schreiben''. 

Thomsen ist bereit, meine ansprüche neben den seinigen 
gelten zu lassen. Aber Osthoff lässt es, wie vor 8 jähren, so 
auch jetzt noch keine ruhe, dass jemand, der ihm und seinen 
genossen von der junggrammatischen partei gelegentlich etwas 



246 Hermann Collitz 

scharf auf die finger gesehen hat, ein anrecht haben soll auf 
die folgenreichste entdeckung, die in den letzteren jähren sdt 
dem Vemerschen gesetze in der vergleichenden Sprachwissen- 
schaft gemacht ist. Er behauptet: »»CoUitz hat nach eigenem 
wiederholten Zugeständnis später als Job. Schmidt oder höch- 
stens ^ziemlich gleichzeitig^ mit diesem um das gesetz und seine 
gewinnung für die Wissenschaft sich bemüht und verzichtet über- 
dies ja auch freiwillig auf das recht der ersten entdeckerschaft". 
Osthoff hat sich dazu hinreissen lassen, die beiden gelegent- 
lichen bemerkungen (Anz. f. dtsch. alt. a. a. o. und Bezzenb. 
Beitr. XI s. 203), in denen ich anderen gerecht zu werden 
suchte, dadurch zu entstellen und ihren klaren sinn dadurch 
zu verdunkeln, dass er einen misverständlichen ausdruck ein- 
setzt, einen namen unterdrückt, früheres zum spateren macht, 
und das ganze in einen irreführenden Zusammenhang rückt 
Der misverständliche ausdruck, den er gebraucht, ist „sich um 
das gesetz und seine gewinnung für die Wissenschaft bemühen". 
Dieser ausdruck hebt den unterschied auf zwischen den drei 
Stadien, um die es sich bei der frage nach der prioritat han- 
deln kann: entdeckung, Veröffentlichung und begründung des 
gesetzes. Osthoff gewinnt dadurch die möglichkeit, mein „Zuge- 
ständnis", dass ich das gesetz später im drucke veröffent- 
licht habe, als es von J. Schmidt gefunden und in dem 
engeren kreise seiner Vorlesungen bekannt gemacht sei, so zu 
wenden, als hätte ich mich überhaupt erst „später als Schmidt 
um das gesetz bemüht", was man dem zusammenhange nach 
so deuten kann, als sei mir das gesetz erst später bekannt 
geworden. Dieser seiner Verdächtigung leistet Osthoff auch 
dadurch Vorschub, dass er gleich darauf wirklich von dem 
„recht der ersten entdeckerschaft" spricht, auf das ich nach 
seinem ausdrucke „freiwillig verzichte". Ich habe ja allerdings 
nirgends den ansprach erhoben, die entdeckung früher als 
jeder andere gemacht zu haben und bin nach wie vor bereit^ 
Thomsen, wie übrigens auch jedem anderen glaubwürdigen 
manne, der mir sagt, dass er sie vor dem ende des sommer- 
semesters 1876 gemacht habe, darin den vorrang zu lassen. 
In diesem sinne habe ich mich auch im j. 1879 im Anz. f. 
dtsch. alt. ausgesprochen. Osthoff benutzt jene bemerkung, 
unterdrückt aber den namen Thomsons, und verwendet sie in 
dieser modificierten form in einem satze, in welchem er die 
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frage der priorität zwischen Schmidt und mir aufwirft, und in 
einem zusammenhange, in welchem er Schmidt das recht der 
selbständigen entdeckung abspricht. Er stellt sich, als fielen 
dann mit Schmidts ansprüchen ohne weiteres auch die meinigen. 
Dabei bedient er sich mir gegenüber einer eigentümlichen jahres- 
zählung: er verlegt das jähr 1878 in eine spätere zeit als das 
jähr 1879. Nach seiner auslegung meines ^^wiederholten Zuge- 
ständnisses'^ nämlich habe ich mich „später als Joh. Schmidt^' 
(in meiner Veröffentlichung vom j. 1878, vgl. Anz. f. dtsch. 
alt. a. a. o.) „oder höchstens ,ziemlich gleichzeitig' mit diesem'^ 
(in meiner im j. 1879 ausgegebenen dissertation," vgl. Bezzenb. 
Beitr. XI a. a. o.) ,,um das gesetz bemüht''. Die abneigung 
gegen die übliche art der Zeitrechnung, die sich hierin aus- 
spricht, hat Osthoff wol auch dazu bestimmt, die in meiner 
dissertation mitgeteilten Zahlenangaben über die zeit, wo ich 
das gesetz gefunden und zuerst im drucke bekannt gemacht^ 
ganz bei seite zu lassen. Er musste diese daten dem leser 
vorenthalten, um meine ansprüche auf das gesetz denjenigen 
Schmidts völlig unterordnen zu können. 

Osthoffs entstellung der wahren Sachlage gegenüber sehe 
ich mich zu der ausdrücklichen erklärung veranlasst, dass ich 
es nach wie vor als mein anrocht betrachte, das 
gesetz vor zehn jähren durchaus selbständig gefun- 
den, dann zuerst im drucke darauf hingewiesen und 
später zuerst in einer monographie den eingehenden 
beweis dafür geführt zu haben. Ich bin mit diesem 
anteile durchaus zufrieden und neide keinem der mitentdecker 
den seinigen , fürchte auch durchaus nicht, es könne einem 
Osthoff gelingen y mir mein anrecht auf die selbständige ent- 
deckung, die bekanntmachung und die begründung dieses ge- 
setzes zu nehmen. 

Einer Widerlegung bedarf hiemach nur noch der versuch 
Osthoffs (s. 18) , für sich und die junggrammatische schule in 
Sachen der palatale wenigstens einen kleinen lorbeerzweig bei 
Seite zu legen, nämlich das verdienst der „ersten gedruckten 
mitteilung des palatalgesetzes'^ Der erste band der „Morpho- 
logischen untersuchungen'S der s. 116 die mitteilung Osthoflfs 
enthält, ist mindestens einige wochen später erschienen als das 
4. heft des IL bandes von Bezzenbergers Beiträgen, welches 
auf 8. 305 die „erste gedruckte mitteilung des palatalgesetzes*' 
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von mir enthält Letzteres beft erschien im mai 1878, wahrend 
die Yorrede des I. bandes der Morph, untersuch, yom juni 1878 
datiert ist Während des druckes dieses I. bandes der Morph, 
untersuch, konnte Osthoff bereits in der anmerkung s. 207 ff*, 
gegen den aufsatz, in welchem meine mitteilung enthalten ist^ 
polemisieren. Merkwürdig, dass er auch dessen wieder sich 
nicht erinnert. Ich kann ihm also hierin kein Vorrecht ein- 
räumen, meine auch, er sollte von seiner eigenmächtigen ver- 
öffentlichung einer nicht von ihm gemachten entdeckung lieber 
schweigen, als sich etwas darauf zu gute tun. 

Es ist dies, wie gesagt, das zweite mal, dass ich mir in 
Sachen der palatale mein recht gegen Osthoff wahren muss. 
Das erste mal, vor 8 jähren, hatte er meinen namen ver- 
schwiegen; heute, wo das nicht mehr möglich ist, sucht er ihn 
unter dem verwände, ich hätte freiwillig verzichtet, aus der 
liste zu streichen. Der Osthoff vom j. 1886 ist des Osthoffa 
vom j. 1878 würdig. Und sein heutiges verfahren dient, vrie 
sein damaliges dazu, meine rechte gegen die eingriffe eines 
von Parteileidenschaft verblendeten gegners nur noch fester zu 
sichern. 

Bryn Mawr bei Philadelphia, Dr, Hermann CoUitz. 

den 13. november 1886. 



Erklärung. 

Die unterzeichneten erklären auf wünsch ihres freundes 
Hermann Collitz, dass derselbe seine entdeckung des palatal- 
gesetzes ihnen bereits gegen ende des sommersemesters 1876 
mündlich mitgeteilt hat. 

10. XII, 86. A. Fick, Ä. Bezzenbergef\ 
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Das sechste buch der Atharya-8ainhit& 
übersetzt und erklärt. 

Vorbemerkung. 

Die ersten 7 bücher der Ath.-sai{ih. sind nach der yers- 
zahl geordnet; dem sechsten buche sind im allgemeinen die 
sogenannten trica, hymnen von 3 versen, zugeteilt. Unter den 
142 hymnen des buches finden sich 12 solche von 4 versen 
und 8 hymnen von 5 versen; die übrigen 122 sind trica^). 

Ein grundsatz bezüglich der anordnung der hymnen inner- 
halb des buches ist nicht zu erkennen; das gleichartige ist 
überallhin verstreut; nur in seltneren fällen steht das dem 
inhalt nach zusammengehörige bei einander, z. b. hymne 8 und 
9; 27, 28 und 29; 42 und 43. 

Nach Vorgang von prof. Weber in seiner bearbeitung des 
dritten buches der Ath.-samh. (Ind. Studien bd. 17, p. 177 ff.) habe 
ich die angaben der Brihatsarvänukramanikä zum Av. und des 
Kaufika-sütra mit dem commentare des Bhatta Därila heran- 
gezogen (das Verzeichnis der stellen bei Kau^ika verdanke ich 
der gute des herm prof. Bloom field in Baltimore); ausser- 
dem sind die allerdings wenig erspriesslichen angaben des 
Vait&na-sütra nach Garbe's Übersetzung beigefügt. 

1. 
Abendlied an Savitar. 

1. Bei abend singe, singe laut, 

hell bring hervor, AtbarvasprcBsI 
Lobpreise Savitar, den gott 

2. Den preis', der innerhalb der flut 

der Wahrheit söhn, den jüngling [preis'], 
den truglos redend lieben freund. 

3. Er, Savitar, der gott, erweck' 
uns reichlich kraft der ewigkeit. 
Die sänge beide schaffen heil 

Commentar. Man sollte als metrum eine stark vemach- 

^) Die Brihatsarvänukramanikä zum Av. hat am beginn dea betref- 
fenden abschnitts: atbätas tricasüktakämdamaqitrarsichaindodevatd yya- 
kbyMydmaa, tatra tricaprakritir itarä vikritir iti. 

B^itrAfpe x. knnde d. indfc. spiBchon. XII. |7 
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lässigte g&yatii annehmen; die anukr. ist aber anderer meinong 
und hat zu hymne 1 und 2 folgendes: do§o g&ya (6, 1, 1) 
iipdrd^ya somam (6, 2, 1) iti dve au&nihe, pürvaip sayitraiii, 
uttaraip yanaspatyam saumyaip; tric&v Atbarva 'pa^yat, tato 
maiptroktadev&n astaud iti; pürvasyd "dyä tripadd pipüika- 
madhyd sämntjagati, tath& ^ar« d've pipüikamadhye pura uinihe; 
dvitiyasya tisrah paroäniha iti. 

Vers 1 lies: dhehi fttharvaua, vers 2: yo 'ntah. 

Vers 2 halte ich gegen die anukr. als wahrscheinlich an 
Agni gerichtet; allerdings wird Qk 8, 58, 4 Indra als sünuh 
satyasya genannt 

Zu dyumat (yers 1) b „hell^S dann „laut, weitschallend'* 
und überhaupt über das zusammenfallen der hegrifie yon 
„tönen" und „leuchten« vergl. Pischel Z. D. M. G. 35, 718 ff. 

Zu 8ug4tu (yers 3) bemerkt P. W. „fehlerhaft, wohl zu 
ändern: ubhe srutl su gätaye«. Whitney im index yerborum 
hat an dieser stelle nicht geändert, und bei sugätaye yerweist 
er nur auf sug4tuy& 4, 33, 2*. Nach lesung des F. W. würde 
zu übersetzen sein: ,, Beide wege (sruti f. »» ausfluss, weg) sind 
schön zu gehen*' (cf. Rk 3, 3, 1 g&taye dat. inf. zu gehen p. w.). 
Ich lese: ubhe stutl sugätaye „beide lobgesänge (der an Sayitar 
und der an Agni?) gereichen zum Wohlergehen«, stuti kommt 
allerdings sonst im Ay. nicht yor, wohl aber mehrmals suStuti; 
man könnte daher auch lesen: ubhe suStuti g&taye beide schöne 
lobgesänge sind zum singen. Der dritte pada wird so r^el- 
massig. Auch pada 2 enthält eine silbe zu yiel, ohne dass 
indes eine änderung nahe läge (höchstens etwa amritä zu 



Vait. s. 17, 2 hat: [Nachdem der adhyaryu, pratipra- 
sth&tar, prastotar, udgätar, pratihartar, brahman und der 
presser (d. i. yajam&na) sich südlich yom c&ty&la niedergesetzt 
haben], recitiert der adhyaryu leise dies lied, wobei er den 
udgätar ansieht. VergL K&ty. Qr. 9, 6, 35. Äfy. Qr. 5, 2, 7. 

Kaufika 23 hat: yajüriiäi yajna iti (5, 26, 1) navagäldydm 
aarpir umdhumigrarii juhoii; doio gdyeti (6, 1, 1) dvitiydrß dyi- 
tlyeti süktamätraip yi9e6ah, yvktdbhydrii triüydfß äbhy&ip saip- 
mucit&Qyftip tritty&m ähutiip juhuy&t. dnumcUtm caturthifß anu- 
matih saryam idam iti anay&numatesy&heti ke ein maiptränftme- 
tyat (didm atiigulibhyäiß samprokäya grihapatnydsäda upavi- 
gyodapätrarii ninayati nay&iii (äläm udakenä 'ipgulibhyäiii 
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amaiptraka prokiya patny&säda upaviQyodap&trai}! ninayati, 
bhaktagriha upavi^ya, udapätraip märjayati, avasiipcodaka- 
maiptrakani. 

KauQ. 50 citiert die yerwenduug von 6, 1, 1 in Verbindung 
mit 6, 3, 1. 

EauQ. 59: doSo gäyety atharväi^nl samävrityä '(nftti. 

2. An Indra gegen Rakschas. 

1. Für Indra presst den somasaft 

o priester! aus, und strömt berbei; 

des preisers rede bore er und meinen ruf. 

2. In den die somatropfen gehn 
wie vögel in den bäum eingebn, 
vollkräftiger! die feinde schlag, die Rakschasbrut. 

3. Dem somatrinker presst den saft, 
dem Indra mit dem donnerkeill 

Ein junger sieger, berrscher ist er, vielgerühmt. 

Metrum: uSnih. 1 lies: sunota & ca db4vata. VergL J^ 
7, 32, 6ya8 te . . . sunoty 4 ca dh4vati Grassmann: „Der dir 
auspresset und mit wasser spült'S Ludw.: „Der presst und 
zuströmen lässt". stotur bezieht sich auf den Verfasser des 
liedes, me auf den, der es recitiert. 

2. lies vifanti indavo. 

3. lies somapävane und jetä i^ftnah. 

Mit dem liede ,,Für Indra presst den somasaft^^ begleitet 
der adhvaryu den soma, wenn er sich im dronakala$a befindet 
(d. b. das umgiessen desselben in den dr.). Vait. s. 16, 13. 

KauQ. 29 hat: äyam vi^ifititi (6, 2, 2) vayonivegane grttarß 
kHraudanam agnäti asy4kracah pakSiväsakagritaip käirauda- 
nam a$n4ti. rakgobhaidajyaip. 

3. Gebet um schütz. 

1. Schirmt, Indrapäschan, uns! es schütz' 
die Marutschar und Aditi. 

Ap4m nap&t! ihr sieben flüsse! leihet schütz! 
Vischnu und himmel schütze uns. 

2. Es schütze erd und himmel uns zur fördemng; 
der pressstein schütze, Soma schütze uns vor not. 
Die schöne göttin Sarasvatl schütze uns, 

es schütz' Agni mit gaäd'gen hilfeleistungen. 

17* 
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3. Schatz leibn soll uns das Agvinpaar, die glanzesherrn; 
die morgenröte und die nacht beschütze uns. 
Apäm nap&tl ihr beiden, die das haus selbst fälln! 
Grott Tyaschtar! fördre du zu vollem wohlergehnt 

Vers 1 bfihatl, 2 und 3 jagatl. 

1 lies indräpüöapä aditih; 2 b lies pätu agnih; 3 a lies 
dev& aQvin&, u§&8&naktä uta. 

2 b ist devl statt devo zu lesen. (Druckfehler). 

3 b. ,,0 söhn der gewässerl ihr beiden, die ihr sogar das 
haus zu fall bringt! (sc. schützet I) Gott Tvaschtar! fordere, 
auf dass es [uns] recht wohlergehe'S abhihruti bezieht sich 
auf Agni und Tvaschtar. Agni kann durch brand, Tvaschtar 
(der Zimmerer) durch einreissen das haus zerstören? Oder ist 
statt abhihruti etwa anders zu lesen, etwa abhihruto mit ver- 
ändertem accent» p&hi zu ergänzen: Agni! schütze vor zerüall 
des hausesi? Ich möchte letzteres vorziehen. 

Dieses und die drei folgenden lieder (A. V. 6, 3 — 6) spricht 
der hotar leise dem prätaranuv&ka nach. 

Zu hymne 3 und 4 hat die anukr.: 

p&taip na indrapü§an& (6, 3, 1) tvaätft me daivyam (6, 
4, 1) iti dve nänadaivate, pfirvaip j&gataip, tatra prathamft 
pathyft brihati; parasya c& "dyä pathyä brihatl dvitiyä saip- 
st&rapaipktis, tritly4 tripadä vir&d g&yatrl; dv4bhyäm svasty- 
ayanak&mo 'tharvä maiptroktadevän 4tmagopanayä 'bhiätuy& 
'pr&rthayad iti. 

KauQ. 50 citiert 6, 3, 1 zweimal; zuerst in Verbindung mit 
6, 1, 1; dann pMaip no (6, 3, 1) ya enam pariSidanti yad 
&yuddhai|i dandena vy&khy^taip di&tjk mukhaip vimäya saip- 
vifati triipii padäni pram&yottiäthati. 

4. Gebet um schütz. 

1. Tvaschtar [schütz'] mir das göttlich' wort, 
Parjanya, Brahmai^aspati; 

mit söhnen, brüdem schütz uns Aditi die kraft, 
die unbesiegbar schützende. 

2. An^a, Bhaga, Varu^ia, Mitra, Aryaman, 
Aditi, Maruts schützen solln! 

Weg geh die feindschaft dessen, der zu falle bringt; 
weit weg schaff er den feind, der nah. 
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3. Zu klngheit seid behülflich uns, o A(yin! 
errette uns, weitläufiger! nicht lässig. 
Die unholdin wehr ab, o Täter himmel! 

Vers 1 brihati und vers 2 satobrihati bilden zusammen 
einen prag&tha. 1 a lies daiviaifi, 2 a aryarnft aditih. 

Das metrum von vers 3 ist viräj (anukr. tripad& vir&d 
g&yatrl; vergl. ^at. br. 3, 4, 5, 7—8 wo eine viräj mit 33 
Silben erwähnt wird), wobei pra avatam und diaufipitar zu lesen. 

Zu 1 yergl. Sa. V. I 4, 1, 1, 7, woselbst no für me und 
tr&manaifi yacah statt tr&yam&^aip sahah. Wenigstens die form 
tr&mai(iaiii ist wohl aus metrischen gründen in unseren text 
aufzunehmen. Yergl. Ludwig Rigveda III 421 (mit welchem 
ich übereinstimme ausser in der bedeutung von tr&yamäna 
Ludwig = göttlich). Stevenson, Transl. of the s. of the 
S&ma Veda übers.: „Let the Divine Artist preserve to us the 
divine gift of speech, and Brahmanaspati give us rain, and 
Aditi save us, and our sons and grandsons, from the malicious 
Tiolence and reproach of our enemies*^ Benfey, S&mayeda 
p. 227: Es zimmert uns ein göttlich wort Parjanya, Brahma- 
naspati! sammt unsern söhnen, brüdem wahr uns Aditi ein 
unbesiegbar schützend wort; yergl. auch träma^a in seinem 
glossar. 

2b: &nti t4m in der nähe den. Handschrift hat äntitam. 
Vielleicht ist anükam zu lesen, oder noch besser äntitah, welch 
letzteres in diesem sinne öfters im Veda (= aus der nähe). 

3a. uruäya wohl: schaffe weiten räum, freiheit, beschütze, 
ähnlich wie uruifi no lokaip kuru. 

Im P. W. ist wohl nur aus yersehen präyataxfi yah statt 
pravataqi nah citiert. 

Hierzu KauQ. 23: tvaäß ma iti prdtar vihhunüUyamdno 
japati (! KauQ. hat 'gn^ti) (vo yibhägaip kariSyan s&rüpavatsam 
agnäti. jydyuiji (sie K, D jyäipyuiii) b<idhndii athavä pretur 
yibhuipkiyamänah jyäyuip badhnäti. jyäyur jyah. daxpdaqi 
saippätavaiiitaqi yisrijya dh&rayati. prätar yibhuipkäyam&no 
daipdaip saqipätayaiptaqi krityd. visrijya dhärayati. 

KauQ. 124: tvaStre sväheti hutyä tvaäfä me daivyarii vaca 
ity (6, 4, 1) etena süktena juhuy&t. 

KauQ. 135: tyaätre sy&heti hutvä tvaäfd me daivyani vaca 
ity atrodapAtraqi ninayati kapäle 'gniqi c& "dayopasarpati. 
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5. Erlangung Ton herrschaft. 

1. Empor fuhr in die höhe ihn, 

o Agni dem man ghrita giesst! 
Mit lebenskraft versieh da ihn, 
mit kindern reichlich segne ihn! 

2. Indra! bringe vorwärts ihn, 
von den verwandten herr er sei, 
mit reichtums fülle da versieh! 
zu leben, hohem alter führ! 

3. In wessen haus das havis wir 
darbring'n, den, Agni! fördre du! 
Dem spreche Soma tröstend zu 
und dieser Brahmanaspati. 

Vergl. Ludwig, ?k III 431. 

Metrum : anuätubh. 1 a lies naya | agne ghritena ähuta 
2 b corrigiere ich des metrums wegen jiv&tvai statt jivätave (cf. 
Maitr. s. 2, 3, 4). 3 a lies tuam. 

enam und imam in vers 1 und 2 beziehen sich schon auf 
das in 3 stehende yasya. 

Ludwig übers. Ib: „überhäuf ihn mit glänz" (varcasA); 
2a: „er sei mächtig über seine briider [gleichaltrigen?]"; 2b: 
räyaspoSena „mit nahrung des reichtums"; 3b: adhi brarat 
„soll segnen", ist eine zu allgemeine bedeutung. Der be- 
geisternde somatrank soll mut und hoffnung des yajam&na 
beleben. Möglich wäre auch: „Für den soll Soma Hirsprach" 
thun" etc. adhi-brfi bedeutet in der rechtssprache: „für jem. 
eintreten". 

2a: sajät&s sind entweder die landsleute, die stammes- 
genossen, oder die engeren familienangehörigen. Ludwig scheint 
das alter im äuge zu haben; ich beziehe das wort lieber auf 
den rang, etwa den rang des familien- oder dorfoberhauptes. 
In ersterem falle hätte das sükta etwa beziehung auf einen 
neuvermählten jungen mann: alle hausgenossen sollen ihm, 
dem nunmehrigen oberherrn des hausstandes, untergeben sein; 
sein hausstand soll aufblühen und reich werden an kindern 
und irdischen gutem. Vergl. l^k X; 85, 46, wo die in des 
gatten haus eingeführte neue gattin zur unbeschränkten herrin 
(saqir&jiil) über die eitern, brüder und Schwestern des gatten 
erklärt wird. Ihr soll der regnende Indra (vers 45) söhne und 
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guter schenken. Was hier der neuen gemahlin gewünscht wird, 
könnte in entsprechender weise in unserem liede dem gatten 
gewünscht sein. — - Sind aber die saj&t&s die stammesgenossen, 
die angehörigen desselben dorfes, so wird das lied für den 
gebetet, welcher die herrschaft über die dorfgenossen erlangen 
will. Letzteres bestätigt Eaugika 59: ud enam uttaraip naya 
(6, 5, 1) yo 'sm&n (6, 6, 1) indrah sutr&meti(?) gr&mak&mo 
gr&mas&mpadänäm apyayo. 

Der pratika: ud enam uttaraip naya (6, 5, 1) ist neben 
6y 54, 2 der einzige im ganzen vierten kapitel von Eaugika 
erwähnte Atharvavers. Für unser lied ist indessen daraus 
nichts zu holen. 

Anukr.: ud enam uttarai^i naya (6, 5, 1) yo 'sm&n (6, 
69 1) iti dve änuStubhe, pürvam aixpdr&gnam, uttarai{i br&h- 
ma^aspatyam saumyaip; pr&guktarSih; pürvasya prathamay& 
'gnim astaud, dvitiyayeipdraiii, parayä 'gniip; parasya "dyay& 
brahma^aspatiip, paräbhyftip somam; iipdremam iti (6, 5^ 2 
▼ierter pada) bhurik. Letztere Unregelmässigkeit des metrums 
ist durch meinen verbesserungsvorschlag beseitigt. 

Das Vait. s. citiert folgende Verwendungen: 

Vers 2 verwendet bei der zweiten Indra geweihten fett- 
träufelung, welche der adhvaryu in das fthavanlya-feuer voll- 
zieht. Vait s. 2, 14. Hierzu K&ty. Qr. l. 8. 41, 42; 3. 2. l. 

Derselbe vers bei einer spende an Indra (oder Mahendra) 
von der s&ipnäyya-mischung. Vait. s. 3, 3. Hierzu anm. bei 
Garbe p. 7. 

Verwendung des ganzen liedes durch den adhvaryu beim 
anlegen von brennholz citiert Vait. s. 29, 15. Dazu K&ty. Qr. 
18. 3. 14. 

6. Gegen feinde. 

1. Wer uns, Brahmai^taspati, 

den göttern feindlich, böses sinnt, 
die alle gieb in meine macht, 
der opfernd ich den soma press'. 

2. Wer, Soma! uns von guter red' 
anfeindet, er, der übles spricht, 

dem schlag mit blitzstrahl ins gesiebt, 
zerschmettert soll verschwinden er. 
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3. Wer uns, o Soma! böses will, 
sei er verwandter oder fremd, 
dess' stärke überwältige! 
recbt wie der grosse himmel tot'! 

Vergl. Ludwig ?k III 430. 

Metrum: anuStiibh. 1 a lies asmän, adevo; 3a: niStiah. 

Vers 3 ist aus $k 10, 133, 5, wo er an Indra statt an 
Soma gerichtet ist. Sonstige Varianten sind Av. apa-tar, was 
irrig ist statt Rk ava-tar, und vadha statt ^k adha; letztere 
Variante wohl ebenfalls auf missverständnis beruhend. Die Ver- 
bindung adha tmanä findet sich nur zweimal im ^ (noch 
I 139, 10). Der refrain in $k 10, 133 nabhantam etc. ist 
weggefallen, um aus der mahäpankti den nötigen anuStubh zu 
bilden. 

Hierzu Kaugika 59 (siehe zu hymne 6, 5, 2). 

7. Gebet um schütz. 

1. Der weg, wo, Soma! ohne trug 
Aditi und die Mitras gehn, 

mit beistand komm auf dem zu uns! 

2. Wo, Soma! zwingerl die Asur'n 
in unsre macht du geben sollst, 
Da tretet hülfreich für uns ein! 

3. Wodurch der däraons kräfte ihr 
o götter! habet abgewehrt, 

dadurch verleiht uns schütz und schirm! 

Metrum: gäyatri. 1 lies yanti adruhah und avas&; 2: Bär 
hantia | asurän; 3: ojäipsi avrinidhuam. 

In 2 und 3 ist vielleicht zu yena immer pathä zu er- 
gänzen: „auf welchem [wege] . . . auf dem etc.'' 

Vers 1 genau: „Aditi oder die beiden Mitras^S Unter 
letzteren sind mit Wahrscheinlichkeit Mitra und VaruQa zu 
verstehen. 

Anukr.: yena someti (6, 7, 1) saumyaip, g&yatryaip, tri- 
tiyä vaifvadevi; prathamä nicridyayaddevatyä, tayft t&m ev& 
'stand ity, uktarSir. 

Hierzu Kau^ika 46: yena someti (6, 7, 1) ydjayiiyattifU 
särupavatsam agnäti , ärtvijydjp kari§yan(t) samänavan^aip 
vatsayäh payasiip saipskritah särüpah stam agn&ty djyaip taip- 
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tre^a y&janakritam enah spri^ati. & no bbarety annkt&yena 
some asya vidhane kramabhedah kirn artba ucyate« & no 
bbarety asya yatra iatra sthasya süktaqi saippratyayftrthaiii. 
nftsya grahaigiain Agrabanftdinivritih. nidhane yajate, yAjanasam- 
&ptau yajate somo devatft maqitraliipg&t n&didy&dibhyo 
naidyaipdukaty&t (?). 

8. Liebeszauber. 

1. Wie die liane einen bäum 
ringsum hinauf umscfalungen hat, 
so schlinge du um mich den arm, 
dass du nach mir verlangen trägst, 
dass du von mir nicht wendest dich. 

2. Gleichwie der adler, fliegt er auf, 
die flügel auf den boden schlägt, 
so schlag ich nieder deinen sinn 
dass du nach mir verlangen trägst, 
dass du von mir nicht wendest dich. 

3. Gleichwie den himmel und die erd' 
die sonn' umwandert jeden tag, 
ganz so umkreis' ich deinen sinn, 
dass du nach mir verlangen trägst, 
dass du von mir nicht wendest dich. 

Vergl. Weber, Ind. stud. 5, 261; Grill p. 34. 

Metrum: pankti. 1 lies vriksaip dreisilbig (verikgaip); 
2: bhümiam; 3: suriah; im refrain stets kämini aso. 

Anukr. zu 8 und 9: yathA vrikSaip libujA (6, 8) v&ipcha 
ma (6, 9) iti dve k&mätmadaivate, pürvasya tisrah pathy&h 
paipktaya, uttaram änuStubhaip; Jamadagnir apagyat, tato 
dv&bhyäm äbhy&ip k&tma- (wohl kAmätma-) cetas&.maiptroktd.- 
n&m apr&rthayat. 

ad 1: libuj& eine Schlingpflanze; vergl. die citate bei Zim- 
mer p. 70. 

ad 2: Both (bei Grill p. 63): „Jeder grosse vogel, wenn 
er auffliegen will, schlägt mit den flügeln den boden, kommt 
gleichsam nicht los. So soll dein manas nicht loskommen^S 

Hierzu Kaugika 35 (von Weber 1. c. herangezogen, aber 
noch ohne DArila's commentar, den ich hier beifüge): yaihedam 
hhümyd adhi (2, 30, 1) yathä vrikiarn (6, 8) vänicha me (6, 9) 
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yathdjfo^ väha (6, 102, 1) tti samspriifayor vpkiiüün/yayoh 
(sie D&rila, K.: lubujayoh) gakalänanUare 'SusthahaläfnjanO' 
kuifamadughareämamaihitatrinam djyena sanniya satrisprifiUi 
(K.: $akal&v ant*'; sthakara Weber — „betelnuss??" — P. W. 
— stbagara ein wohlriechender stoff; madhagha. — reima- 
mathita Weber: „von seinem band abgerissen'^; P. W. „Tom 
Btnrm abgerissen'') yrikSasya8yavaly&$(?) ca saqispriStayor aqitar 
asya madhyena (akale saipcinyate grih!t?& iSusthakaranaiii 
aifganakuite prasiddhe madaghaqi yaiü madhu reSmamathita- 
tri^am vätokSiptaip! ghritenaiklkritya sary&i^y ekavadbh&vftt; 
samspri^ati; anurodhanaip sanavanatvät yatbä v&mcha ma iti 
(6, 9) grahai^m n&nakarmatv&t 

9. Liebeszaaber. 

1. Hab lieb den leib, die fiisse mein, 
die äugen lieb, die Schenkel lieb! 
dir, nach mir biünstig, sollen aug' 
nnd haar vor liebe trocken sein! 

2. Dass du in meinen arm dich hängst 
schaff ich, dass du mein herz umfängst, 
damit du mir zu willen seist, 

dass meinem sinn du an dich schmiegst 

3. Deren verwandschaft lecken ist, 
in deren herz die liebe weilt, 
die kühe, die des ghee mütter, 
sollen diese da zuneigen mir. 

Vgl. Weber, Ind. stud. 5, 264. 

Metrum: anufitubh. 1 lies tanuaip, vänch&kSiau. Der 
zweite pada ist aber vielleicht besser zu lesen: v&ncha akäau 
sakthiau (metri causa!). 3b lies amüm » „diese dort^^, be- 
zieht sich auf das mädchen, die vom Jüngling geliebte; ev. ist 
hier der name des mädchens einzusetzen. 

Zu Ib cf. Av. 3, 25, 4: Von verbrennender glut durch- 
bohrt, mit trocknem mund komm her zu mir. 2 b ist eine oft, 
wenn auch wörtlich etwas verändei-t, wiederkehrende formel, 
cf. z. b. Av. 3, 25, 5b; 1, 34, 2 (zweiter pada) etc. 

10. 
1. Der erde, dem obre (gehörsinn), den bäumen, 
dem oberherrn [dieser] Agni heil! 
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2. Dematem (atmangsvermögen), dem luftraum, 
den vögeln, dem oberherrn [dieser] Yäya heil! 

3. Dem bimmel, dem äuge (gesichtssinn?), den 
gestimen, dem oberherrn [dieser] Sürya heil! 

Dies in prosa verfasste sükta scheint an die elemente und 
ihre oberherrn gerichtet — Es besteht ein gewisser Zusammen- 
hang zwischen den einzelnen werten der sätze: Die bäume 
wachsen auf der erde, die vögel fliegen (wohnen gleichsam) in 
der luft, die gestirne leuchten (wohnen) am himmeh Das 
dritte in jedem satze: ohr, atem, äuge gehört dem menschen 
an. Der atem entspricht ofiEenbar dem Väyu (dem herm des 
luftraums), das äuge dem Surya (dem herrn des leuchtenden 
himmels). Dieses, und wieso das ohr mit Agni (resp. der erde, 
seinem elemente) in Verbindung kommt , belege ich durch fol- 
gende stelle Av. 2, 16, 1^3: 

pr&n&pänau mrityor m& patam sv&hä D 1 
dy&väprithivi upa^rutjä m& p&tam sv&h& | 2 
sürya caksusä mä p&hi sv&h& g 3. 

Also durch den gehörsinn schützt die erde den menschen, 
durch das atmungsvermögen die luft, durch den gesichtssinn 
Sürya. 

Yergl. ausserdem noch Av. 5, 24, wo Agni als vanaspatin&m 
adhipatih, Sürya als cakSuSftm adhipatih und Wkjn als anta- 
rikSasyädhipatih bezeichnet wird. Vergl. auch Nirukta VII, 5: 
Tisrah eva devat&h iti Nairuktäh Agnih prithivl-sth&no Vdryur 
vä Indro v& antarikäa-sth&nah süryo dyu-sthänah. 3 götter 
sind nach den Niruktas, nämlich Agni, dessen platz auf der 
erde ist, V&yu oder Indra, dessen platz in der luft ist, und 
Sürya, dessen platz am himmel ist 

Anukr.: prithivyai Qroträya (6, 10, 1) iti dvaipadam, n&n&- 
devatyam, prathamÄ "gneyl, dvitiyä väyavyft, tritlyft sauryft; 
"dyä sämni triStub, dvitiya prAjäpatya vrihati, parä s&mni 
vrihatl; 'daip süktam savakarmasu gamtfttih samproksam&i;^- 
dyartham apa^yat 

Eaufika 9 : prithivyai groträyeti frih pratydsimcaty &sekas 
tatraiva prakäepah. prithivyai grotrayeti vidhikarmaprayog&t 

Eine zweite erwähnung und commentierung von 6, 10, 
welches in EauQ. 9 zwei mal erwähnt wird, habe ich in D&rila 
nicht finden können. Ueberhaupt ist der text au dieser stelle 
nicht klar. 
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EauQika 12: prühivyai grotrdya (6, 10, 1) iti ß*koli, wozu 
D&rila &jyam ergänzt. 

11. Gebart eines sohnes (epithalamium). 

1. Afvattha auf die ^ml stieg, 

da ward ein männlich kind gezeugt; 
so wird man eines sohns habhaft, 
das bringen wir den frauen hin. 

2. Im mann ist samenflässigkeit, 

die giesst man in die frau hinein, 
so wird man eines sohns habhaft, 
das hat Pr&japati gesagt. 

3. Praj4pati, Anumati, 
Siniv&li herrichteten, 

wo anders spend' er weibgeburt» 

ein männlich kind schaff er hierher! 

VergL Ludwig, $k UI, 477. Zimmer p. 319. Weber, 
Ind. stud. 5, 264 f. 

Metrum: anu&tubh. 1 b lies striSu ft; 3a: sinlTäll 
aclklripat. 

9aml 3= prosopis spicigera L., nach anderen mimosa suma 
Rozb. Es ist eine fabacee. Man nimmt von diesem bäume 
das weibliche reibholz; vergl. Zimmer öd. a^vattha » ficus reli- 
gio sa feigenbaum. Von ihm nimmt man das männliche reib- 
holz, das in ein stück aus (ami gesteckt und gedreht wird; 
vgl. Zimmer p. 57 und 58; Lassen, Ind. altertumskunde I, 
304 ff. Die entstehung des feuers aus dem afvattha im schösse 
der 9ami ist hier auf die zeugung entsprechend übertragen. 
Die grundidee bildet die symbolisierung der zeugung. (Vergl. 
auch Vait. s. cap. 5, 7.) 

Mit diesem zeugungssymbolischen akte ist hier unter andern 
zugleich auch der genuss eines honigmuses, welchem wohl eben 
besonderer einfluss auf die zeugung zukommt, verbunden 
(Weber). Mit vers 3 wird nach EauQ. 35 eine gheespende auf 
dem schoss des weibes ausgegossen, und ihr das fleisch einer 
roten ziege zu essen gegeben. 

Sinlv&li und Anumati sind zwei der vier mondphasen, ge- 
mahlinnen des mondes. Sinivftli (die neumondsnacht) nach 
Weber, Ind. stud. 5, 228 als genie der zeugung mit der in 
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ähnlicher weise thätigen Artemis zu vergleichen. Anumati ist 
die ToUmondsnacht, vergl. Zimmer 352, urspriinglicli die per- 
sonficierte Zustimmung und mildgebigkeit der götter« 

In Ib: täd bezieht sich auf die in la ausgesprochene 
handlung; tat striSu ä, bhar&masi sinn: wie's agvattha mit der 
(ami machte, so wollen wir es machen, zu unseren frauen 
hingehend. 

In 3 b ergänzte ich als Subjekt Praj&pati (Zimmer Sinlv&li). 

Zu 6, 11, 1 hat KauQika35: gamhn agvaUha üi marptrokte 
agniffi mathitvd ^) pumsyäh mrpiäi paidvam >) iva: 

{famim a^vattha iti süktena (amfgarbhftd a(vatthädha- 
r&tth&ny uttaräranibhy4m agnim mathitv& puipvats&yäh goghri- 
tena(m) agnim prakäipya raja udyasäyftm dakSinasyäm nasya 
dakii^enämguSthena. dadhimanthe pdyayati: dadhin& saktava 
&lodit& dadhimamtham tasmin prakritam agnim pratinlya 
p&yati. kriänornäbhih pariveäfd badhndti: sektfiraQakasyor^ä- 
bhis tam agnim pariveätya badhn&ti. pumsaTanam. 

Eau$ika 19: 2, 26, 1; 3, 14, 1; 4, 21, 7 praj&patir (6, 11,3) 
iti ekatvebhyo prajävatir ity ekä. padajnastharamataya iti sa 
prajävatifceti paryftyah. goäfhakarmäni vakSyamä^&ni karta- 
Yyd.ni; goSthe karmaniti gui^avidhih karmapam de^aviddhih. 
grüfeh piyüiam ghämamigram agndti: dvih-prasütft gaur griitih. 
tasydrh prathame 'hani dugdbam plyü§aip tasyft eya (leSmami- 
(ram a(n&ti. gäip, daddti: samskrit&m dad&ti. athavodapfttram 
abhimantrya goSthe ftvartayati. samuhya savyend 'cßiüthdyd'rdhofß 
dakünena viküpati: samuhya kari&am siktam savyena hastena 
&kramya yujyam. tasya p&m(upumgasyärdhe TikSipati. goväte 
dakSi^agrahanam savyagrahai^ät viksepena mamtrah süktftn&m 
udap&trasambamdhät dak&ii^eneti savyasyäplhakaranatv&t sdrü- 
pavcUse gakritpirßdän guggululavane ^). gakritpimdah samftsah 
(akritpimdabahutyasaipLpratyayärtfaah. pratiniyänftm ekikara^am 
prathame 'hani (rapanam pagcftgneh grapa^ägneh pa^cän 
nikhananam caturthe 'hani sainpätäh tatra $rätivacan&t. tisri- 
närp, prdiar agnäti: tisrin&m r&trlp&m atikr&mtäm prätar a^näti 
caturthe 'hanity arthah. govate karmavacan&t vikrite^) saip^ 

^) D inathitv&. >) K paiddham. *) K galgnlullafane, D gag* 

gulalavane. *) Vergl. Webers aninerk. zur Übersetzung dieser stelle, 
Ind. sind. 17, 245. 
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pannatfi: vikrite sArüpayatse gamdharasardpaih saippannaphalam 
pratyetavyam. anagite 'pi anagrävikritasjäganam. 

Eaufika 35 zu 6, 11, 3: prajdpatir üi prajäkdmäyd 
upatdhe: ftjyam juhotL iha Yidhtoam garbhä^cayatvät upa- 
sthasya. lohitdjäpiQitdny dgayati: raktamvan^ftj&m4in8ftiii 
ft^ayati, striyam praj4k&in&m. prapdnäni ^) bhaktasoiAm 
prap&mity etäni c&'sya karmäni bhavamti. yau te m&teti 
mamtroktau badbn&ti. bajah pimgala; ca saräapaa mamtroktaa 
fuklapltau saipp&rtavamtau kritvä drii{ihanamaixitraliipg4t yas 
te garbham iti jätänäm rakäa^am caeva garbhadrimhaDäd an- 
tarayidb&naip. garbhadriiphanaphal&ni >) sam&ptäoi. 

Anukr.: famlm agvattha iti (6, 11, 1) retodevatyam ata 
mamtroktadeyatyam, änuätubham, prajäpatir apagyat, tatas tftn 
deT&n astaut. 

12. Zauber gegen Schlangengift. 

1. Wie SArya um den himmel, schritt 
ich um der schlangen zeugungsort, 

so wie die nacht die lebensweit ausser der gans, 
halt ich hiermit dein gifb mir fern. 

2. Was von den priestem, sehem und 
den göttem einst gefunden ward, 
was ward, sein wird und jetzo ist, 
dein gift halt ich hiermit mir fem. 

3. Mit madhu füll die flüsse ich, 
berg und gebirg soUn madhu sein; 
madhu Paruschi^i, ^ipälA; 

heil soll dem mund sein, heil fürs herz. 

Vergl. Ludwig, 5k lU, 501. 

Metrum: anuStubh. la lies sürio ahinäip. 

la: Ludwig: „um der schlangen geschlechter*^ 

Ib und 2 b ist madhunä zu tena hinzuzudenken. 

Der dritte pada von vers 1 hat eine silbe zu viel, die 
wohl durch lesung von 'ya statt iva zu tilgen ist, also: jagad 
'T&nyad (vergl. Grass mann, Wörterbuch 221). Die wörtliche 
Übersetzung von Ib ist: „Wie die nacht alle anderen lebenden 
wesen, die gans ausgenommen (den abl. hams&t mache ich von 
anyad abhängig (vergl. anyam asmad Av. 6, 20, 1 u. s. w.)), 

1) K prayäiptani. >) D ""phaläip. 
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[fernhält, d. i. schlafend, gleichsam leblos hält], so halte ich 
mir hiermit dein gift fern (d. i. ich bewirke, dass du mich nicht 
beissest, oder: ich bewirke, dass dein gift mir nicht schadet)". 
Es ist glaube, dass die gans in der nacht nicht schläft! VergL 
Yftj. 8. 24, 22, 35 (Zimmer). Ludwig a. a. 0. hat: „wie die 
nacht das übrige lebende tötet [? dhyansät? 'niedersinken 
macht'; da das wort accentuiert ist, müsste man auf hansä 
schliessen; dann hiesse es 'wie die nacht das übrige lebend von 
dem hansa (der sonne) trennt'], so halt ich fern dein gift". 

2b giebt Ludwig: „[mit dem] halt ich, o rachenbegabtes, 
gewordnes schon, erst werdendes, [vom leibe] mir dein gift". 
Nach P. W. bedeutet äsanvänt „gegenwärtig"; P. W. vermutet, 
dass äsanvant vielleicht fehlerhaft für äsannam ist. Betreib 
der Zugehörigkeit von yadbhütaip bhavyam (von äsanvat abge- 
sehen) giebt es zwei möglichkeiten: entweder es gehört zu 
viSam, wie Ludwig zu deuten scheint; oder yad entspricht dem 
tenä im folgenden pada, und dann ist madhu zu ergänzen. 

3 a lies madhuA und nadio. 

Vers 3 wörtlich: Gebirge [und] berge [sollen voll von] 
madhu [sein], [voll] madhu [sollen auch sein] Paru&ni [und] 
gip&l^ 

Paru§];^ ist ein fluss im Pendschab, die spätere Ir&vatt» 
heutigen tages Rawi (Zimmer 11). QipälA ist nach Zimmer 71 
ein mit (ip&la-pflanzen (avak& (blyza octandra) ^aivala), leicht 
auf der Oberfläche des wassers schwimmenden Wasserpflanzen, 
besetztes wasser. 

NB. Den dritten pada von 1 war ich gezwungen, durch 
mehr als acht Silben wiederzugeben. 

Anukr.: pari dyäm iveti (6, 12, 1) taksakadaivatam, 
ftnuitubham, garütmä. 

Nach Kau(. 29 giebt man [dem gebissenen] rasch eine 
best, schleimbrühe zu trinken, besprengt ihn auch damit und 
murmelt dabei dies lied: pari dyäm iveti madhu ^hhavß päya- 
yati: maipdakaifi süktasya karmä 'bhimaiptrya p&yayati. ja- 
pani^a: etat süktaip japann &c4mayaty abhyukSati; cak&r&t 
vüaruptam. Der gegebene trank besteht wohl zumeist aus 
milch oder starken Spirituosen? Dass der gebissene leib- 
schneiden bekommt, scheint als zeichen der Wirkung des giftes 
angesehen zu werden; dann greift man nach besagtem mittel. 
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13. 

1. Den götterwaffen ehrbeweis, 
den königswaffen ehrbeweis, 
und die, die yigyawaffen sind, 
denen; o tod! dir ehrfurcht sei! 

2. Verehrung dir für fursprach' sei! 
Verehrung deinem Widerspruch! 
Für gunst, o tod! Verehrung dir! 
für missgunst dir Verehrung auch 

3. Verehrung deinen hexerein! 
Verehrung deinen arzenein! 
Verehrung deinen wurzeln, tod! 
Verehrung den Brahm&Qen auch! 

Metrum: anuätubh. la lies devavadhebhio, r&javadhe- 
bhiah; 3a: bheäajebhiah. 

In devavadha ist deva, wie oft, » br&hmana. Diese priester- 
waffen sind heilige glut (tapas) und ingrimm (manyu). cf. 
Zimmer 205 ff. 

Vergl. zu 1 auch Weber, 2 vedische texte über omina u. 
portenta, Abb. d. Berl. ak. 1858. § 104 [12] p. 367: „Den 
götterwaffen verneigung seil und so den königswaffen auch, 
Und was der Vigya waffen sind! Vemeigung sei, o tod, auch 
dir!*' Der § beginnt mit den werten: Wenn Brähmai^a waffen- 
tragend sind etc. devavadha wird also als waffe im eigent- 
lichen sinn aufgefasst Entgegen meiner und Webers auffassung 
übersetzt Zimmer p. 206 pada 4: „auch denen sei vemeigung, 
tod, um deinetwillen*^ Ich ziehe tebhyo dem sinn nach 
noch zum dritten pada, und fasse das folgende mrityo namo 
'stu te als besonderen satz. 

Anukr.: namo devavadhebhya (6, 13, 1) iti m&rtyam, 
änuitubham, svastyayanakämo 'tharv4. 

Hierzu Kau(. 15: yadi cinnu tvä (5, 2, 4) namo deva- 
vadhebhya (6, 13, 1) üy anvdha, yadi cinnu tvety rickvfk para- 
sainik&n anubrüyat. pradh&nakarma namo jdevavadhebhya iti 
süktenä 'nuvacanaip. vai^äya praddnarßtdni (pradh^?). vai- 
9y&ya r&jne süktanityädlni bhavaipti vai^yaya yodvatikecit(?). 

Kauf. 104, 105 und 113 sind kurze abschnitte, die nur 
Av. 1, 19, 1 und 6, 13, 1 behandeln. Zu Kauf. 104 vergl. 
den erwähnten abschnitt von Om. und port 
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Kau$. 104: atha yatraitad brähmanft äyudhino bhavanti 
tatra juhnyät, ya äsurft manuSyä ftttadhaDÜh (?) ^) puruSamukhftg 
cftrftniha(?)>) dev& yayam manuSy&s te deyäh praviQ&masi rudro no 
astu purogavah sa no raksatu sarvaia indräya syäheti butTft 
mä no vidan (1, 19, 1) namo devayadbebhya (6, 13, 1) ity 
et&bhy&m sükt&bhy&ip juhayftt^). 

KauQ. 105: atba yatraitad deyat&ni nrityanti cyotanti 
hasanti gdryanti yä 'nyftiii yfl. rüp&ni kuryanti ya kmrk manuäy& 
mä no vidan (1, 19, 1) namo deyayadhebhya (6, 13, 1) ity 
nbhayair jubuy&t 

EauQ. 113: atha yatraitad anadyän dhenuip dhayati tatra 
jubuy&t. anady&n dhenum adfaayad indro yo rüpam &yi{at 
sa me bbütiin ca pu§tiip ca dtrgham äyuQ ca dhehi nah. radräya 
sy&heti hutyä mä no vidan (1, 19, 1) namo devavadhebhya 
(6, 13, 1) ity et&bhy&m süktäbhyäm juhuy&t. 

14 Gegen Bal&sa. 

1. Die innre krankheit, die beim brach 
des knochens, des gelenks besteht, 
jeden Bal&sa yemichte, 

in gliedern nnd gelenken den. 

2. Den Bal&sa dessen, der dran krankt, 
schaff wie ein Muikara ich fort; 

ich schneide seine fessel ab, 

wie yon der kürbisfrucbt die rank\ 

3. Weg eile, Bal&sa, yon hier! 
wie'n füllen, das zum rosse läuft. 
Und wie das schilf in jedem jähr 
stirb ab, die männer tötend nicht. 

Metrum: anuStubh. Ibliesnägaya angesthä; 2b: chinadmi 
asya und ury&ruä; 3a: pata | &(ungah; 3 b ist ita iya zu yer- 
schleifen; lies apa dr&hi. 

Zu bal&sa, dem bruder des takman fiebers (Ay. 5, 22) 
yergl. Roth „Zur lit. und gesch. des Weda'' — abspannung; 
nach P. W. scheint Roth an zehrfieber oder rasches sinken der 
kräfte gedacht zu haben. Weber übersetzt: „auszehrung*^ Ind. 

1) wohl ättadhanuSah? *) wohl car&ni ha. 

') üeber einige Veränderungen in der Schreibweise der indischen 
werte sehe man die bemerkung am schlnss des aufsatzes. Auch beachte 
man daselbst gleich die verbessernden nachtrage zum vorhergehenden. 

Baitrige z. kuud« d. indfl^. sprachen. XII. 18 
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8tad. 4, 417 (nach Mahldb. zu Vftj. s. XH 97 kshayavjftdhi; 
balam asyati käipati). In der indischen niedizin heisst aus- 
zehrang (consumption) sonst räjayaldima. Ausführliches siehe bei 
Orohmann: Medizinisches aus dem Ay.» Ind. stud. 9, 400 C 
Er deutet auf „geschwulst oder krankhafte anschwellung im 
allgemeinen'^ Grohmann übersetzt demgemäss vers 1: Der 
beim knochenbruch, beim gelenkbruch zugegen ist, die herz- 
krankheit, allen balAsa vertreibe, der in den gliedern sitzt, in 
den gelenken. Dagegen Zimmer p. 385 ff., welcher wieder 
die deutung „Schwindsucht'* aufnimmt: Die zugestossene herz- 
krankheit, die knochen und gelenke auseinanderfallen macht, 
jeden balÄsa vernichte, der in den gliedern und in den ge- 
lenken sitzt. 

Böhtlingk im p. w. verweist auf Grohmann. Ich erkläre 
mich, nach Zimmers argumentation 1. c. für die bedeutung 
yySchwindsucht'^ 

2 a. muäkara P. W. wohl ein kleines tier. Dazu bemerkt 
P. W. „darf man kSi^omi in akS^omi umändern, so bleibt 
muSkara in der bedeutung testiculatus'^ Demnach entweder: 
„den bal&sa des baläsakranken schaffe ich wie ein muSkara- 
insekt hinweg'S oder, indem wir nir aksi^omi lesen: „den balasa 
des baläsakranken verschneide ich, wie [ich] einen hoden 
tragenden [entmanne]". Aehnlicher vergleich bei krankheits- 
vertreibung Av. 3, 9, 2: krinomi vadhri viskandham muäk&barho 
gavämiva d. h. ich entmanne das vidkandha (gliederreissen?) 
wie ein castrator thut beim rind. 

Zu 2 b finden wir ein analogen in Av. 14^ 1, 17: urvdr- 
rukam iva bandhanät preto munc&mi nämutah. 

müla kann jedes ding genannt werden, woran etwas hängt; 
hier ist es soviel wie bandhana. urvärü f. im sinne von urväru 
und urväruka n. die frucht des kürbis. Vergl. auch $v 7, 
59, 12: Wie den kürbis vom stiel, will ich vom tode mich lösen. 

3a: ägunga als n. eines vogels anzunehmen, wie P. W. 
vorschlägt, halte ich hier nicht für zulässig („wohl so viel als 
ägaga, n. eines tieres, vielleicht eines vogels. Möglich ist die 
auffassung: Wie ein füllen, dass zum rosse, ä$u, läuft"). 

3b: Das Schilf stirbt jedes jähr bis an die wurzeln ab; 
so soll der baläsa auch absterben (apa drä eigentl weg- 
laufen); vergl. Av. 4, 19, J, wo das gleichbedeutende nada 
Schilfrohr den beinamen v&r§ika „von einjähriger dauer" hat 
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ita fehlt bei Zimmer, hftyana stellt Weber za zd. zayano, 
somit eigentl. „winterlich", dann ,,winter, jahr'^ 

Ebenso wie ita fehlen bei Zimmer noch 2 andere Tedische 
namen für ,,8chilfrohr" Täni und tejana. Letzteres nur bei 
Av. 6, 49, 1 mit „röhr" übersetzt. 

Anukr.: asthisrai^isam iti (6, 14, 1) bal&sadevatyam , änu- 
itttbhaip, babhrupingalam. 

Hierzu Kauf. 29: adhisramsam iti gakdlend 'psvite sampä' 
tavatä ^vasincati: fäntayrikäa^alena p&Qin& sampätavad- 
yacan&t. 

15. Gebet um macht. 

1. Der kräuter oberherr bist du; 
dir sind die bäume unterthan; 
der soll uns untergeben sein, 

der uns in feindschaft stellet nach. 

2. Sei er verwandt nun oder fremd, 
wer uns in feindschaft stellet nach, 
der stärkste derer möcht' ich sein, 
wie er es von den bäumen ist 

3. Wie soma aus der kräuterschar 
zum besten havis wird gemacht, 
wie von den bäumen taläQ&, 

so möcht auch ich der höchste sein. 

Metrum: anuätubh. 2b und 3b lies iya aham. 

1. Erster p&da bezieht sich auf soma, zweiter pftda auf 
den taläfä-baum. (Letzterer citiert von Zimmer p. 62). 

2a: sabandhufcftsabandhufca etc. eine bekannte formula 
Bolemnis; vergl. Av. 6, 54, 3 a. 

2b: „er", d. i. der tala^baum. 

Vers 1 findet sich auch B.y 10, 97, 23 mit Variante tvam 
uttam&syoäadhe für Av. uttamo asyoSadhlnäm ; vergl. noch 
VÄj. 12, 101. 

Anukr.: uttamo aslti (6, 15, 1) vftnaspatyam, &nuStnbham, 
udd&lakah. 

Hierzu KauQ. 19: uttamo asUi mantroktani. uttamo asy 
oiadhlnäqi tava vrikiä ity asya yad uktaip dravyaip tanmayaip 
maniifi badhnäti. kiip coktaip. tal&(äsomasth&nayor vikalpa- 
s&dhanatvät talä^ vallipaläfä ämbuketi ke cit. somah prasid- 
dhah. evaippürvo 'nugane ap&tah (apättah) väsanaip m& bhüt 

18* 
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16. Gegen augenkrankheit. 

1. &bayu! geniessbar nicht 
dein saft ist, heftig, &bayu! 
Das mus aus dir verzehren wir. 

2. Vihalha heisst der vater dein, 
Mad&yati die matter dein, 

ein solcher nämlich bist du nicht, 
dass du dich selbst verzehret hast 

3. Tauvilik&I zur ruhe komm! 
zur ruhe komme dieser lärm! 
der braune und braunohrige -— 
hinweg geh! nir&la. 

4. Alas&l& bist vorher du, 
Bil&nj&rl& bist du nachher, 
nil&galas&Ul. 

Metrum: vers 1 gäjatrl; der erste p&da ist unvollständig. 
Vers 2 und 3 sollen wohl anu§tubh, vers 4 wieder gäyatrl 
sein; sie sind stark unregelmässig (vergl. die Anukr.). 

„ftbayu, voc. &bayo vielleicht n. einer pflanze (senf ?). anä- 
bayo schwerlich voc, wie padap. annimmt (anäbayo iti); viel- 
leicht 3. a+ävaya (von av) ungeniessbar, eine für das Wortspiel 
berechnete bildung'S P. W. Whitney citiert nur den padap. 

Zu nir&la bemerkt P. W.: „äl, &lati; diese wurzel scheint 
mit nis Av. 6, 16, 3 äpehi nir&la vom padap. (nih | ftla | ) ange- 
nommen zu werden y während man nir&la eher als vocativ 
fassen könnte'S 

Whitney lässt alles ungewiss. 

Zu alasalA., siläfij&rlft (wohl eine best pflanze) und nil&ga- 
lasälft giebt P. W. keine bedeutung. 

Anukr.: &bayo iti mantroktadevatyam uta c&ndramasam, 
&naStubhaqi, ^aunaka^ caturricam apagyat; prathamft nicrit 
tripadft g&yatri; tauvilika (6, 16. 3) iti brihati garbhä kakum- 
maty anu&tub, alas&n& (6, 16» 4; sie in der handschrift; ist 
dies eine andere form oder ein Schreibfehler für das im text 
stehende alas^lä?) iti tripad&r pratistä (sc. g&yatn!). anena 
hinahidavam astaut 

Hierzu Kau;. 30: äbayo iti sariapaiailani^) sampätavan- 
taiji*) badhnäti. süktasya sarsapavik&rah särsapas tanma^iiii 

^) D sariapam®. *) K Bampätatam. 
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badhn&ti. sdrisapatailenaiva sampfttaTantaip karoti. samp&ta- 
yac ca tailaip guQavidh&n&rthaip. tantrahomelv &jyam eva. 
dakginata udapätra äjyfthütlnflrin ity &J7agrabaD&t. sar&apa iti 
taddhitas iailasya bandhanam mä, bhüt kdndarri pralipya: 
sar&apakftndaip tailenä 'bhyajya badhnättti prakaranät. sam- 
pätähsyur bandhyatv&t. priktam gäkam^) prayachati. s&riia« 
paip 9&kai|i tailena mi^raip prayachati. catvdri gakaphäldni 
yachati. punah prayachati grahanaqi priktd.näqi m& bhut. 
kslraleham &nkte» kslraleham änkte, kätraleham &nkte. kslraqi 
ledhiti santäni käiralehas tenä, 'nkte. agnäti. sarv&ny akßi- 
TogabhaisajyäDi. liS gyupavacan&t. 

17. Bewahrung der leibesfrucht. 

1. So wie die grosse erde hier 
der wesen keim empfangen hat, 
BÖ werde deine frucht bewahrt, 

dass du nach Schwangerschaft gebierst. 

2. So wie die grosse erde hier 
die bäume festgehalten hat, 

so werde deine frucht bewahrt, 

dass du nach Schwangerschaft gebierst. 

3. So wie die grosse erde hier 

die mächtigen berge hat bewahrt, 

so werde deine frucht bewahrt, 

dass du nach Schwangerschaft gebierst. 

4. So wie die grosse erde hier 
festhält was allenthalben lebt, 
so werde deine frucht bewahrt, 

dass du nach Schwangerschaft gebierst. 

Vergl. Ludwig, ?v III 477. 

Metrum: anuätubh. Der hymnus ist nicht trica! 

1. Der wesen keim d. i. die keime der pflanzen. Ich hätte 
statt &dadhe eher ädadhre (von ydhar) erwartet: „So wie die 
grosse erde hier der wesen leibsfrucht hat bewahrt^'; allein das 
metrum spricht gegen eine solche conjectur. 

4 a. jagat vistitam die zerstreuten lebenden. 

*) D g&knum. 
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Die formein dieser hymne beruhen, wie sehr oft sonst, 
auf Sympathie zwischen gleichnis und Wirkung. Viele germa- 
nische beschwörungen haben genau dieselbe form ; sie stammen 
aus der ältesten heidnisch^ermanischen zeit und haben sich 
später mit christlichen Vorstellungen ausgeglichen, vergl. z. b. 
sanguis, mane in venis, sicut Christus pro te in poenis ; sanguis 
mane fixus, sicut Christus crucifixus; das feuer soll seine funken 
behalten, wie Maria ihre jungfrauschaft behielt etc. 

Anukr.: yatheyam (6, 17, 1) iti caturricam, änustubhaip, 
garbhadriipha^adevatyam; AtharvA. 'pa^^yat, tato garbhadrim- 
han&ya mai^itroktadevatäm anenä 'staut. 

Hierzu KauQika 35: ridhafi mantra ity (5, 1, 1) ekä ycL- 
thayam prithivy ucyateti (6, 17, 1) nigarbhadrir(ihandni (so bei 
Dd.rila; K. hat acyuteti statt ucyateti; es scheint daher hier 
eine Variante des textes vorzuliegen. Vulgata hat yatheyaiii 
prithivi mahi; die lesart acyutä bei K. passt wohl am besten 
in den Zusammenhang des liedes. Femer hat K. garbhadvri^i- 
banA.ni). eketi süktaprasangd^t. yatheyaiii prithiviti närtha- 
süktalingät. ucyate (ikhänantariyasuktam etesaifi garbhavar- 
dhanaphaläni. karmä^i bhavanti. janibhayrihitäya prathamä- 
varjani jyärii trir udgrathya ^) badhndti: jambhena grihito 
garbho yasyäh striyah tasyä jyäip trigunäip kritvä badhnäty 
ridhan mantra ity (5, 1, 1) etam ricai)i varjayitvä. loitan 
anvricat^i prdgayati: mrillo^tän anvricäbhimantritän jambha- 
grihitaip prä^ayati. na sampätä upasri^tatvät gy&^nasikatdbhih 
gayanam parikircUi: garbhiny&h gayanaip sarvaip kirati. 
krisnavarnäbhih pratbamävarjam ity evai{i. ydm iched vHraqi 
janayed iti dhdtarvydbhirf?) vdaram abhimantrayate. iti 
kämyavidhänaip. garbhadriiphanaip sämänyät. garbhadrixpha- 
pam apidaip viraputraphalam api. 

18. Gegen eifersucht. 

1. Den ersten hauch der eifersucht 
und den, der auf den ersten folgt, 
das feuer, diese herzenspein, 
das schaffen wir aus dir hinaus. 

^) D adgamihya. 
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2. So wie die erde toten sinns 
fühlloser als ein toter noch» 
so wie der sinn des toten ist, 
ist tot des eifersücht'gen sinn. 

3. Den kleinen flattergeist, der dir 
im herzen sich genistet hat, 

die eifersucht, lös ich dir draus, 
wie aus dem balg den dampf hinaus. 

Vergl. Ludwig III 514; Weber, Ind. stud, 5, 235; 
Grill p. 20. 

Metrum: anustubh. Ib lies hridayyam 4 silbig; 2b: eva 
irSyor. 

2b übers. Grill: „Gleichwie ... sei auch des neiders sinnen 
tot'*, und fasst „mritam als wünsch, dessen Verwirklichung 
angenommen wird'*. Ich lege den sinn hinein, dass des eifer- 
süchtigen sinn an nichts denkt als an seine eifersucht, für 
alles andere also gleichsam tot ist. 

3 b. Statt nriter vermutet P. W. vriter oder driter. Paipp. 
liest triter. Weber übersetzt: wie aus dem schlauch den 
hauch hinaus. Er liest driter und denkt an einen blasebalg 
oder einen durch gährung aufgeblasenen schlauch. Ludwig 
übersetzt: „der kleine gedanke (verdacht), der dich zum falle 
bringt, von dort (aus dem herzen) lös ich die eifersucht, wie 
die erhitzung eines tänzers^'. Grill hält nrite (dat. inf. „zum 
wirbeln") für nicht unmöglich. — Ich lese driter (wie Weber), 
dessen richtigkeit mir die Paipp. zu bestätigen scheint, denn 
Verwechslungen von media und tenuis finden sich öfters. Wegen 
ü^man liegt auch nahe, an ein mit deckel verschlossenes gefäss 
zu denken, in dem wasser etc. gekocht wird. Beim lüften des 
deckeis entströmt der dampf. 

Anukr.: irsyäyä iti (6, 18, 1) süktam Ir^yärinäganadeva- 
tyaro, änu&tubhaiiL 

Hierzu KauQika 36: iräyäyä dhrdjvrß (6, 18, 1) janäd 
vigvajanindt (7, 45, 1) tvdäprenäham (7, 74, 3) Ui pratijäpah 
pradänöbhimar^ndni : yasyer8yä(iii) vinetum icchati japati 
anyatyamaip(?) janäd iti dve. prad4naip yat kiqicid abhimantrya 
pradad&mi (-^ti?). abhimarganaip yasyer§yA.i|i vinetum icchati 
tarn abhimrifya japati. prathamena (d. h. mit 6, 18) vakiandsu 
(sie K; D hat vakäyatndnäsü) mantrokttufi: irsyäyä dhr&jim 
ity anena hridaye 'gninirväpaig^aip mantroktatvät 
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19. Gebet um läuteruBg. 

1. Mich läutere der götter schar, 
läutern durch andacht Manus soUn. 
Läutern soUn alle wesen mich, 

der läuterer soll läutern mich. 

2. Der läuterer soll läutern mich 
zu leben, einsieht, tächtigkeit; 
und auch zu unverletzlichkeit. 

3. Durch beides, o gott Savitar! 

durch seihe und durch pressung auch, 
reinige uns, auf dass wir schaun! 

Vergl. Ludwig, ^v III 431. 

Metrum: vers 1 anustubh, 2 und 3 gäyatrl. 

Zu la yergl. 9v 9, 67, 27 a: punantu m&m (Av. m&) deva- 
janA.h punantu vasavo (Av. manavo) dhiyä; Ib weicht stärker 
ab: vifve deväh punita mä jätavedah puiühi mä. Vergl. nach 
Vs. 19, 39. Tb. 1, 4, 8, 1. 2, 6, 3^ 4. 

Zu 3 vergl. 9v 9, 67, 25; päda 3 weicht ab: mäm (Av. 
asm&n) punlhi yifjvatah (Av. caksase). Vergl. auch Vs. 19, 43. 
Tb. 1, 4, 8, 2. 2, 6, 3, 4. 

cakilase: gemeint ist entweder das geistige schauen und 
erkennen der hl. geheimnisse, oder, was wahrscheinlicher , das 
schauen der sonne, somit (langes) leben. 

Den ersten vers spricht der geweihte (mit leiser stimme), 
wenn er gereinigt wird. Vait. s. 11, 10. — K&ty. Qr 7. 3. 1. 
Das ganze lied wird in Verbindung mit Av. 6, 69 und 9, 1, 18 
angewendet vom adhvaryu beim eingiessen der surft in den 
hundertfach durchlöcherten krug (kumbhi). Vait. s. 30, 13. — 
Kftty. gr. 19, 3, 20. 

Vers 2 gelangt nebst Av. 18, 4, 69; 8, 3, 26; 7, 6, 1 bei 
den zum agnyftdheya erforderlichen (tanühavis) isti an Agni 
Pavamäna, Pftvaka, Quci und die Aditi zur Verwendung. Vait 
8. 6, 11. - Kftty. gr. 4, 10, 7 fgg. 

NB. Vers 3, pftda 2 übersetzt Ludwig: „durch das rieb 
und durch die pressung"; Grass mann: „durch antrieb und 
durch läuterung*'. 

KauQika 9 giebt nichts von belang (aufgeführt sind die 
pratikas von 6, 19, 1; 6, 23, 1; 6, 24, 1 etc.); der text bei 
Darila ist unklar. 

Kaug. 41 führt dieselben pratikäs wie Kau^. 9 an (rie rind 
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hauptsächlich aus dem 6. buche genommen, nämlich VI 19; 
23; 24; 57, 1; 57, 3; 59; 61; 62) ity abhivaräa/ndvasecanäni: 
abhivarganäni phalavattY&bhivar&anäni samutpatantv ity as7a(?) 
yäni karmäi;^ vihitani avaseca -udakenä "plavanam avasecana- 
phalam arthotthäpanam adhikärät pratikänäm vikalpah. 

Kauf;. 66: punantu mä devajanä iti pavitram krisaram 
(. • . udapätre^a sampätavatä samprok&yä 'bhimantry& 'bhini«- 
gadya dadyät data väcyamäno . • . ?) 

Anukr.: punantu meti (6, 19, 1) nänadevatyam, gäyatram 
Uta c&ndramasam (antätir ädyä 'nustup. 

20. Gegen fieber. 

1. Von Agni gleichsam, der brennt, glühet, geht er aus; 
und wie ein trunkner lallend gehe er hinweg. 

Der gottlose such einen andern heim, nicht uns; 
dem takman mit der glühwaffe Verehrung sei. 

2. Verehrung Rudra, ehrfurcht soll dem takman seini 
Ehrfurcht dem ungestümen könig Varu^a! 
Ehrfurcht dem himmel, ehrfurcht der erdel 

Den kräutem ehrbezeigung! 

3. Du da, der hitze du verursachst, 

der du die körper alle gelblich färbest, 
dir, der du rotbraun bist, der du fahl bist, 
erweis ich ehr, dem takman, der im wald entsteht. 
Vergl. Ludwig, ?v III 511. 

Ueber die natur des takman (im Qk nicht vorkommend) 
cf. Roth „Zur lit u. gesch. des Weda, 1846'<; Adolph Pictet 
Die alten krankheitsnamen der Indogermanen (Kuhns Zeitschr. 
5» 337). Diese beiden halten den takman für eine hautkrank- 
heit , die kratze (Pictet), zu vergleichen mit pers. täktah haut- 
ausschlag, und irisch tachas, tochas kratze (letztere beiden 
allerdings nur aus O'Reilly's Dictionary bekannt, also noch 
nicht gut verbürgt). Weber, Ind. stud. 4, 419 erklärt takman 
für fieber; P. W. für „eine best, krankheit oder vielmehr eine 
ganze klasse hitziger krankheiten, welche von hautausschlägen 
begleitet sind'*. Muir, Qrig. sansk. texts 4, 280 übersetzt 
„consumption^'. Ausführlich ist der takman behandelt bei 
dr. Virgil Grohmann, Ind. stud. 9, 381 fgg.: takman — jvara 
fieber; takman ist der vedische, jvara der spätere sanskritische 
ausdruck für „fieber". 
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Metrum: vers 1 jagati; vers 2 und 3 unregelmässig und 
das metrum nicht genau zu bestimmen. Ich gab in der Über- 
setzung die silbenzahl des Originals wieder. 

la ist dahata eti zu verschleifen , um die richtige silben- 
zahl herzustellen; ähnliche Verschmelzungen vergl. z. b. p. 275 
(sukta 21) bhagiTiva. Allenfalls könnte man auch das unbe- 
tonte asya (in der Übersetzung nicht ausgedrückt) beseitigen. 

1 erster p&da anspielung auf die glut, die erhöhte blut- 
temperatur, die das fieber mit sich bringt Auch die „glühende 
Waffe" in 1 b geht darauf. 

apäyati Ludwig »»geht er weg". 

Ich ziehe vor, avratäs in avratam zu ändern (so auch 
Ludwig); auf takman bezogen scheint mir das epitheton wider- 
sinnig (vergl. auch kaqi cid avratam Qv. I 132, 4). Zu den 
gesetzlosen, die die heiligen Obliegenheiten nicht erfüllen, soll 
er gehen; die, welche ihm Verehrung zollen, wie eben die, 
welche das lied anwenden, soll er verschonen; daher: „irgend 
einen andern, einen gesetzlosen, suche er heim!" Zimmer 380 
giebt avratas mit „der ruhelose" (etwa druckfehler für „ruch- 
lose"?). 

Zimmer 380 übersetzt 1 a: „Wie eines sengenden, sprü- 
henden feuers kommt sein (zug), wie ein trunkener gehe er 
murmelnd (unverständlich redend p. 274) weg". Ludwig: „Er 
geht aus gleichsam von diesem Agni, dem brennenden, starken, 
und berauscht und heulend geht er weg, | einen andern als 
uns soll er suchen, irgend einen werklosen, Verehrung 
soll dem takman sein, dess' hitze der tod". 

Ludwig 3a: „Der du heftig zu glühn bestrebt, alle färben 
in grün verwandelst" (Zimmer: „die körper alle gelblich 
machst"). Bei einer fieberart mit besonderer gallenaffektion 
zeigt der körper des kranken eine blassgelbliche färbe, cf. 
Zimmer 388. 

aruQä P. W. „aussatzfarbig", was aber nicht angeht. 

vanyäya takmane Ludwig: „dem fieber des waldes", Oroh- 
mann: „dem wilden (wassergebornen?) takman". 

Anukr.: agner iväsyeti (6, 20, 1) yaksman&ganadaivataii^ 
bhrigvangiräh ; prathamä 'tijagati, dvitiyd. kakummatt prastara- 
panktis, tritiyä satahpanktir ity, anena mantroktän sarv&n 
dev&n astaut. 

Kaug. 30: agner ivety tüdani däve lohitam&trena mürdhni 
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samp&tftn iiiayeti. ity asya bhavati. jyarabhai&ajyam. (So 
bestätigt also auch der indische commentator die richtigkeit 
der Grohmann'schen deutung von takman.) 

Kauf. 36: agner ^) iveii paraguphänfafß: para{;unä taptena 
kvathitaip ph&ptaip p&yayati. pramehanavat para$uh kuth&rah. 

21. Haarzauber. 

1. Die erden, deren drei es sind, 
von denen steht bh6mi voran; 
von deren Oberfläche hab 

ein heilend kraut ich abgepflückt 

2. Die beste bist du der arznein, 
der pflanzen allertrefflichste, 

wie unter den stemen herr der mond, 
wie unter den göttem Varuna. 

3. Ihr prächt'gen habt niemand was an, 
zu spenden seid ihr stets bereit; 

ihr gebt dem haupthaar festen halt 
und wirkt auch Wachstum in dem haar. 

Vergl. Grill p. 32. 

Metrum: anustubh. 2a lies virudhänaSm; 2b: bhaga^va 
zu verschleifen. 3 pada 1 hat eine silbe zu wenig, weshalb 
Grill vorschlägt revatias statt revatis zu lesen. Dies ist jedoch 
nicht glücklich. Es ist eher an rayivatis zu denken, was im 
]^v öfters überliefert ist 

Zu la vergl. Zimmer 8ö7. uttamA. ~ die „beste'* oder 
,,höchste'' der drei erdschichten? Auch Muir 5, 305 ist 
zweifelhaft, ob uttamä — highest oder best Aus Av. 4, 20, 2> 
wo tisro divas und tisrah prithivih zusammen genannt werden, 
darf man wohl annehmen, dass beide ähnlich angelegt gedacht 
werden. Nun steht Qv 5, 60, 6 uttamo dyaus im gegensatz 
zu madhyamo mittelster und avamo unterster; ich schliesse 
also, dass wir uttamA. mit „oberste** zu übersetzen haben, und 
dass die beiden nicht genannten als madhyam& und avam& zu 
bezeichnen sind. Erstere allein, der wohnort der menschen, 
ist sichtbar: guhä dve nihite dar^y ekä $v 3, 56, 2. 

Ib. jagrabham stellt P. W. zu den falschen formen. Es 
ist bei Whitney, Roots, unter den perfectformen als plusquam- 
perf. aufgeführt 

*) D agnir. 
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2b. yäma — > wandelstern; wörtlich: Wie der mond als 
scbutzherr unter den Wandelsternen. 

3a Grill: „Ihr prächtgen könnt nicht widerstehn, zu 
spenden ist euch eine lust". 

Zweiter p&da wörtlich: ihr spendseligen seid zu spenden 
bereit. Grassmann im Wörterbuch, 1466 (artikel san, sS), 
citiert die stelle unter heranziehung der bedeutung „gut, beute 
erlangen wollen'^ bei welcher ich mir indes nichts vorzustellen 
vermag. 

Vers 3 ist an die heilkräuter überhaupt gerichtet, soweit 
sie haarwuchs befördern. Das vorzüglichste mittel ist der saft 
der nitatni, womit man die haare übergoss. cf. Av. 6, 136 
und 137. Ludwig, Rv III 343 bemerkt: „die auf haarwuchs 
bezüglichen zauber stehn wohl in Zusammenhang mit der durch 
aussätze bewirkten kahlheit". 

Anukr.: imd* yd. iti (6, 21, 1) c&ndramasam, anustubhaip. 

Hierzu KauQ. 30: imä yäs tisra iti vrikSabhümau jdtäjvä- 
Und 'vandkaaJtre 'vasincati ('vanakäatre fehlt bei D.). vrik&asyft- 
dhah jätavrikäabhümau j4täs täbhir avajvdrlitäbhir udakaip 
taptaip tenävasincati. ksayabhaisajyaip. glräaphdnßkäaih: gtr- 
ihqL madanai)! phd^ntam isadusnam udakaqi. aksä, vibhitaka- 
phaläni (Ms. päläni). ete jvälitän avanaksatre 'vasincati. nika- 
täbhydifi: nikatd. ca nikatä ca nikate nikatä ik&tAbhyäi{i (?) i) 
jv&len& 'vanaksatre 'vasincati. 

22. Regen. 

1. Schwarz ist die bahn, die adler feuerfarben, 
wassergekleidet steigen sie zum himmel; 

sie kamen her vom sitz der heil'gen Ordnung, 
sogleich durchtränkten sie mit ghee die erde. 

2. Voll saft und kraft macht wasser und die kräuter ihr, 
sowie ihr euch, o goldschmuckbrüst'ge Marut! regt. 
Kraftvoll gedeihn und wohlwolln lasst reich strömen dort, 
wo ihr, beiden Marut! madhu träufelt hin. 

3. Im wasser schwimm'n die Marut; in bewegung 
setzet den regen, der die tiefen all* füllt! 

Es beb' die erde, wie 'ne maid beim beischlaf, 
wie'n weih, vom gatten in die schäm gestossen. 

^) wohl nikate, nikatabhyäm etc. 
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Yergl. Ludwig's Übersetzung von vers 1 und 2 Qy III 463 
(3 fehlt). 

Vers 1 =« 5v 1, 164, 47 mit Variante prithivi Yy udyate 
statt Ay. prithiviiii vyüduh. Vergl. ausserdem Av. 9, 10, 22; 
13, 3, 9; Ts. 3, 1, 11, 4; N. 7, 24. Mit apo sind die wasser 
der wölken gemeint; die adler sind die Mamt. Man könnte 
auch übersetzen: Auf schwarzer bahn die feuerfarbnen adler 
wassergekleidet auf zum himmel steigen. 

sadanftd ritasya von der Ordnung sitze, von der statte des 
opferwerks. Entweder ursächlich zu verstehen: durch die dar- 
bringung des Opfers werden die Marut (gewitterwolken) aus der 
ferne herbeigerufen; oder räumlich: von der opferstätte her 
(ihrer eigenen, der götter opferstätte?) bringen die Marut ghee 
(regenwasser als das von den göttem verwendete ghee). 

Grassmann übers, den angezogenen vers des j^v: „Den 
dunklen weg [der nacht] durchfliegen die schöngeflügelten rosse 
der sonne in wasser gekleidet zum himmel hin [um am tage 
am östlichen himmel aufzusteigen]; sie eilten herbei vom sitze 
der göttlichen Ordnung [von osten]; dann erst wird die erde 
mit [fruchtbarkeit] benetzt'^ 

Ludwig: „dunkel der niedergang [flug], golden die vögeP'. 

2a ist zu übersetzen: „Voller safb und kraft macht ihr 
die wasser; die kräuter [sollen uns] heilsam [sein], wenn ihr^' 
etc. cf. 6, 23, 3 oder: ,, Voller saft und kraft macht ihr die 
wasser [und] die kräuter, wenn ihr segenbringend euch regt*^ 
etc. In obiger Übersetzung habe ich jedoch {;ivA. getilgt, was 
metri causa notwendig ist. Ludwig scheint übrigens krinuta 
statt kri^utha zu lesen: „Macht milchreich die wasser und 
kräuter und heilsam'^ 

Zum metrum von vers 1 und 2 ist zu bemerken: 

1 tristubh: ritasya Sd und viäduh zu lesen. 

2 jagati: kri^utha apa zu lesen, und, wie bereits erwähnt, 
$iv& metri causa zu streichen. 

Vers 3 ist wohl triStubh und zu lesen: 

ej&ti glahA. kanieva tunnä 

eruip tundänd, patieva j&y&. 
tundäna med. und tunnä pass. wohl in derselben bedeutung, 
und erum zu tunnä zu ergänzen. 

3 a lese ich tarn (acc fem.) statt ta&; man sollte taip 
vristim erwarten, vrii^ti ist aber in den relativsatz hineingezogen. 
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eru (im P. W. ohne bedeutung) stellt A. Raa b e Die klagelieder 
etc., vorrede pag. V zu lat (le, pL äia — Unterleib, schamgegend. 

Zu glahA. (P. W. ohne bed.) stellt Raabe a. a. o. griech. 
yaXif] Wiesel, wie zu skr. gldni griech. yali^vf]. Diese etymologie 
ist aber gänzlich unsicher. Ich vermute, dass glaha aus einem 
älteren glabhä entstanden sei; man vergleiche den Übergang 
von bh nach h in unzweifelhaften fällen wie grabh — grab, 
gabh — gab, später gab. (Ist es zufall, dass diese Wörter alle 
mit g anfangen?) glabhd vergleiche ich sodann mit lat. gldni 
schölle; — „erde'' überhaupt, Oberfläche der erde. In unserer 
stelle scheint mir allerdings auch diese bedeutung nicht recht 
zu passen. 

Anukr.: kriänaifi niyänam (6, 22, 1) ity adilyara^mideva- 
tyaqi, marutaiii trai&tubhaiyi, (antatir iti dve sükte apagyat» tata 
abhyäip mantroktadevata astaut; payasvatih krinutheti (vers 2) 
catuäpadä bhurig jagati. 

Vait. s. 9, 5 bemerkt: Am kärttika-voUmondstag finden die 
8&kamedha (das dritte parvan) statt An diesem tage wird 
diese hymne nach der handlung mit dem vollen darvllöffel als 
begleitung der darbringung „an die spielenden Marut^' ver- 
wendet — VergL Gop. Br. 2, 1, 23. Katy. Qr. 5, 7, 1. Agv. 
gr. 2, 18, 14-16. 

Kau^;. 30: kri^nani niyänatn üy aäadhydbhigcotayate: säk- 
tabhyäifi golaya sasru^lr iti lingyupatapat abhivarsane&u graha- 
i^at na iti cennartham uktatväd. yathä 'tharväi^aip pitaram iti 
mantroktayä. ayä vi&teti fndnadnätn apyayah: iti marutanfiqi 
mantra^ftm ity asmin karmany api ta[ma]8yagamanaiiL^) bhavati. 
sai^thinirde^ät mArutanäm amanträ iha gacchanttty arthah. 
kartrikarmanoh krititi äaätt; ata$ca tel&äm api jalodarabhai&a^ 
jyam etat karma ye punar api var^akeäu karmasu prakritaga- 
manaiii vyäcaksate, teläm tatra sasru&ir himavata iti graha^am 
anarthakara anenaiva siddhatvat idam vacanasütram bhakty& 
samupavarnayitavyam syät 

23. Herbeiführung der wasser. 
1. Schnell sind, die dies zu thun gewohnt, 
eilend bei tage und bei nacht; 
ich, der ich wohlgesinnt bin, ruf 
die wassser her, die göttlichen. 

^) wabracbeinlicher apyaya ity ägamanaiii. 
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2. Man rief die tücbt'gen wasser an; 

zur herführung soUn lösen sie, 

sogleich solln bringen sie zum gehn. 
ä. In gott Savitars anregung 

solln die menschen das werk vollziehn; 

zum heil solln uns die wasser und die kräuter sein. 

Vergl. Ludwig, Rv UI 431. 

Metrum: vers 1 anustubh, 2 gäyatri, 3 parofi^ih. 

Erstes pada von 1 hat eine silbe zu wenig, rielleicht etad 
oder idam statt t^d zu lesen? Ib lies vareniakratur; 2a: 
karmania; 2b: krinvantu etave. 

la Ludwig: tadapasah „die hier thätigen''. Ib: „ich Ton 
trefflicher einsieht'^ 2: „gestatten sollen die herfnhrung sie, 
allsogleich in gang [uns] setzen'^ 

itah verbinde ich mit pranitaye, als Subjekt zu muncantu 
ist devah oder marutah zu ergänzen; das Subjekt von pftda 2 
gilt auch für p&da 3. (Oder, was unwahrscheinlicher ist, äpah 
dauert als Subjekt durch alle 3 p&das fort, dann: sie sollen 
sich losmachen (?) zur herfuhrung (pranltaye passiv), sogleich 
sollen sie in betrieb setzen. Man sollte dann allerdings mun- 
cantam erwarten). 

Mit diesem lied begleitet der adhvaryu das ausgiessen des 
vorher herbeigebrachten pranitawassers. Vait s. 4, 14. — 
Käty. gr. 3, 8. 6. 

Anukr.: sasruMr (6, 23, 1) himavatah prasravantlti (6, 
24, 1) dve abadevatye (wohl apa^), anu&tubhe, abhy&m apa evä 
'stand, ota äpa iti (6, 23, 2) tripadä gäyatri; devasya savitur 
iti (6, 23, 3) paro&nih. 

Zu Kauf. 9 und 41 siehe hymne 6, 19. 

24. Gegen krankheit. 

1. Vom Himavat entströmen sie 
im Indus irgendwo vereint 
Die wasser göttlich sollen mir 
das mittel gegen herzweh leihn. 

2. Was mir am äuge ist verletzt, 
an versen und was vom am fuss, 
das solln die wasser heilen ganz, 
sie, die die besten ärzte sind. 
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3. Die ihr zur frau und königin 
die Sindhu habt, ihr flüsse all, 
gebt uns die arzeneji hierfür, 
der woUn von euch ¥dr uns erfreun! 

Vergl. Grill p. 11. 

Metrum: anustubh. 2a lies pär§nioh; 3a: nadia. 

1 zweiter pA.da wörtlich: irgendwo in der Sindhu ist ihre 
Vereinigung. Grill: „zur Sindhu hin, wer weiss nur wo?" 

sindhu fluss xtn i^oxqv y der Indus (auch SarasvaÜ 
genannt). 

Das Himavat-gebirge (schneebedeckte) ist wahrsch. der 
Himalaya. Im ^v findet sich Himavat einmal 10, 121, 4; 
daselbst kann der ausdruck ime himavantah parvatasah sich 
ebensogut auch auf das Suleiman-gebirge oder den Sefldkoh 
beziehen. 

3b Grill: „den segen möchten wir von euch". 

Siehe hymne 6, 19. Aus Därila pag. 44b bemerke man 
noch zu Eau^. 9: himavata iti syandamanäm adityasya gra* 
hanat. — Kau{^ 30: himavaia iH syandamdndd antApatn dhdrya 
valtkaik: praiäakritamrodam(?)^) udakam aharya grihachadana- 
tri^air jalodari^am abhi^cotate. 

25. 

1. Die fünfe und die fünfzig auch, 
die auf genickes muskeln sind, 
von hier die sämtlich soUn vergehn, 
wie das gesumm der Apacit. 

2. Die sieben und die siebzig auch, 
die auf des nackens muskeln sind, 
Yon hier die sämtlich soUn vergehn 
wie das gesumm der Apacit. 

3. Die neune und die neunzig auch, 
die auf der schulter muskeln sind, 
von hier die sämtlich soUn vergehn 
vrie das gesumm der Apacit 

Uebersetzt von A. Kuhn, Kuhn's Zeitschrift bd. 13, 130. 
Metrum: anustubh. Lies maniä; graiviä; skandhia. 
Kuhn ist zweifelhaft, ob vak^h durch „schwärme" wieder- 
zugeben sei. 

^) viell. praiiakritämodam. 
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Solche eigentümliche zahlenverbindungen wie in dem vor- 
liegenden hymnus sind natürlich nicht genau zu nehmen, 
sondern sie vertreten nur ein unbestimmtes zahlwort; dem ein- 
fachen volksverstande ist aber das unbestimmte ein zu wenig 
fasslicher begriff, und er bedient sich lieber einer bestimmten 
zahl, von der er sich eine mehr oder weniger deutliche Vor- 
stellung machen kann. Als ausschlag gebend für die wähl der 
zahlen kommt die neigung zur zahlensymbolik hinzu, die sich 
meines wissens bei den meisten Völkern findet. A. Kuhn in 
Ztschr. 13, 128 fgg. geht auf diese erscheinung näher ein, 
indem er besonders den deutschen aberglauben berücksichtigt. 
(Beispielsweise führe ich folgende krankheitsbeschwörung aus 
Grimm's Deutscher mythologie an: Unser herr Jesus Christus 
und dieser wasserfluss, ich verbüsse dir sieben und siebenzig 
schuss; sieben und siebenzig seuche, die seind mehr den wir 
verbüssen; weichen von diesem geruch? neunerlei geschuss! 
das sei mir zur busse gezählet im namen etc.) 

Es ist nicht ganz sicher, ob dieser zauber gegen krankheit 
gerichtet ist, obgleich nicht gut etwas anderes zu verstehen ist. 
(Im Deutschen wird nach Kuhn gewöhnlich das fieber als 
„siebenundsiebzigerlei krankheit'* bezeichnet). Hier vielleicht 
eine hitzige krankheit mit hautausschlägen auf nacken und 
schultern zu verstehen? Gegen lästige insekten kann der 
Zauber wohl nicht sein, da eine art derselben in den vergleich 
hineingezogen ist. 

Die Zahlenverbindung anlangend vergl. noch Av. 6, 139, 1; 
sowie 7, 4 und 19, 47 (citiert und übers, von Kuhn a. a. o.). 

Anukr.: panca ca yä iti (6, 25, 1) mantroktamanyävina- 
(;anadevatyam, anustubham, gunahgepah. 

Hierzu Kau^. 30: panca ca yd iti panca jHthcdgaf am paragu- 
parnän ^) kdäfhair ddipayati: anena süktena parafunäm panca- 
(at pancädhikä (pa)raQÜkarQä(?) iva pärgvävastbänt*). teääip pail- 
ca^takapälaip 8vaipkritvä(?) kästhair ädlpayati süktena. kapäle 
prasritam kdithmälimpati karnarasai|i kasthena grihitvälimpaty 
avasincati. apavidhyati. kimstya^vajdmbilodakarakiiMma^akä- 
dihhydrit^) daTjigayati: kiipstyah (ankbah' gvajämbilam (unah 

^) KaoQ. 47 lo Av. 2, 12, 1 wird para^l^pal&Qa durch kuthäramukha 
erklart *) sie msc; yiell. par^v&vastb&n&t? *) Der dual ist höchst 
sonderbar. 

Bftitrftc:« X. kundo d. ndg. Rprarlien. XII. 19 
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^leämÄ. udakaraksika jalükadignhakolika. kiqistyenalepanaip. 
Qvajambilena cayava^aiikhena "lepanam. tada jalükaya daiji- 
Qanaqi. yadä gvajambilena tada grihakolikaya "lepane mantrah. 
daipfane ca samananirde^ät. kiipstyädini ceti bahuvacanam 
tadvad aprayog&t. 

26. Gegen unheil. 

1. Frei sollst du, unheil, geben mich! 
als herr sollst du uns gnädig seini 
hin in die weit des segens mich 

unheil I setze, ungebeugt 

2. Der du uns, Päpman! nicht verlassest, 
dich selbst verlassen wir nunmehr. 
Auf andrem wege Papman soll 

auf einen andern stürzen sich. 

3. Wo anders, nicht bei uns, weil' er, 
der tausendäugige, ewige. 

Wem hass wir zolin, zu dem geh er — 
den töte, dem wir hasser sind! 

Metrum: anustubh. Ib lies dhchi; 2b: anyam; 3a: ni 
ucyatu; amartiab. 

2b wörtlich: Auf der Scheidung der wego soll das unheil 
einem andern nachstellen (d. i. unser weg und der weg des 
Unheils sollen sich scheiden, und auf diesem geschiedenen wege 
soll das unheil zu einem anderen hingehen). 

Anukr.: ava mä päpmann iti (6, 26, 1) päpmadevatakam, 
anuätubham, brahmä 'nena päpmänam astaut 

KauQ. 30: mgy ava md päpmann iti titauni (so D, K: 
tatra) piüyäny avasicyä 'pavidhya: titauni püly&ni dhÄraya- 
tni^SL idaiji karma bhavati. 

27. Gegen unheil verkündende vögel. 

1. götter, wenn hierher der tauber heischend, 
entsandt als böte der Nirriti, herkam, 
80 wolln wir ihm lobsingen, sühne schaffen. 
Heil soll uns menschen sein und heil den tieren. 



L 
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2. Zum heil sei, götter! uns entsandt der tauber, 
unschädlich hin zu unserm haus der vogel; 
der weise Agni freu' sich unsres havis', 

das äUgeltragende geschoss verschon' uns! 

3. Nicht soll der pfeil, der schwingen trägt, uns schaden, 
den fuss setzt auf den herd, die feuerstatt er; 

zum heil sei unsern rindern er und männem, 
nicht schade uns, o götter! hier der tauber. 

Vergl. Rv 10, 165, 1—3. Abweichungen sind: 

2a: ]^y grihesu — Av. gphaiji nah. 

3a: a&tryam — äHtri. 

3b: gaip no — {ivo. 

gobhyaQ ca — gohhya uta. 

3b lautet im Rv: (am no gobhyag ca purullehhyaQ cästu 
mä no himsid iba devah kapotah. Diese lesart ist aus metri- 
schen gründen der des Av. vorzuziehen; in letzterer müsste 
man gobhya uta verschleifen und no 'stu lesen. 

Metrum: triStubh; p&da 3 und 4 von vers 1 sind zwölf- 
silbig (jagati-pä,das). 2 a lies astu; 3a: dabhati asm&n. 

Hultzsch Prolegomena zu des Vasantaraja Qakuna p. 7 
bezeichnet VI 27—29 als „eine verballhornung von ^v 10, 
165". 

3a: astri fasse ich als lokativ (p. -I iti) — Qv astryam; 
cf. BoUensen, Z. D. M. G. 22, 606. 

Zimmer p. 89 sagt: „In 5v 10, 165, Av. 6, 29, 2 er- 
scheint er (kapota der täuberich) mit ulüka als unglückbedeu- 
tender vogel, böte der Nirriti, wofern nicht ein anderer 
vogel als taube gemeint ist". Es ist jedoch kein grund 
vorhanden, kapota eine andere bedeutung als „taube'' zu geben. 
Auch bei andern Völkern ist sie unheilverkündender vogel. Bei 
den Goten z. b. galt die turteltaube so; sie wurde von ihnen 
hrdivadubö (leichentaube) genannt Sagen von ihr zusammen- 
gestellt sind Av. 3, 34 (vgl. Grimm, Deutsche royth. 659 fgg.). 
Hymnus 29 wendet sich auch gegen die eule, die bei den 
Europäern gleichfalls unglück verkündet; cf. z.b. ululae, upupae, 
bubones, toto anno in tectis funebria personantes (Grimm 
a. a. 0. 660). Bei den Arabern gilt der rabe als unglücks- 
bote, bei den Chinesen auch die taube. 

19* 
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Das Adbhata-brahmana (Weber, Omina etc. p. 325) giebt 
Vorschriften für den fall, dass sich unheilverkündende vögel 
zeigen; vergl. z. b. sa ndicixp di^am anvävartate 'tha yadasya 
. . . aristani vä vayäipsi griham adhyasate . . . Nach der nörd- 
lichen gegend wende sich (zum sühnopfer) . . . wem da unheil- 
verkündende vögel sich auf das haus setzen. Der commentar 
erklärt: duhkhasücakäni vayäifisi kakädini. Dieses adbhuta ist 
dem gott des reichtums und yak&afürsten Vai^ravana geweiht 
(tänyetani sarväni vai^ravanadevatyäny adbhutani praya^cittani 
bhavanti). p. 330: so 'ntarik^am anvävartate 'tha yadasya ... 
^kapota^ dri^yante Nach der luft hin wende sich, in wessen 
hause sich ... taube ... niederlassen. Alle diese sind dem Väyu 



Die alte formula solemnis: dvipade (aip catuspade {aip 
scheint bereits indogermanischer brauch gewesen zu sein; sie 
findet sich auch in den brauchen stammverwandter Völker; (fam, 
abhayam etc.) gobhyah puru&ebhyah oder ähnlich ist ebenfalls 
solenne formel. 

Zur bedeutung von astri siehe noch Säya^a. Ich möchte 
es von yac essen herleiten, a^itar =» verzehrend; bezeichnung 
für ,,feuer"; durch ausfall des i könnte aätar entstanden sein; 
davon wurde das adj. ästra „aufs feuer bezüglich'* gebildet, 
und von diesem äätrt feuerplatz » agnidhäna. 

Anukr. behandelt die hymnen VI 27, 28 u. 29 zusammen: 
deväh kapota (6, 27, 1) ricä kapotam (6, 28, 1) amün hetir 
(6, 29, 1) iti tri^i süktani yämyäny uta nairritäni. prathamam 
jägatam, param traistubham, tritiyaiii barhatam, bhrigur apa^- 
yat, taia etaih kapotolükajanyäri^taksayakämo yamam nirritiiii 
ca mantroktan devftn astaut. fivali kapota iti (6, 27, 2) 
tristup; partme 'gnim ity (6, 28, 2) anustub, yah prathama iti 
(6, 28, 3) jagaty, avairahatyayeti (6, 29, 3) tryavasänä sapta* 
padä viräd aätir, amun hetir iti dve (6, 29, 1 u. 2) virädnäma- 
gayatryau. 

Kaufika 46: fnantrohtdnipatüebhyo deväh kapota , ricä 
kapotam, amün hetir iti mahägäntim ävapate: mantroktartham 
ulükakapotah tebhyah anucitadecagatebhyo yad a^arma tan- 
niskritayedam ucyate. 
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28. Gegen unheil verkündende vögel. 

1. Mit rigvers treibt den tauber fort! beim treiben 
die spend' geniessend, führen 'rum die kuh wir, 
verwischend die uns unheil bringenden schritte; 
den trank uns lassend, flieg der rasche flieger. 

2. Das feuer haben diese hier, 
die kuh ringsum herumgeführt, 
der götter lob erlangten sie, 

wer wagt sich nun an sie heran? 

3. Er der zuerst zur himmelshöh gelangte, 
den weg ausspähend für die vielen [andern], 
der heiT ist über menschen hier und tiere, 
dem soll verneigung sein, Yama, dem tode. 

Vers 1: metrum: tristubh; vergl. zu ihm Rv 10, 165, 5: 

5v: nayadhvam — Av. nayämah. 

saipyopayanto duritäni vi^vä — saiplobhayanto duritä padäni. 

patät — padät. 

pati^thah — pathisthah. 

pra-patät und pati&tha (der am besten fliegende d. i. sehr 
gut fliegende) müssen auch im Av.-text gelesen werden! 

Die ceremonie (wie sie sich aus dem mantra seihet ergiebt, 
ohne heranziehung des unten angeführten rituellen textes) scheint 
zu sein: Um das haus (opferstätte etc.), wo sich der tauber 
niedergelassen hat, wird eine kuh herumgeführt (und feuer 
herumgetragen), indem man einen rigvers (den „parime?") reci- 
tiert und von der i& geniesst. (Ich construiere is mit mad, 
obgleich bei mad der instr. gen. loc. gebräuchlicher ist), go 
könnte auch „milch** bedeuten: dann würde also ein milch- 
trank herumgetragen. Die duritä padäni, welche verwischt 
werden, sind wohl die spuren von den fussen des taubere. Die 
auswischung der spuren deutet symbolisch auf die auswischung 
der üblen folgen. Den tauber gewaltsam zu vertreiben, war 
wahrscheinlich nicht erlaubt; man musste ihn durch beschwö- 
rung mit heiligen versen „weidlich schwitzen machen'' und ihn 
so hinwegcomplimentieren. 

pranodam ist gerandiam: beim forttreiben, nicht infinitiv, 
wie Grassmann Wörterbuch. Seine Übersetzung „vertreibt 
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ihn*' ist geradezu falsch, madantah fasst er absolut: „fröhlich'^ 
cf. seine übers, zu 10, 165, 5: 

„Treibt durch gesang den tauber weg, vertreibt ihn, 
den milchtrank führt herum als labsal, fröhlich; 
austilgend gänzlich die gefahren alle; 
uns nahrung lassend flieg der rasche flieger*^ 

Ludwig: isaip madantah 9,rcich an speise^^ 

Vers 2: anustubh; 2a lies agnim; 2b: devesu. cf. Rv 
10, 155, 5; Väj. 8. 35, 18. Abweichung: 

^y: parime gäm anesata pary agnim ahriäata — Ay: pa- 
rime 'gnim arsata parime gäm anesata. 

ime 10, 155, 5 sind die frommen, von Brahmanaspati 
beschirmten, denen die dämonin Aräyi nichts anhaben kann. 

Grassmann, übers, dieser stelle, giebt gäm mit „kuh" 
(10, 165, 5 = milchtrank). Aber an beiden stellen ist die 
bedeutung „kuh** anzunehmen. 

päda ä Grass mann: Und [haben] preis den göttern dar- 
gebracht. Ludwig: Zu den göttern schafften sie lobpr eisung; 
aber Ry X 155, 5: Zu den göttern (sc. haben sie) ihren rühm 
erhöht, kri im medium fügt zu der aktiven bedeutung noch 
die rückbeziehung auf das Subjekt: „bei den göttern haben sie 
sich rühm (anerkennung etc.) erworben'^ 

Vers 3: tri^tubh, päda 3 und 4 haben jedoch wie in 
6, 27, 1 je 12 Silben (jagatipädas). Anukr. nimmt daher jagati 
als metrum an. Lies yo'sye^e viersilbig! 

Zu 3 a vergl. !Rv 10, 14, 1: pareyivämsam pravato mahir 
anu bahubhyah panthäm anupaspaganam. (Verehre den Yama) 
der zu den mächtigen strömen fortging und den weg für viele 
ausspähte. Zur bedeutung von pravat cf. Muir V p. 292 
anm. 429. p. 303 übers, er deragemäss unsere stelle: who first 
reached the river, spying out the way for many. Grassmann 
l^v 10, 14, 1: „der einst dahinschied zu den sePgen höhen'^ 
3a also vielleicht: 

„Er, der zuerst hin zu dem ström gelangte^^ 
Ludwig: „der gewandelt über die hohen abhänge" etc. 
Zu 8b vergl. ;^v 10, 121, 3b: „ya i$e asya dvipadag 
oatu&padah" kasmai dev&ya havitö vidhema (so auch Av. 4, 
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2» Ib; kasmai etc. bildet durch ganz 4, 2 in allen versen 
gleichsam den refrain). 

Die fortsetzung tasmai yamäya namo astu mrityave stimmt 
überein mit ßv 10, 1(55, 4b und kommt Av. 6, 63, 2 noch 
einmal vor; es ist somit Yama hier mit dem tode identificiert, 
während z. b. Av. 18, 2, 27 der tod als böte Yama's gefasst 
wird, der die geister der menschen zu den Vorvätern befordert: 
nirityur yamasyäsid dütah etc. Grassmann übersetzt 10, 1 65, 4 b 
anders: „dem Yama und dem tode sei Verehrung". 

Kauf. 46: parhne agnim ity agnim gdm ädaya nigi kdraya* 
mdnas trih gäläfn pannayati. (Diese angäbe Kaufikas ist 
blosse wiedergäbe des im mantra enthaltenen, mit der speciali- 
sierung, dass die herumtragung resp. herumführung dreimal 
und zwar nachts stattfindet.) D. : kärayamäno 'gniip gäip ca 
dadäti. mantrasya kartuh sämarthjät nigity avayavagraba^aip 
krityäpratiharai^aip granthasya nify upayujyety ädi m& bhüd 
ity aka8mät(?). 

29. Gegen unheil verkündende vögel. 

1. In die und die dring das geschoss mit ilügeln. 
Dass [hier] die eule schreit, das sei ohn' folgen, 
und dass der tauber an das feuer schreitet. 

2. Nirriti! deinen boten, hergesendet 

zu unsrem hause oder nicht gesendet, 

dem tauber und der eul' soll dies kein ort sein! 

3. Nicht sei zum männermord er hergeflogen, 
zum wohl der beiden hab' er sich gesetzt hier. 
Sprich ihn durch einen spruch hinweg 

nach ferner gegend ferne hin, 
auf dass in Yama's hause dich 
ohn' saft und kraft man schauen mög', 
hinfällig ganz man schauen mög'. 

Metrum: vers 1 und 2 viräj. la lies ni etu; vä in Ib ist 
zu streichen. 2a lies aprahitau; 2 b ist tad als glosse zu 
streichen. In vers 3 könnten b und c, welche näher zusammen- 
gehören, pankti bilden ; 3a etwa dvipadä viräj? Anders Anukr., 
welche siehe, arasam in 3 c zu lesen. 

Zu l siehe ]$v 10, 165, 4 (päda 2 und 3 unseres verses, 
mit weglassnng von vä in päda 3). 
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inogham UbereinstiniiiieDd mit Flv; eigentlich mögfaam zu 
betonen » vergeblich, d. i. ohne üble folge. Statt amun sind 
eventuell namen von personen einzusetzen, yad ist beide male 
als conjunetion zu fassen; Grassmann: „was hier die eule 
schreit, das ist erfolglos^'; Ludwig: „was die eule spricht, 
ist eitel". 

Zum ersten päda von vers 2 vergl. ?v 10, 165, 4 dritter 
päda: yasya dütah prahita esa etat = als wessen böte er 
hierher gesandt ist. 

30. Haarzauber. 
L Die madhugerste haben auf 'nem amulett 
die göttcr eingepflügt am Sarasvatistrand. 
Indra ^atakratu der herr des pfluges war, 
die pflüger war'n die Marut, die reich schenkenden. 

2. Den rauschsaft, den du, strupp'gen wilden haars, hast, 
wodurch den menschen lächerlich du machest, 

von dir an andre bäume will ich schleudern; 
du, (amil spriesse auf mit hundert zweigen. 

3. Breitblättrige, glückselige, 
regengewachsne, heilige! 
Wie eine mutter ihrem söhn 
den haaren, $ami! gnädig sei. 

Vergl. Ludwig, Bv III, 512. 

Metrum: 1 jagati; 2 tristubh; 3 anustubh. 

2a lies avakc^o; 2b: tuad; tuam; 3b: mätä iva putrebhio 
und kegebhiah. 

ad 1: mani amulett. Weber, Om. u. port.: ,.amulett*' ist 
in der Atharva-samhitä wie im ganzen Ath.-ritual fast die aus- 
schliessliche; = monile halsb«and, altd. manikold, ags. mene, 
altn. men, alts. meni. Weiteres, bes. über die Zusammenstellung 
mit semitisch tttq siehe Ind. stud. 17, 202 fgg. 

kinäja und kinära, pflüger, bringt Weber zu Av. 3, 17, 5 
(Ind. stud. 17, 261) mit kina „schwiele" zusammen, „voll 
Schwielen*', von der harten arbeit. Vergl. den nachtrag. 

„Madhugerste'S d. i. mit madhu vermischte gerste. 

ad 2: „Der berauschende saft, den du (d. i. ^ami) hast, 
der herabhängende, struppige haare hat (d. i. der die haare 
herabhängend oder struppig macht), durch den du den menschen 
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lächerlich machst, [deo] will ich weit von dir hinweg an andere 
bäume als dich (tvad sowohl zu ärät als zu anyä zu ziehen, 
zwischen denen es steht) schleudern". Der sinn ist wohl: der 
schädliche, berauschende saft der {;ami, die berauschende eigen- 
schaft desselben, soll fortgehen, das heilsame soll bleiben. 
Ludwig übersetzt 2a: ,^Deine freude [trunkenheit?] an ausge- 
fallnem, zerstreuten haar, durch die du den menschen lächerlich 
machst". Zimmer p. 274 hat: „Die rausche (mada) werden 
Ay. 6, 30; 2 einigerpiassen klassificiert in solche, welche (d. b. 
bei welchen die menschen) herabhängende haare haben (aya- 
ke^), solche, welche struppige haare haben (vike^a) und endlich 
die, welche den menschen lächerlich machen (abhihasya)". 
Zieht man hierzu, was Zimmer p. 60 über die (aml mit citat 
unseres hymnus sagt: „sie ist vielverzweigt und gilt daher als 
Symbol üppigen haarwuchses, in folge dessen sie bei haarleiden 
angerufen wird", so ergiebt sich eine wesentliche Verschieden- 
heit seiner und meiner auffassung. An eine klassification der 
rausche im Zimmer'schen sinne ist nicht zu denken, aller- 
mindestens aber ist die dreiteilung falsch, denn abhihasyaip 
kritvä ist sowohl der mado 'vake^h als der mado vikegah. 

päda 4 Ton yers 2 passt schlecht in den Zusammenhang. ' 

Auf Ay. 6, 30, 1 und T. br. 2, 4, 8, 7 wird unter yana 
im P. W. bei citierung der ganz entstellten stelle sarasvatyä 
adhi yanäya cakri&uh Pär. Grh. 3, 1 Ycrwiesen. 

Anukr.: dey& imam iti (6, 30, 1) (ämyaip, jdgatam; äyaip 
gaur iti gavyam, gäyatram uparibabbravo dve adräksid; yas te 
mado 'yakega iti (6, 30, 2) triätub; brihatpalä^ iti (6, 30, 3) 
catuspäcchaSkumaty anustup. 

Kaugika 66: devä imaip madhunä sarnyutaip yavam iti 
(6, 30, 1) paunah^ilai)! madhumanthaip hira^yaip sampatavan- 
tam [nun folgt der pratika punantu mä (6, 19, 1) etc.; vorher 
geht äyam gauh (6, 31, 1 folgende hymne) pri^nir ayam saha- 
sram iti pri^nim gäm. Zu allen diesen versen ist vielleicht zu 
ergänzen, was ich oben zu hymne 6, 19 bei Kauf. 66 in 
klammer beigefügt habe?]. 

31. 
1. Herbei kam dieser bunte stier, 
liess nieder vor der mutter sich, 
vorm vater auch, vorgeh'nd zum svar. 
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2. Herein ergiesst sich heller glänz 
Tom hauche des ausatmenden, 
zum hinimel sah empor der stier. 

3. Durch dreissig häuser strahlet er, 
auf liedes schwinge stieg er auf, 

gen morgen mit dem glänz des lichts. 

Das lied steht Rv 10, 189; Väj. 3, 6-8; S&ma 2, 726— 
728. Av. 20, 48, 4-6. gatap. br. II 1, 4, 29. Varianten 
unserer redaktion von der des ^v (Av^ 20, 48, 4—6 genau 
wie 5v)* 

Blv: apänatl — Av. apänatah. 

mahiSo divam — mahisah svah. 

dhäma — dhämä. 

pataiigäya dhiyate — pataiigo a^ijriyat. 

aha — ahar. 

Metrum: gäyatrt. 1 lies suah; 2: rocanä asya; vi akhyan; 
suah. 

2a: Ludwig IV 159 hält des Sinnes wegen apanät für 
besser als apänatah; indes ist dies mit dem metrum nicht zu 
vereinbaren. 

Ib viell. zu übers.: „und vor dem vater, dem himmel, 
indem er vorschritt"? (unter „mutter" die erde zu verstehen). 

2b: „Es erleuchtete der gewaltige den himmel", oder: 
„zum himmel sah empor der gewaltige". 

3. Unter den triip^ad dhämä verstehe ich die 30 räume, 
welche die sonne an einem tage durchläuft (tag natürl. im 
astronomischen sinne = 1 tag + 1 nacht). In jedem dieser 
dhäma verweilt sie ein muhürta (d. i. eine stunde von 48 
minuten^)). Ludwig a. a. o. deutet jedoch diese worte auf 
die götter (dreissig statt dreiunddreissig). Ausführlicheres bei 
ihm IV p. 11. Dem kann ich nicht beistimmen. Mit Zimmer 
363 halte auch ich dafür, dass diese 30-teilung eine nachbil- 
dung der babylonischen 60-teilung von tag und nacht sei. 

Ich las für die Übersetzung aha (wie Rv). 

Ludwig übersetzt in ßv 10, 189: „Der vermöge des liedes 
beflügelte hat ihn emporschreiten gemacht. Gegen morgen die 
tage hindurch". 

*) In den samhitä hat muhürta allerdings noch die bedeatnng „kleine 
\veile, aogenblick^S 
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Taitt. 8. hat:-praty asya vaha dyubhih pratiksipa oder prati 
vastor vabaddyubhih „herzu mit des tagesanbruchs- strahlen 
fahrend" (s. Ludwig, Com. zu ?v X 189). 

Würde man die lesart des Rv pataügäya dhiyate oder der 
Taitt. 8. patangäya Qigriye vorziehen, so hiesse es: Die stimme 
hat auf dem vogel ihren platz genommen^ oder: Die stimme 
ist zu dem fliegenden (d. i. der sonne) aufgebrochen (d. i. die 
stimme des priesters hat sich zum preise der sonne erhoben). 

Das lied ist an die soeben aufgehende sonne gerichtet; 
die aoriste sind daher auch richtiger durch unser perfekt zu 
geben. Vater und mutter in vers 1 sind himmel und erde. 

Vergl. auch Friedr. Rosen, Rigveda-saiphitä, adnotationes 
p. 53 (vers 3: triginta temporis spatia collustrat etc.); 
M. Müller, Z. D. M. G. K, s. XI; Grassmann II p. 433; 
Ludwig, Uebers. und besonders commentar. Grassmann 
übersetzt: 

1. „Genaht ist dieser bunte stier. 
Zum vater und zur mutter hat 
Er sich gesetzt beim himmelsgang. 

2. Er wandelt in des lichtes räum, 
vor seinem hauch erlischt das roth, 
Der starke hat den tag erhellt. 

3. Durch dreissig statten strahlet er, 
und sang begrüsst den fliegenden 
Am frühen morgen, tag für tag*'. 

Vers 1 recitiert der yajamäna, indem er an das (beim 
agnyädheya aus dem gärhapatya zugleich mit dem daksinäfeuer 
herbeigeholte und nun) angelegte ähavaniyafeuer herantritt. 
Vait. 8. 6, 3. — Käty. gr. 4, 9, 18. 

Die Verwendung des ganzen liedes wird citiert Vait. s« 33, 28 
(am zehnten tage des dagarätra, vergl. § 22—28). 

32. Gegen Pi^äcäs. 

1. In des brands mitte opfert schön 

dies spukvertreibende hinein mit ghrita; 
den Rakschas brenn' weithin entgegen, Agni! 
[doch] unsre häuser sollst du nicht verbrennen. 



292 C. Florenz 

2. Rudra die nacken euch zerbrach, Piöd^^äs! 
auch eure rippen breche er, gespenster! 
Das kraut, das allenthalben wirkt, 

mit Yama hat's verbunden sich. 

3. Sicherheit, Mitra Varuna! hier sei uns; 

zurück stosst mit dem fiammenstrahl die fresser! 
Nicht beistand, keine wohnstatt solbi sie finden, 
einander tötend soUn zum tod sie hingehn! 

Es ist auffällig, dass Anukr. zu ia nichts bemerkt. Ais 
tristubhhemistich ist er sehr unregelmässig. Ich schlage Yor 
zu lesen: antardäve 5 silbig, etwa antarä däve, ferner su etad, 
wonach cäsur; y&^ von yätudhäna sodann zweigipflig (yaS) oder 
ich füge ein tad oder yad vor yätudhänaksayaijLaiii ein. 

Ib tristubhhemistich: tvam agne zweisilbig zu lesen oder 
tvam als glosse zu streichen; cäsur hinter agne. 

Vers 2 prastarapankti ; vers 3 tristubh, mit einer silbe 
zu viel im ersten päda (no als glosse zu streichen, arcisätrii;io 
in päda 2 zu lesen). 

Vergl. Zimmer 181: auch der ausdruck Av. 6. 32, 3 =« 
8, 8, 21: „Nicht sollen sie einen jnätar (wohl entlastungs- 
zeuge?), eine pratiätha (Zufluchtsstätte?) finden; insgesamt aus- 
einandergetrieben soUn sie dem tode anheimfallen^^ scheint aus 
der rechtssprache hergenommen zu sein. 

Anukr. behandelt hymnen 32, 33, 34, 35 zusammen : antar- 
däve (6, 32, 1), yasyedam ä rajo yujah (6, 33, 1), prägnaya iti 
(6, 34, 1), pancarcam vaigvänaro na iti (6, 35) catväri süktäni 
prathamaip (6, 32) traistubham, uttaräni (33, 34, 35) gäyaträni, 
triny agnindravigvänaradaivatäni, prathamasya dve tritiyaip ca 
cätanas, tritlyäm atharvä, dvitJyam jäjätikäyanas, turiyaiji kaugiko. 
rudro vo grivä agarid iti (6, 32, 2; der text der samhitä hat 
die ältere form agarait, während der verf. der Anukr. die ihm 
ungewöhnliche form durch die spätere agarit ersetzt hat; die 
annähme eines blossen Schreibfehlers ist hier ausgeschlossen.) 
prastärapanktir. nädhrisa ä dadhriSata ity (6, 33, 2) anustup. 

Hierzu Kaug. 31: antardäva iti (6, 32) samantam agneh 
karäväm iiSnapürndyärfi (so zu lesen! Das ms. von K und D 
ist corrupt) japams trih parikramya purodägani juhoii: agneh 
sarvato gartaip khätvä. usnodakena purayitvä japann etat (ms. 
japenni) süktam trih sarvatas tai(i gartam loramayati. tatas 
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tasy&m eva purodfi^aifi juboti samiDirdegat. na tatra pratjrica- 
homah pitacanä^anaifi. 

33. Lied an Indra. 

1. (Nach dem text der vulgata unübersetzbar; siehe unten.) 

2. Nicht zum dranwagen, wagt man's auch 
dreist, mutig, ist die heldenkraft. 

Wie vorn, so hint'rücks Indras rühm 
und kraft nicht zum dranwagen ist 

3. Er gebe diesen reichtum uns, 
grossen, von rötlich-gelber färb'; 

Indra der stärkste herrscher ist im wesenkreis. 

Vers 1: gäyatri; lies suab; rantiaip; vers 2: anudtubh 
vers 3: usnih; lies janesu L 

Der text von la ist gänzlich corrupt und eine interpretation 
so wohl nicht möglich. Zu vergleichen sind die Varianten Sa. 
Naigh. 1, 3 >)}nd Qankh. Qr. 18, 3, 2. QänkhÄyana hat: yasye- 
dam oja ärujas tujo yujo vanaifi saha; Ib ist wie in der vul- 
gata: indrasya rantyam brihat. 

2. „Nicht zum dranwagen, (mag man (auch) sich dran- 
wagen sehr dreist und ermutigt) ist die heldenkraft (des Indra)^\ 
oder: „nicht wagt man, sich mutig kühn an die heldenkraft 
heranzuwagen'^ (dadbrisate 3 praes.). 

Die wortspielerei erschwert die Übersetzung; im text ist 
nädhrise zu betonen, im gegensatz zu den mss. und dem edierten 
text, in Übereinstimmung mit Whitney im Index verborum 
(mss. ä dhrise unbetont). 

3. Zu vyathis bemerkt P. W. „vergl. zu dieser stelle $v 6, 
28, 2 (lies 3); vyatih javas zu vermuten". Doch kann man 
{^ravas stehen lassen und indrasya sowohl zu (ravas als zu 
^vas ziehen. 

In 3a ist t4m besser in tam zu ändern. 

rayiqi pi^angasamdri^am reichtum von rötlich-gelbem aus- 
sehen; derselbe ausdruck findet sich l^v 2, 41, 9, wo er mit 
grosser Wahrscheinlichkeit sich auf kühe und pferde bezieht, 
welche die A^vinen verleihen sollen. 

Kau9. 23: yasyedam ä raja ity äyojanänäm apyayah: 
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8ir& yuDJantity asya y&ni karmd»ni pratatayiiktd.ny (?) asyA 
süktasya bhavanti. aindrägvinasamp^takaranäni bahuvacanät 
aDadatsampädänäip nirdegah. anadudyojanatvät. 

Kau^. 59: yasyedam ä. rajo 'tharv4nain aditir dyaur aditeh 
putränäip brihaspate savitar ity abhyuditam brahraacärinam 
bodhayate. 

34. Besiegung von feinden. 

1. Für Agni stimm die rede an, 
ihm, der der yölkerschaften stier, 
er helf uns durch die feinde hin. 

2. Er, der die Rakschas niederbrennt, 
Agni, mit heissem flammenstrahl, 
er helf uns durch die feinde hin. 

3. Der von der fernsten ferne her 

hin durch die steppen leuchtend glänzt, 
er helf uns durch die feinde hin. 

4. Der alle wesen schauet an, 
und der sie alle überschaut, 

er helf uns durch die feinde hin. 

5. Der an des luf träum s aussengrenz' 
entstand, Agni, der leuchtende, 

er helf uns durch die feinde hin. 

Vergl. diese hymne in Rv 10, 187, 1—5. Abweichungen: 
$v: vriSä jukrena — Av. agnis tigmena. Vers 2 und 3 
haben im Av. ihre stelle gewechselt. 

Metrum: gäyatri. la lies ksitinaäm; 2: nijürvati. 

Zu 4 vergl. auch 5v 3, G2, 9, wo dasselbe von Püschan 
gesagt wird. 

Agni wird hier dargestellt als hausfeuer, als wald- und 
steppenbrand, als blitz und sonnenfeuer (Ludwig). 

Grassmann übers, la: „Zu Agni send' ich hin mein 
lied", fasst iraya also nicht als zweite, sondern erste pers. 
imperativi = irayä = iray^ni. Vers 4: „Der alle wesen hier 
und dort mit einem blicke überschaut"; vers 5: „Der lichte 
Agni, welcher dort jenseit der luft geboren ward". 

Weber zu Av. 3, 11, 3 (Ind. stud. 17) p&ra « ufen 
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Kau^. 31: pragnaye (ye ia!)^) ity upadadhita: pr&gnaya 
iti suktam preto yantity upadhäDam. raksaeätanam. 

35. Lied an Agni. 

1. Agni Va]QvA.nara brech auf 
zur hilfe uns von ferne her 
zu unsem schönen preisungen. 

2. Agni VaiQv&nara herbei 

zu eben diesem opfer kam, 
bei Sprüchen in bedrängnissen. 

3. Vaifyftnara anordnete 

der Angiras sangart und spruch, 
gab ihnen glänz und Sonnenlicht. 

Metrum: gäyatri. 2 ukthe&u aiphahsu, so statt amhasu zu 
lesen? cf. Whitney's index; 3: angirasäm; suar. 

2b. ukthe&u amhahsu giebt keinen sinn; etwa: „er kam 
herbei zu uns, die wir, in bedrängnis seiend, Sprüche her- 
sagten'^ Ausserdem kommt bei der lesung amhahsu das vers- 
mass schlecht weg ; wir erwarten _ u ^ , also gewiss nicht 
aiphahsu. Ich vermutete eher ein auf Agni bezügliches gerun- 
divum, etwa (aipsiah (so dann statt ^ipsyah zu lesen!); dann 
wäre der sinn: „Agni Vai^vänara kam herbei zu uns zu eben 
diesem opfer, er, der in Sprüchen zu lobpreisen ist". Vergl. 
aber das citat dieses verses in Q&nkb. Qr. 10, 9, 17 mit der 
Variante: agnir ukthena v&has& Agni mit sprach und darbrin- 
gung (vähas p. w. = darbringung, S&yana = stotra). Diese 
lesart scheint die ursprüngliche. — Vers 3 ibidem mit Varianten: 
vaifv&naro angirasäm (a im anlaut richtiger nicht apostrophiert) 
stomain yajnarii ca jinanat 

Nach Vait s. 29, 5 begleitet mit vers 1 der adhvaryu das 
bedecken der vierten schiebt (bei erbauung des feueraltars), 
zu welchem behufe das material aus dem schutt genommen 
wird. — KÄty. Qv. 17, 6, 9—13; 7, 1. 

E^auQ. 31: vaigvänarhfäbhyärß päyandni: (mit den beiden 
auf Vai(;v&nara bezüglichen hymnen sind wohl VI 35 und 36 
gemeint), vaigv&naro na utaya ity (6, 35, 1) et&bhy&qfi kar- 
m&ni kartavyäni bhai&ajyeäu päyand^ni vihitäni sarvabhaisajyäni 
cait&ni lingavi{e&&t. 

1) iic K; D: preta. Keines von beiden gebort aber zum pratika. 
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36. Lied an Agni. 

1. Zu Agni, der die Ordnung wahrt, 

zum herm der Ordnung und des lichts, 
zum ew'gen feuer flehen wir. 

2. Er ordnete die dinge all, 

die Jahreszeiten schafft der herr, 
die opferspeise emporfördernd. 

3. Agni K&ma an fernster statt 
yergang'nes, gegenwärtiges 

ab einziger oberfiirst beherrscht. 

Metrum: g&yatri. 

Der hymnus steht auch Sv. U 8, 2, 19, 1—3, mit 
Varianten. 

Vers 2: Sv.: ya idaiyi pratipaprathe yajnasya STarut- 
tiran | ritünutsrijate rt^ 

3. St.: priyesu statt Av. pare&n. 

Benfey p. 289 fibersetzt: 1. Zu dem menschholden, wahr- 
haftigen, dem gebieter des wahren lichts, zum ewgen feuer 
flehen wir. 

2. Der diess entgegen gebreitet hat, überwindend des 
Opfers frucht, mächtig die Jahreszeiten schickt. 

3. In geliebten Wohnungen strahlt, des gewordenen und 
werdenden Uebe, Agni, als einz'ger herr. 

Ludwig III 424 hat: 1. „Den wahrheitsvoUen Vai$v&nara, 
den herm des lichtes der Ordnung'' (ich construiere ritasya als 
von patim, nicht von jyotisas, abhängig), flehn um [seine] 
ewige glut wir an. 

2. Der zu dieser weit [zu diesem werke] her sich ausge- 
breitet, des Opfers lichthelle emporfördemd , der schafft als 
mächtiger [auch] die zeiten. 

3. Unter seinen teuren scharen, die Sehnsucht des, was ist, 
und was noch werden wird, strahlt einzig aus als allherrscher. 

Vers 2 findet sich citiert in Q&nkh. Qr. 10, 11, 9 mit 
Varianten: sa viQvaip prati c&klipad. 

Käma ist hier wie an einigen anderen stellen, z. b. 
Taitt. s. n 2, 3, 1; Av. 9, 2, 1 und 8 etc. mit Agni 
identificiert, während an anderen stellen beide von einander 
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geschieden werden, z. b. Av. 9, 2 vers 6 u. 24. Weiteres siehe 
Muir V, 403, anm. 587. 

Vers 2 ist wohl ausdruck jener Spekulation, dass alles 
erschaffene eine conseqaenz des opfers ist. 

Anukr.: rit&vftnara (6, 36, 1) upa prägftd (6, 37, 1) iti 
dve prathamam ägneyazp, g&yatram; paraip cändramasam, 
änu^ubham, svastyayanakamo 'tharvä 'pa^yad iti. 

37. Verfluchung. 

1. Her kam der tausendäugige 
üuchgott, den wagen angespannt, 
aufsuchend den, der mich verflucht, 
wie'n wolf des schaf besitzers haus. 

2. Uns weiche aus, o fluchdämon! 
wie brennend feuer einem see; 
erschlage den, der uns hier flucht, 
wie einen bäum des himmels strahl. 

3. Wer uns, ohn' dass wir fluchen, flucht; 
und wer uns, wenn wir fluchen, flucht, 
wie einem hund den knochenrest, 

so werf ich den dem tode hin. 

Vergl. Grill p. 19; zu vers 3 vergl. Zimmer 233. 

Metrum: anustubh. la lies yuktuä; Ib: vrika iva zu 
verschleifen; 3b: peStram iva zu verschleifen (pestram 'va). 

1. agät Grill: kommt herbei; aor. fürs eben eingeti*etene. 

Kaug. 48: 7, 31, 1; 7, 34, 1 ; 7, 108, 1; yo nah gapdd 
(G, 37, 3 oder 7, 59) vaidyudvatih (sie K, D: vaidyuddhatih). 
vidyntä liato vrikgo vidyuddhatah, tasmäd vidyuddhatir aranya 
ädadli&ti. grämam etyä "vapati. ity evam anuliiigasam&nyät 
yo nah ^päd ity ubhayoh samauäditvat. kramabhed&c ca. 

38. Gebet um macht. 

1. Was sich an glänz in löwe, tiger, natter, 
im Brahraan Agni, in der sonne findet, 

mit dieser herrlichkeit soll sie uns kommen, 
die Indra'n zeugte, die glücksel'ge göttin. 

2. Was sich im elefanten, panther, golde 

an glänz, in wasser, kühen, menschen findet, 
mit dieser herrlichkeit soll sie uns kommen, 
die Indra'n zeugte, die glückserge göttin. 

B«itrlge z. künde d. indg. spraehen. XII. 20 
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3. Im wagen, in den würfeln, in der stierkraft, 
im wind, Parjanya, Vanin's ungestüme, 

mit dieser herrlichkeit soll sie uns kommen, 
die Indra'n zeugte, die glücksel'ge göttin. 

4. Im kriegenrolk, der angespannten pauke, 

im mut des rosses, in des menschen stimmlaut, 
mit dieser herrlichkeit soll sie uns kommen, 
die Indra'n zeugte, die glücksePge göttin. 

VergL Ludwig ?v III 240. 

Metrum: tristubh. la lies vi&ghra, sürie. 3a: aksesa: 
4a: rajanie. 

Des besseren Zusammenhangs und Verständnisses wegen 
möchte ich in vers 2 und 3 den wie gewöhnlich lose einge- 
fugten refrain streichen, also 2 a und 3 a als vers 2 zusammen- 
fassen. Wir erhalten so auch trica. 

1. prid&ku ist eine giftige schlänge, deren häute besonders 
gesucht werden. Weber, Ind. stud. 17, 297 „stinkend?" 

Ludwig übersetzt: „im feuer, im br&hmana''; br&hmana 
ist aber der beiname Agnis. 

4. dundubhäv &yat&y&m übers. Ludwig: „in der pauke, der 
langgezogen tönenden". Vielmehr ist an den angespannten 
lederüberzug, nicht direkt an den ton, zu denken; vergl. über 
die pauke Av. 5, 20 und 21. 

purusasya mäyau. An und für sich möglich ist auch die 
Übersetzung: im brüllen des äffen (purusa » kiqipurusa ein 
verachteter menschenschlag, auch „äffe"; so im P. W.); doch 
ist hier wohl nicht daran zu denken. Vergl. die ganz ähnliche 
aufiiassung Av. XIX 49, 4. 

Anukr.: sii^ihe vyäghre (6, 38) ya^o havir (6, 39) iti dve 
prathamaqi (6, 38) caturricaip, traistubhaip; ya^o havir iti 
(6, 39, 1) jagati, parä (6, 39, 2) tristub, antyi (6, 39, 3) 
'nustub; ime brihaspatidevatye varcaskämah präguktarsir apa(- 
yad Uta pürvaip tviäidevatyaip, tato mantroktan dev&n äbhyäm 
astaut. 

Kauf;. 13: etayoh (nämlich VI 38 und 39, wie sich aus 
dem folgenden ergiebt), prdtur agnim (3, 16, 1), girdraraga- 
räfeäu (6, 69, 1), divas prilhivyd (6, 125, 2 oder 9, 1, 1 und 
19, 3, 1) iti sapta marmdni dhdlipake priktäny agnäti (D: 
ägayati): siiphe vyaghre (6, 38, 1) ya?o havir (G, 39, 1) ity 
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etayoh prätar agnim ity ädin&m ca sarve^&m Tikalpah. kar** 
mabbedasya läghavärthatvät sapta niarmäni pädamadhyäni 
näbhihridayaip mürdhä ceti siijihadiDäip yanträ^i mantra- 
liiigatTät. tadde^atväd grahanaip rnaranaprasangät. sapteti 
bahutyaprasangät. sapta ca stbälipäkamicritän afnäti. Dann 
Kaujika weiter: ahugalam yo brdhmano lohitam aQntydd iti 
Oärgyah. ukto lomamanih. sarvair (mit allen 5 pratikäs) äpld- 
vayaty, avasincati. catura^gtdam trinaifi rajoharanavfi bindunä 
(D: äk&godakabindunä) 'bhigcotyopamathya. guni kildsam, aje 
palitain, trine jvaro, yo 'midn dveää ya7ri vayam dvi§mas taamm 
räjayakäma (D: **m) iti dakäinä trinam nirasyati (praksipati) 
gandhapraväddbhir alafücurufe. 

39. Gebet um macht. 

1. Zur ehr' gedeih das hayis mir, IndrayerschaflPt, 

mit tausend kraft, schön dargebracht, durch kraft gezeugt; 

den havisspender mich, der ich fortwandere 

zu langem schaun, zur Oberherrschaft lass gedeihnl 

2. Zu uns lasst uns den mächt'gen Indra ehren, 
mit herrlichkeit den herrlichen anbetend, 

du schenke uns ein reich Indragefördert, 
wir möchten herrlich sein in deiner gäbe. 

3. Herrlich Indra, herrlich Agni, 
herrlich Soma geboren ward, 
ein herrlicher, von allem sein 
bin ich der allerherrlichste. 

Vergl. Ludwig ^v III 240. 

Metrum: 1 jagati; im ersten p&da schiebe ich me nach 
indrajütam ein; im vierten p&da streiche ich mä als glosse. 
2: tristubh, lies rasua; siäma. 3: anustubh, lies bhütasya 
aham. 

Ludwig übers, la: „Als herrlichkeit gedeihe das havis (das 
yaQohavih), von Indra gefördert, mit tausend kräften, wohl 
genährt, mit Übergewalt dargebracht*^ 

Ib: dirghäya caksase zu langem schauen sc. der sonne, 
d. i. zu langem leben. 

2a: acchänah zu uns = auf dass er zu uns herbeikomme. 

3b: Ludwig: „Der herrliche von allem wesen, der herr- 
lichste bin ich'^ Ich zog den genitiv zum Superlativ; es 

20* 
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könnte aber auch heissen: geehrt von allen wesen, der aller« 
geehrteste bin ich. 

Vers 3 findet sich auch Av. 6, 58, 3. 

40. Gebet um schütz vor feinden. 

1. erd und hiinmel! Sicherheit soll uns hier sein! 
Sicherheit Soma und Savitar uns schaffe; 

der weite luftraum Sicherheit uns sein soll, 
Sicherheit sei uns durch's siebenriSihavis. 

2. Nach den vier himmelsrichtungen soll Savitar 
kraftfiille, Wohlsein, heil uns schaffen diesem dorf. 
Feindlosigkeit uns, Sicherheit schaff Indra, 

wo anders wende sich der konige grimm hin. 

3. Feindlosigkeit von Süden uns, 
feindlosigkeit von norden uns, 
feindlosigkeit, o Indra I uns 

von Westen und von osten schaff! 

Vergl. Ludwig 9v HI 373. 

Das metrum von vers 1 und 2 ist äusserst vernachlässigt 
und schwer bestimmbar. Die Anukr. erklärt es einfach für 
jagatl. 

p&da 1 und 2 von vers 1 sind jagatipädas, wobei äbbayam 
zu lesen; vielleicht dürfte man auch krinotu nah statt nah 
kri^otu ändern; päda 3 gehört jedenfalls zum tristubhmass, 
etwa: abhayaip no astüru antariksam. päda 4 wäre 12 silbig 
zu lesen: saptarsinäip ca havisäbhayaip no 'stu. 

In vers 2 müsste ürjam zum ersten pd^da gezogen, und 
catasra ürjam verschleift (48ilbig) werden; päda 3: a^atru 
indro, krii^otu, p. 4: maniuh. Die gezwungenheit macht aber 
diese lesung bedenklich. 

Vers 3 ist anustubh. 

Ludwig fasst in vers 2 a auch pradifag catasrah als nom. 
resp. Subjekt: die vier weltgegenden sollen — (krinvantu zu 
ergänzen); einzig richtig ist aber wohl nur, pratiga^ catasrah 
als acc. zu construieren : „dieser unsrer (no) dorfschafb soll 
nach den 4 himmelsgegenden hin Savitar kraftfülle, Wohlsein 
und Segen schaffen*'. 

Mit adharät „von unten", uttarat „von oben", pa^cat „von 
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rückwärts" und puras „von vorne" sind eben die catasrah 
pradigah gemeint 

Das lied scheint ursprünglich auf kriegsstreitigkeiten und 
deren Verheerungen bezug zu haben; es soll vor diesen schützen 
und ist wahrscheinlich in einem ganz speziellen fall verfasst. 

KauQ. 59 bemerkt hierzu und zu 6, 48, 1: pratidi^am 
saptarsin abhayakäma uttareua diksitasya vä brahmacärino vä 
dandapradänaip. 

Anukr. : abhayaifi dyäväprithivi (6, 40, 1) asmai grämäyeti 
(msc. falsch gramayeti) (6, 40, 2) dve jagatyau mantroktade- 
vatye 'bhayakämo; 'namitraip no adharäd iti (6, 40, 3) aindrim 
&nustubhäip ca svastyayanakamah. 

41. Gebet um langes leben. 

1. Dem geist, der einsieht, dem gebet, 
der absieht und auch dem verstand, 

dem willen, wissen und dem aug' (schaun), 
wolln huldigen mit havis wir. 

2. Dem apäna, dem vyäna, 

dem präna, dem reich nährenden, 
der Sarasvati, die weit reicht, 
wolln huldigen mit havis wir. 

3. Nicht soUn verlassen uns die götterrischis, 
die lebensschirmer, die zu uns gehören; 
unsterbliche! naht euch uns sterblichen! 
gebt lebenskra^ft, dass länger noch wir leben. 

Metrum: 1 und 2 anustubh; 3 tristubh. 

la verschleife äkütaya uta. 2a lies viänäya; 3a: tanuas. 

2a: „dem von oben nach unten sich bewegenden hauche 
(apäna), dem sich im ganzen körper verbreitenden hauche 
(vyäna), dem aufwärts gehenden hauche (pr&na), dem reichlich 
nährenden". 

2b: Sarasvati als genius der stimme und rede. 

3a wörtlich: „Es mögen uns nicht verlassen die rischis, 
welche göttlich, welche leib und leben schirmend zu unseren 
Personen gehören". Muir V 296 anm. 443 hat: „Let not the 
divine rishis, who are the protectors of our bodies, forsake us. 
Do ye who are immortal visit us who are mortals; put into us 
vitality, that wo may live longer". Muir hat damit die schwierig- 
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keit der stelle einfach unberücksichtigt gelassen. Statt tanüjah 
ist in der ganz ähnlichen stelle Ait. br. II, 27 die Variante 
tapojäh, worauf auch P. W. verweist, zu bemerken. 

Anukr.: manase cetasa iti (6, 41, 1) bahuderatam uta 
cändramasam, änustubhaip, brahmä, "dyä bhurin; mä no hasisur 
iti (6, 41, 3) stup (tristup). 

42. Zornbeschwörung. 

1. Wie eine sehn' vom bogen ab 
spann ich vom herzen dir den groll, 
damit einmüt'gen sinnes wir 

wie freunde mit einander gehn. 

2. Dass wir wie freunde einig stehn, 
nehm ich des grelles Spannung dir. 
Wir werfen deinen groll von dir 
hin unter einen schweren stein. 

3. Ich trete drauf auf deinen groll 
mit ferse und mit fussspitz' auch, 
dass du nicht eigenwillig sprechst, 
dass meinem willen du dich fugst. 

Vergl. Ludwig ?v III 515; Grill p. 22. 

6, 42, 3b - 6, 43, 3b. 

Metrum: anuätubh. Ib und 2a lies sakhäyau va; 3a: 
pärsniä. 

Dieser hymnus, sowie VI 43, 94, 139 werden verwandt, 
um durch hilfe der geheimnisvollen naturkräfte, die in den 
pflanzen liegen, das fast zerrissene (vichinna 6, 139, 5) band 
der liebe wieder zu verknüpfen (Zimmer 309). 

ad la: „Für gewöhnlich war wie beim homerischen bogen 
die sehne nur an einem ende festgebunden, um die elasticität 
des holzes zu schonen^* (Zimmer 298). 

3b: ava^ Ludwig: „ohnmächtig^'; Grill: „eigenwillig*', mit 
hinweisung auf 43, 3, dessen grund mir nicht verständlich. 

Dies lied (recitiert der behufs anstellung eines somaopfers 
geweihte) bei einem zornausbruch (den er sich während seiner 
diksitaschaft zu schulden kommen lässt). Vait. s. 12, 13. 

Anukr.: ava jy&m iveti (6^ 42) mantroktamanyudevatyam 
änustubhaTp, bhrigvangirä, ädye dve bhurik. 

KauQ. 36: ava jyam iveti dfüfvä '(mänam ddatte: ekayä 
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striyaiii dristvÄ pädanam ädatte. dvitiyayä nidadhSAi: a^m^- 
naqi bhümau nidadhäti; dvitiyarcä. tritiyayä 'bhinisftvati : tarn 
evä '(in4nam. chäydyärß sajyam karoti: tannimittato manyus 
tasya chäyäy&ip dhanur ägopayati. 

43. Zornbeschwörung. 

L Dies gras besänftigt zom'gen sinn 
bei einem selbst^ bei fremden auch. 
Hier dieses, das den zom vertreibt, 
nennt man [drum] zornberuhiger. 

2. Dies hier, das viele wurzeln treibt, 
hinabreicht bis zum meeresgrund, 
das gras, auf von der erd' gesprosst, 
wird zornberuhiger genannt. 

3. Weg nehmen aus der kinnlad dir, 
weg von dem mund die sünde wir, 
dass du nicht eigenwillig sprechst, 
dass meinem willen du dich fügst. 

Vergl. Grill p. 21. 

Metrum: anustubh. la lies suäya. 

2 erster päda ist unvollständig. 

Zu darbha vergl. Zimmer 70. Nach The materia medica 
of the Hindus etc. 296 = saccharum cylindricum. (Angabe 
des p. w.). 

1 dritter pada scheint verdorben; ich lese raanyor viman- 
yuko ayam (zur construction vergl. alsdann beispiele wie nas 
tanvas tanüj&h etc.); Grill bemerkt nichts dazu und übersetzt: 
„Wo man den zom beschwichtgen voll, 
da nennt man dies zommittelchen'^ 

Es ist doch mehr als fraglich, ob die blosse „nennung des 
zommittelchens^' genügte zur beschwichtigung. Sicher wird mit 
dem darbha irgend welche ceremonie gemacht. 

Anukr. : ayam darbha iti (6, 43, 1) mantroktamanyufamanai|i 
devatä karma "nu8tubhaiii(?) , parasparancittaikikarana ime dve 
s&kte apa^yad, äbhyäm mantrokte astaut. 

Kaugika 36: ayam darbha ify oäadhivat: darbhamülaqi 
darbhena parivestya kegesu ya? iti. sarvamanyuvinayanalinga- 
vifesät. yathäva^a iti (6, 43, 3) sarvatropapattes trinimittam (?) 
ausadhinayauaifi prakarai^ät. osadbivad iti karmätide^arthaip. 
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44. Spruch gegen durchfall. 

1. Fest stand der himmel, fest die erd', 
es stand fest diese ganze weit. 

Fest auch die bäum', stehend im schlaf; 
fest soll dir diese krankheit stehn. 

2. Von hundert mitteln, die du hast, 
von tausend, die beisammen sind, 
ist dies das beste gegen fluss, 

die beste krankheitstilgerin. 
3. Des rudra harn bist du, der nabel (verwandte) des 
Unsterblichkeitstrankes, Viääpakä mit namen bist du, aus 
der väter wurzel entstanden, vernichterin des windbewirkten. 

Vergl. Ludwig III 509. 

Metrum: 1 und 2 anustubh; lies prithivi in la. 3 zeigt 
kein metrum; die Anukr. giebt allerdings tripadä mahä- 
brihatl an. 

2b: äsravabhesajam p. w. heilmittel gegen schaden; 
Ludwig: „heilmittel gegen erkältungsfall (p. 507 krankheits- 
fall)". Grill in Av. II, 3 äsrava ~ böser fluss, Weber in 
Av. I, 2 (Ind. stud. IV 394) = reissen. äsr&va bedeutet jedoch 
„durchfall'^ = atisära, wie sich aus Därila*s bemerkung zu 
Kaufika 25 (Av. I, 2, 2) ergiebt: atis&rabhaisajyam äsräva- 
(abdasya tadväditvät: „heilmittel gegen durchfall, weil das 
wort asräva dies bedeutet'^ 

3: vätikrita p. w. = vättkära eine best, krankheit; Ludwig: 
„windbewirktes leid" ohne nähere erklärung. Nach Zimmer 
p. 389 u. 390 hätte väta mit wind nichts zu thun, sondern 
wäre aus vanta = wunde (auch etymol. identisch) entstanden, 
„v&tikrita resp. vätik&ra demnach = yaksma, welcher durch 
(schlecht geheilte, eiternde) wunden (väta) entstanden ist, welcher 
solche als Ursache (kära) hat^'. Er deutet daher auf „wund- 
fieber". Ich muss jedoch daran festhalten, dass v&ta « „wind'S* 
väta ist einer der humores des leibes, und bedeutet auch eine 
zu diesem humor in beziehung stehende krankheitserscheinung 
(p. w.). Diese krankheitserscheinung möchte wohl der durch- 
fall (asräva, atisära) sein. 

Visänakä ist eine nicht näher bekannte pflanze. Vielleicht 
ist visänakä = visänikä, welche verschiedene pflanzen bezeich- 
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net; nach dem lexicographen: odina pinnata, die sennapflanze, 
asclepias geminata (yergl. p. w. unter visänaka). 

Kaugika 31 bemerkt: asthdd dyaur ity apagatdydh svayarß- 
srastena gogrifigena sampätavatd: prathamavatsy&d iti. apa- 
gatä gaur vatsavigalitasnehä svayampatitena ^ringena sampäta- 
saijiskritenä "c&mayati. äläbunä (besser aläbunä) "cämayati 'ti. 
yathä vibhaktisamänyät. gogringena gcotayati kecit. osadhyä 
'bhi^cotayate. vibhaktisämänyät. gogringena (cotayati kecit. 
osadhyä ^bhigcotayate. vibhaktisämänyät. japety (sie!, wohl 
japaty) äcämayati. taksakäyä 'njalim kntvä japann äc&mayati- 
tyekade^agrahaiiät. 

Anukr.: asthäd dyaur iti (6, 44, 1) vi^v&mitramantrokta- 
devatyam uta vänaspatyam, änustubham; rudrasya mütram iti 
(6, 44, 3) tripadä mahäbrihati. 

4ö. Geistessünde. 

1. Fern geh, o geistessünde, weg! 
warum sprichst du ungünstiges? 

Mach dich hinweg! ich lieb' dich nicht; 
den bäumen, hölzern gehe zu! 
bei häusern, rindern ist mein sinn. 

2. Was wir vergingen durch unrecht verlangen, 
abweis, Verwünschung, wachend oder schlafend, 
die widerwärt'gen übelthaten alle 

soll Agni weit hinweg von uns entfernen. 

3. Was, Indra! Brahmanaspati! 

in falscher weise wir auch thun, 
vor Unheil schütze uns, vor not 
der sorgende Angirasa. 

Vers 2 und 3 sind aus Flv 10, 164 genommen, einem 
fragmentarischen liede, wo sie vers 3 und 4 bilden. Varianten: 

Blv: 'bhidrohaqi carämasi — Av. 'pi mrisä car&masi. 

dviSatäm pätv aiphasah — durität pätv aiphasah. 

Vergl. auch Ludwig, ^v III 443. 

Metrum: vers 1 paHkti; 2: tristubh; 3: anu&tnbh. 

Der erste päda von vers 2 ist unregelmässig; er gehört 
zum jagatl-metrum ; sodann lies: up&rima; 2b: vifväni apa 
duskritäni | ajustäni ... 3: api und p&tu. 
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la übersetzt Ludwig: „was sprichst du^ was man nicht 
sprechen soll?" (liest a^sya?). 

3b Ludwig: „vor diesem unheil, der bedrängnis*^ 

Unter dem Ängirasa versteht Ludwig den Agni, Grass- 
mann (übers. Yon Qy X, 164 band II p. öOl) den Brahmaiyas- 
pati; letzteres entspricht dem sonstigen gebrauch des wortes. 
Die Anukr. scheint den todesgott Yama damit zu bezeichnen? 

Diese und die folgende hymne finden ihre Verwendung, 
wenn man einen bösen träum gehabt hat; dabei wird der mund 
ausgespült (symbolisch I wie die unreinigkeit aus dem mund, so 
werden die üblen folgen des dussvapnya, bösen traums, hinweg- 
gespült). Diese Verwendung hat hymne 45 wohl nur dem aus- 
druck „wachend oder schlafend^' in vers 2 zu verdanken, 
sonst ist die beziehung des inhalts auf bösen träum sehr weit 
hergeholt. 

Kau^ka 46 hat: paro 'pehi (6, 45) yo na ßva (6, 46) üi 
svapnatß driäfvd fnukhaip. vimärSti: ghorain svapnam dri&tva 
'pamärjanaip mantrena (odhanaifi. pratikasamuccayo yo na 
jlva iti grahanaifi vibhogatvät. homanidhänayos tu liSgäd 
yathäyatbäsankhyaqi. atighorarß driStvä tnaigradhdnyam puro-- 
dägarfi: Qatruksetre vä mantralingät. yath&sankhyaip vimAr- 
janena yogah. grahanasyänyärthät sangrämikavat. 

Anukr.: paro 'pehUi (6, 45, 1) duhSvapnyanäganadevatyam 
angirah pracetä yania^ca, "dya patbyä panktir, ava(;aseti (6, 
45, 2) bhurik tristub, yad indrety (6, 45^ 3) anustub. yo na 
ßva (so zu lesen, nicht jivana wie mss.) iti (6, 46, 1) tathar- 
sipürvoktadevatyam uta svapnam, äbhyäm (nämlich mit 45 und 
46) mantroktadev&n astaut. 

46. Böser träum. 

1. Der du nicht lebend bist und nicht tot, von den 
göttern [einer bist du], ein kiud der Unsterblichkeit, o schlaf, 

Varunäni (Varuna's gattin) ist deine mutter, Yama dein 
vater, Arai-u heissest du mit namen. 

2. Wir wissen, o schlaf, deine herkunft, der söhn der 
götterschwestern (götterfrauen) bist du, der gehülfe Yamas. 

Antaka (endemacher) bist du, der tod bist du. 
Als solchen kennen wir dich gut, o schlaf! als solcher, 
o schlaf, schütze uns vor bösem träum! 



Das sechste buch der Atharva-samhita übersetzt. 307 

3, Wie's sechzehnte!, wie's achtel, wie 
die ganze schuld sie tragen ab, 
so bringen wir den bösen träum 
allsamt zu unserm hasser hin. 

Vergl. Ludwig ?v III 498. 

Vers 1 und 2 (eigentlich „abschnitt*^) sind ohne bestimmtes 
metrum, also in prosa, geschrieben, wenn sich an einigen 
stellen ein rhythmischer fall auch nicht verkennen lässt (vergl. 
unten die Anukramanikä). 3 ist anustubh; lies duBvapniaqi. 

Vers 3 = ?v 8, 47, 17. Varianten: 

]$v: saifinayämasi — Av. saqinayanti 

äptye — dvisate. 

Femer =- Av. 19, 57, 1, wo apriye. Ludwig* Com. zu 
VIII, 47, 17 : „apriye viell. statt äptiye". 

Der dazu gehörige refrain: anehaso va ütayah suutayo va 
ütayah ist im Av. weggelassen. 

Die lesart des Kv samnayämasi ist des sinns und metrums 
wegen aufzunehmen: „wie die ganze schuld wir abtragen". 

la: Ludwig: (der du) „in dir trägst der götter amfita 
[Unsterblichkeit ?]'S zieht also dev&näm zum ersten gliede des 
comp. 

1 b. Varunäni, Varunas gattin, wohl hier „die nacht" selbst 
Die nacht ist in der indischen mythologie dem Varui^a zuge- 
eignet, daher poetisch seine gattin genannt. Die bezeichuung 
der nacht als erzeugerin des Schlafes könnte nicht befremden. 
(Varuna -y/var der deckende nachthimmel, Weber, Ind. stud. 
17, 212.) 

2a: In Av. 18, 2, 27 heisst der tod der böte (also auch 
diener) des Yama. So kann denn auch der schlaf, als mit 
dem tode verglichen (teilweise sogar identificiert), der diener 
Yamas heissen. 

3a: Ludwig „kal&weise, gaphaweise wie wir die schuld 
aufbringen". Grass mann Rv 8, 47, 17, bd. I p. 563 über- 
setzt: „Wie man die schulden abbezahlt, den pfennig und den 
heller auch, so zahlen jeden bösen träum wir ab an Trita 
Aptia". Vergl. auch Zimmer 181 beim eitat dieser Rv-stelle. 
sam-ni rinam eine schuld abtragen, d. h. das vieh zusammen- 
bringen, das dazu nötig war. 

duSSvapnya giebt Muir V 404 zu Av. 9, 2, 2 fgg. mit 
„sleeplessness". Diese bedeutung halte ich hier für unzutreffend. 
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Der schlaf ist schlecht, nicht weil er durch langes wachen 
unterbrochen oder verzögert wird, sondern weil ihn beunruhi- 
gende träume, die nach indischem aberglauben in erfiiilung 
gehen oder sonstiges unheil anzeigen, durchsetzen. 

Nach Hultzsch, Proleg. zu des Vas. Qkk. s. 15 und 16 
werden als duhi&vapnäni im svapnädhyäyah , adhy. 242 des 
Matsyapur&na genannt: Aufsteigen (ins haus) von varäha, riksa 
(im Agnipur&na dafür (van), khara, ustra; spielen mit kravyäda, 
vänara, riksa (fällt im Agnipur. weg). Im Märkandeyapuräna 
adhy. 43, vers 1 fg. wird dem sofortiger tod prophezeit, welcher 
im träume auf einem mit rik&a, vänara, u^tra, räsabha 
bespannten wagen singend nach Süden (der himmelsgegend des 
todesgottes Yama) fährt (dasselbe Väyupuräna 19). Vergl. die 
todtbedeutenden träume Ait. Ar. 3, 3, 10 (übersetzt von Anf- 
re^cht Z. D. M. G. XXXII, 574). 

Kau(. 46 zu vers 2 siehe oben hymne 45. Zu vers 2 
bemerkt er ibidem: vidma te svapneti sarveiäm apyayah: 
asya paryäyasya sarv&i^i svapnapräya^citt&ni bhavanti. anu- 
kramabhedavi{e&as&m&ny&d eva. 

Anukr.: yo na jiva (6, 46, 1) iti kakummati vistärapank- 
ti(r); vidma ta (6, 46, 2) iti tryavas&nä (akvarigarbhä paüca- 
padä jagati. yathä kaläm (6, 46, 3) ity anustup. 

47. Gebet um langes leben. 

1. Agni soll bei der frühspend' uns behüten, 
Vaigvänara, allschöpfer, aller Wohlfahrt; 
uns soll der glänzende in reichtum setzen, 
langlebig möchten wir, nahrungversehn sein. 

2. Die götter all, die Marut, Indra, soUn uns 
bei dieser zweiten spende nicht verlassen. 
Langlebig, ihnen angenehmes sprechend, 

so möchten in der götter gunst wir stehen. 

3. Dies ist die dritte darbringung der weisen, 

die nach dem rang den becher kreisen liessen, 
die Saudhanvanäs, die das svar erreichten, 
solPn unser gutes opfer fuhr'n zur Wohlfahrt. 

Vergl. Ludwig ^v HI 429. 

Metrum: tristubh. la lies pätu; Ib: dadhätu; siäma. 
2b: siäma; 3b: suar; sui&tim. 
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3a Ludwig: ,,die nach der ordnang auseinandergehn den 
becher liessen". 

3 b. Die Saudhanvan&s, söhne des Sudhanvan (guten bogen 
führend), wird von den !^bhus gesagt. 

Unier recitierung des ersten verses dieser hymne bringt 
der adhvaryu beim pratahsavana eine ajya-spende dar, nach- 
dem der acchäväka genossen hat Vait s. 21, 7. 

Vers 2 wird beim mädhyandina, vers 3 beim tritiya reci^ 
tiert Vait s. 21, 7. 

Anukr.: agnih prätahsavana (6, 47) iti prathame ^ravase 
ägneyyaifi, trai&tubhaiii, dviÜyä (msc. ^S) vai^vadevt, tritiyä 
saudhanvanä. prathamayä (6, 47, 1) prathame savane 'gnim 
astaud, dvitl(ya)yä m&dhyandine vi^vän dev&ms, triti(ya)y& 
(msc. hat merkw. sandhi: deväqinstr^) saudhanvan&n iti. 

48. Gebet um schütz. 

1. Ein adler bist du, die gäyatri hast du zum metrum, dich 

ergreife ich. 
Zum heil bringe mich, in der (bei der) Vollendung dieses 
Opfers, svähä! 

2. Ein IBLibhu bist du, die jagatl ist dein metrum, dich er<- 

greife ich. 
Zum heil bringe mich, bei der Vollendung dieses Opfers, 
svähä! 

3. Ein stier bist du, tristubh ist dein metrum, dich er- 

greife ich. 
Zum heil bringe mich, bei der Vollendung dieses Opfers, 
svähäl 

Der hymnus ist in prosa geschrieben. 1 ist an Agni 
gerichtet, 2 wohl an Savitar, 3 an Indra. Der hymnus wird 
wie 47 behandelt: 1 wird beim pr&tahsavana, 2 beim m&dhyan- 
dina, 3 beim tritiya gesprochen. Vait s. 21, 7. 

Ferner erwähnt in Vait s. 17, 10: 

Bei dem prätahsavana heisst der brahman, wenn das 
bahi&pavamftnastotra gesungen ist, den yajamäna vers 1 sprechen ; 
beim m&dbyandina vers 3 ; beim tf itlyasavana, wenn das ärbha- 
vastotra gesungen ist, vers 2. 

Bezüglich der Verwendung von vers 2 und 3 ist also ein 
Widerspruch der beiden stellen Vait s. 21, 7 und 17, 10 zu 
constatieren ! 
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AduIo*.: (yeno 'ri 'ti (6, 48, 1) mantroktarsideyatyam ausQi- 
ham iti tisrah saptaräayo (msc. saptarS^yo!) 'nena stüyante. 
Kaugika 59 hierzu siehe hymne 40. 

49. An die presssteine. 

1. Nicht fand an deinem leib, Agni! 
einen wunden fleck der sterbliche. 
Er kaut [wie] ein aflfe einen schaft, 
wie ihre nachgeburt die kuh. 

2. Gleich einem beutel ziehst du dich bald eng bald weit, 
wenn der, der oben läuft, frisst und der untere. 
Zusammendrängend köpf an köpf, wange an wang', 
zerkaut die somastengel er mit giiinem maul. 

3. [Wie] adler haben sie geschrien am himmel, 
sie tanzten munter, wie im bau die schwarzen; 
gehn sie herab zum treffen mit dem untern, 
dann Hessen samen viel die sonnenhellen. 

Vergl. Ludwig $v III 432. 

Metrum: vers 1 anustubh; lies tanuah, martiah, suam. 
Vers 2 jagati; lies apsasä apso. Vers 3 tristubh nach angäbe 
der Sarvanukramant des Rigveda; ich halte das für falsch, 
und nehme jagati für vers 3 in ansprach, denn nicht die vor- 
letzte, sondern drittletzte silbe der überdies 12 silbigen pädas 
ist lang und somit rhythmisch betont: u^uj^; lies: akrataupä 
dyayi | Akhare: niyanti, süria^ritah. Vers 3 = ßv 10, 94, 5. 
Statt Av. niSkritiip hat Rv niskritÄm. sürya^rit ist nach P. W. 
verkehrte lesart statt ^v sdrya^vit. l^v hat nyaü statt Av. 
ni yan. 

Das ganze eine anrede an den pressapparat, die gräv&Qah. 
Zunächst wird die presse mit einem äffen verglichen. Wie 
dieser einen Schaft, etwa rohrstengel, zwischen seinen zahnen 
zermalmt, so zermalmen der obere und untere pressstein, 
gleichsam ober- und Unterkiefer der presse, die zwischen sie 
gelegten somastengel. Die presssteine zerkauen die Stengel wie 
mäuler von tieren (äffen ?), die ihre wangen traulich aneinander 
drängen und so vereint fressen. Von dem ausgepressten safte 
werden die steine grün (sie bekommen grüne mäuler; ebenso 
j^v 10, 94, 2). Das geräusch, welches sie verursachen, indem 
sie sich auf einander bewegen, vnrd dem geschrei von adlern 
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Am himmel (^v 3, 53, 10 dem schreien von gänsen) verglichen; 
was ihre bewegung selbst anbetrifft, so tanzen sie wie schwarze 
(mause?) in ihrer höhle. 

ad 1: Was soll Agni in dem sükta? vielleicht adre zu 
lesen. Der stein ist nicht löchrig, ohne kriira (»• atridila, 
cf. ?v 10, 94, 11). 

[Oder sollte Ib Agni gemeint sein, der, wie ein äffe einen 
Schaft zermalmt, und wie eine kuh ihre nachgeburt kaut, so 
den purodftfam (siehe Kaugika 46 hierzu) frisst?] 

Ib vielleicht: wie ein äffe einen rohrschaft kaut er (näm- 
lich der adrih), wie eine kuh ihre nachgeburt. Yergl. Zimmer 
85: ,,(Der i^e) zerkaut einen rohrstab (tejana) wie die kuh 
ihre eigene nachgeburt'^ Ludwig übersetzt: „Der braune 
frisst [aber deine] schärfe, wie ihre bärmutter die kuh'^ 

2a: Subjekt zu acyase? 

Zu uttaradra hat p. w. : etwa „oberer stein einer mfihle 
oder presse", mit citat der stelle. Ludwig:' „wenn der oben 
laufende stein" etc., möchte uttaradr&h lesen, was ich annehme. 

2 b ist wohl wieder bloss von einem der adri (aus dem 
Singular zu schliessen) die rede. Er ists, der köpf und wange 
an die des anderen drängt, also wohl der uttaradr&h. Zur 
bedeutung von apas, was ich mit „wange^* gab, siehe Grass- 
manns Wörterbuch. 

3. Grass mann übers. Qv 10, 94, 5 folgendermassen: 

„Zum himmel schallt der schnellen vögel lauter sang, 

die muntern rehe tanzen in der höhle nun; 

sie gehn herab ins brautgemach des untern steins, 

die sonnenhellen lassen vielen samen dort". 

Zimmer, pag. 288 zu ]^v 10, 94, 5 hat: „Wie die adler 
unter dem himmel schrieen sie, wie schwarze (mause?) in ihrem 
bau tanzten sie lustig". Ludwig übersetzt: „Die adler haben 
am himmel geschrien, in der höhle tanzten lebhaft die schwarzen, 
wenn sie niedergehn zu des [untern?] Steines bereitung haben 
viel Samen erworben die in der sonne wohnenden". In der 
Übersetzung der parallelstelle 9^ X 94, 5 in bd. 2 seiner übers, 
übersetzt L. aber: „niedergehn sie in die [für sie] berei- 
tete stelle des Steines, viel samen [flüssigkeit] ergeben die 
sonnenglänzenden*'. 

Ich interpretiere: Wenn sie (die oberen steine; als oberen 
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teil der presse benutzte man einen oder mehrere steine) nieder- 
gehen zum zusammentreffen mit dem unteren stein, so haben 
yiel samen die sonnenglänzendeu gelassen (d. i. auf dem unteren 
steine sich sammeln lassen). Der samen sind die indavah, die 
lichten somatropfen, durch deren anhängen die adrayah nun 
„sonnenglänzend*^ geworden sind. — Ich lese sürya^vitab; 
Ludwig scheint an erster stelle sürya^ritah beizubehalten. — 
Da in 3b sich ni wiederholt, muss man zur lesart des Rv 
greifen; nyan (lies ni&n) ni yanti; damit föUt das conditionale 
des Satzes weg: ,,Herab gehn sie'' etc. 

Anukr.: nahi te agna ity (6, 49, l) ägneyaip, g&rgya, ädyä 
'nu&tum; me&a iveti (6, 49, 2 u. 3) dve jagatyau pari YirÄt(?!) 
tatreti. 

Der folgende hierher gehörende abschnitt aus Kau^ika 46 
trägt zur erklärung der hymne nichts bei; er handelt yon 
ceremonien bei der einführung resp. Wiedereinführung (nach 
bruch des gelübdes) eines brahmanenschülers. Unter recitie- 
rung von 6, 49, 1 schürt der brahmanenschüler (das feuer) auf 
dem yerbrennungsplatz des lehrers, geht dreimal drum herum 
und bringt einen opferfladen dar. 3 nachte (die 3 folgenden 
nachte) liege er ohne sich umzudrehen (das gesiebt nach dem 
yerbrennungsplatz gerichtet). 

50. Spruch gegen feldungeziefer. 

1. Bohrer, samaiika, maulwurf tot', o Agvinpaar! 
trennt ab das haupt, zerschmettert ihre rippen. 

Das kom soUn sie nicht fressen; bindet ihnen 's maul 
und schaffet Sicherheit für das getreide. 

2. Tarda hei Pataiüga he! 
Jabhya he! Upakvasal 

Wie'n brahman unyoUendetes (d. i. ein unvollendetes havis) 
nicht essend diese kömerfrucht, 
unschädlich macht euch fort hinaus! 

3. tardä-herr! o yaghä-herr! 

rauh yon gebiss ihr! hört mich an: 
Die in der wildnis ihr anbohr'nd, 
wer immer ihr auch seid, anbohr'nd, 
die allesamt zermalmen wir. 

Metrum: yers 1: p&da 1 zwölf silbig, ausgang ^^u^; päda 
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2 elfsilbig, ausgang u.^; dem entsprechend päda 3 und 4, 
dhäniäya zu lesen. Die Strophe besteht also aus 2 gleichen 
teilen von je einem jagati- und einem tristubh-päda; es ist 
daher zweifelhaft^ ob sie besser dem tristubh- oder jagatlmetrum 
zuzuweisen ist. Anukr.: viräd jagati. 

Vers 2 und 3 sind pankti; die beiden ersten p&da von 2 
sind unregelmässig, nämlich siebensilbig statt achtsilbig; päda 2 
von vers 3 hat eine silbe zu viel: k zu verschleifen oder zu 
streichen? 3b lies viadhvarä(s). 

Tarda (bohrer, p. w. ein best, käfer oder anderes insekt)> 
samanka (p. w. ein best, das getreide zerstörendes tier; der 
name ist viell. fehlerhaft; yergl. Zimmer 237), &khu (maul- 
wurf oder maus?), patanga (heuschrecke) , jabhya (p. w. „ein 
best, dem getreide schädliches tier^^ YielL engerling?), upa- 
kvasa (ein best, wurm), vagha (eine würmerart?). 

2b: Wie ein brahman ein unvollendetes havis [nicht isst, 
ganz so] sollt ihr, diese kömerfrüchte nicht fressend , nicht 
verletzend hinweg (ud = „aus der erde heraus^S dass man 
euch töten kann?) gehen. 

3. männchen der tard4l o männchen der vaghä, die 
ihr ein rauhes gebiss habt (Ludwig: „trocken — hartzahnige''). 
tri&tajambhd,h entweder attribut zu den beiden vorhergehenden 
namen oder gesamtbezeichnung der übrigen den feldfrüchten 
schädlichen tiere. 

vyadhvara P. W. anbohrend, anstechend (von yvyadh); 
Ludwig: „abseits vom wege" (von ädhvan weg). 

Ära^ya gegensatz zu grämya, die mit den menschen unge- 
sellig lebenden, die auf den feldem etc. 

Anukr. : hatam tardam (6, 50) ity atharv& "(vinam, abhaya- 
kämah; pratham& (5, 50, 1) virä.djagati; tarda hai (6, 50, 2) 
tardäpata (6, 50, 3) iti dve pathyä paiiktir. 

Nach Eau(. 51 ist das cerimoniell, dass mit einem eisernen 
Werkzeuge eine furche (sita) um das ganze betreffende Saatfeld 
gezogen wird, dass man um das feld schreitet und steine nieder- 
wirft (in die furche?; symbolisch werden so die „häupter und 
rippen'^ des feldungeziefers zerschmettert). Ein tarda wird 
darauf, den köpf nach unten, mit einem haare(?) in der mitte 
des Saatfeldes eingegraben. An die Agvinen etc. werden spenden 
dargebracht, und der, welcher die cerimonie ausgeführt hat, muss 
bis Sonnenuntergang stillschweigend dastehen. 

Keitcige z. künde d. indg. sprach«!!. XII. 21 
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hataip tardam (6, 50) ity ayasa sitaip (so wohl statt aiäun 
zu lesen?) kar&ann urvaräm parikrämaty , a^mano 'vakirati, 
tardmam (wohl tardam zu lesen, oder tardmani in ein loch?) 
ava^irasaiii vananät ke$ena samufayoryar4madbye nikhanaty 
uktaip cäre baiin haraty &^yä ä^apataye 'fyibhyäm k&etra- 
pataye yadaitebhyah kurvita v&gyatas ti^hed ä ^stamay&t 



Nachträgliche Verbesserung. Die im ersten bogen (bogen 17 
der Zeitschrift) noch beibehaltene Orthographie der indischen 
handschriften ist in den späteren bogen besser durch die übliche 
transkription ersetzt worden, ebenso das ungebräuchliche !Rk 
durch "fyf, pada durch päda. 

Am text (die handschriften sind äusserst verdorben, und 
bes. meine publication des Därila ist nur ein unvollkommener 
versuch, der viel nachsieht verlangt) ändere man folgendes: 

p. 250, z. 5 V. u. saipmucitäbhy&ip; letzte z. amantrakai)i(?). 
p. 251, z. 27: asyäkracah (?). p. 252, z. 21: nänädaivate; 
z. 28: dandena. p. 253, letzte z. atrodapätraip. p. 256, z. 5 
V. u. nicrid; yä yaddevatyft, tay& etc.; vorletzte z. ftrtvijyain 
karigyant sam&navarnavatsäyäh payah samskritah särüpavat- 
sam etc. p. 257, z. 1: anuktä yena somety; z. 3: yatrata- 
trasthasya. p. 258, z. 2: (akalänantaresu^; z. 10: ghntenaikl- 
kritya. p. 259, z. 8 u. 9 v. u. brihati. p. 261, z. 11 wohl 
a{vatth&dharärai;iyuttar&ranibhy4m; z. 13: rajaüdvdsäyäip; ny- 
asya statt nasya; z. 20: prajäpatiQceti(?); z. 27: besser pÄmsu^; 
z. 28: savyagrahanäd; z. 31: pratiniyamän&m; z. 34: atikrän- 
tänä.m; z. 35: gov&te. p. 262, z. 4: garbhä(ayatvät ; z. 5: 
raktavari^ä^; z. 7: prapÄraity. p. 264, z. 4 v. u. vaifyäya yod- 
dhra iti kecit. p. 271, z. 5 v. u. anyatyamam(?), janäd = Av 
7, 45, 1. p. 278, z. 26: atharvÄnaip pitaram iti (Av 7, 2) 
mantroktayä. ay& viätheti (7, 3) war°. p. 280, z. 20: praiäa- 
kritämrodam oder praisakritämodam udakam? p. 288, z. 5v.u.; 
Nach Bezzenberger und Fortunatov steht aber kina 
wahrsch. für kilna und hängt mit lat. callum zusammen. Zu mani 
vergl. Windisch's abhandlung in Kuhn's Ztschr. XXVH 168. 

C, Flof-enz. 
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Lykische Btudien« 

n. 

Die genitive pluralis auf -he. 

In der bilinguis von Lewisü heisst es z. 4 — 5 im griechi- 
schen text: 

*^7tollwvid7]g Moiliaiog xai Aanaqag l^Ttokliayidov, Ilvqi- 
fjtoLTLog oixüoi. 
Dem entspricht im lykischen text z. 1 — 2: 
apclänida mollehäsäh sä hparapolän^iah porehemätfiähä pr^- 

Hier ist laparapoläniicJi nach der bekannten weise der lyki- 
schen krasis aus Inpara apolänidah zusammengezogen; sonst 
s. über die nominative und genitive im ersten aufsatz: 

apolänida, apdänidah A. I, n. 1 

moUekäsäh G I, n. 10 

lapara A I^ hinter n. 23 

porehemcüetähä C I, n. 3. 

Die conjunction sä 9,und", nur entfernter verwandt mit 
dem entsprechenden gr. xat, näher mit dem ind. postpositiven 
-<&i, steht auch aus den andern bilinguen in ihrer bedeutung 
fest. Ueber den stamm pngnar „olxo^^ habe ich I^ A I hinter 
n. 29, gehandelt; die ableitung *pr^näze y^oheioQ^', eigentlich 
ein mit dem sufäx der ethnika -äze, das den „bewohner*' be- 
zeichnet, gebildetes adjectiv» siehe ebdt G I, hinter n. 17; und 
vgl. besonders soräze „einwohner von Sura*^ Erhalten ist dies 
wort, das hier näher betrachtet werden soll, zunächst im gleich- 
lautenden dat. sg., ebenso wie z. b. tedäeme : ähbe als nominativ 
im sinne von „filius eins", eig. „suus*^ und als dativ im sinne 
von „filio suo'^ vorkommt; so hinter der präposition hrppe, 
welche die bilinguen durch i^il mit dem daüv oder den blossen 
dativ (commodi), der auch im Lykischen stehn kann, wiedergeben: 

a) Xanth. 8, 2: hrppe : pr^näze (in der Überlieferung i 
für ;, wohl verlesen) » int olxeiqt, 

b) Pin. 2, 2: hrppe prgnäze : ähbe = kftl olxeuf kawov 
(eig. gy). 

') In einem späteren artikel werde ich »ach weisen, dass statt f : f^\ 
statt <z : ^ zu lesen ist. Jq^^s ist eine entdeckang von J. P. Six, die« 
von mir. 

21* 



316 W. Deecke 

c) Kady. 1, 2: hrppae : pr^näze : ähbe , desgl., mit alter- 
thümlicherer form der präposition; b. Lim. 17 einmal avcAe 
neben dreimal avahae, und ähnlich sä, mä neben säe, mäe; ^tä- 
neben i^täe-; tebä neben td>äe u. s. w. Mit der volleren form 
auf -06 ist etwa -ai in gr. vTrai, nagal^ xctral u. s. w. zu ver- 
gleichen. So wird dann auch das e des dat. sg. der feminina 
auf -a, z. b. Za(fo „ywaiyu'^^ vom nom. feida „yv^f", aus -o« -— 
gr. -äty -^y dialectisch -at, entstanden sein, auch altind. -öj; 
8. noch besonders lat -ae. 

Der blosse dativus (commodi) steht: 

d) Xanth. 1, 6 — 7: sä peßtö ötre i^iatü pr^näze aUahe: 
,,und er bestimmte das untere gemach ol%aiif} kavtüv^K 

Ueber aüa ,,anima, selbst'' s. I, AU, n. 9; über den gen. 
pL aüahe unten A II. 

Das verb pejlätö, das noch 6 mal vorkommt, ist 3 sg. praet 
med., wie pr^navatö (s. I, A I, hinter n. 29); die 3 pL p^fiiö, 
gebildet yne^ pr^navötö, steht Antiph. 4, 2; auch j»^^ 3 sg. 
praes. act, gebildet wie pr^navate, findet sich St. X. W. 37; 
endlich begegnet der acc. sg. neutr. eines part. perf. pass. p^to 
Antiph. 4, 3 (neben meqJte „busse, Strafgeld"). Die grundbe- 
deutung des Stammes peiß- scheint „heiligen, weihen'' (s. beson- 
ders Xanth. 5c, 1; auch ob, 6), dann, wie lat. sancire, „be- 
stimmen, festsetzen", im besondem auch von (heiligen) Straf- 
geldern. So entspricht lyk. pe^oh dem altital. peia- (s. Buech. 
Lex. It p. XX) „heiligen, sühnen" ; vgl. besonders das lykische 
particip peiato (mit gesetzmässigem abfall des w) mit altitaL 
peiätam, lat. piätum. Nun aber ist das altital. peiä- denomi- 
nativ eines nominalen Stammes peio- „heilig", und dieser steht 
für *pitew' von wurzel pu „reinigen"; s. De. Rh. mus. n. f. 
XLI, p. 193. Hierzu stimmt dann wieder das auf eine wurzel 
pu zurückzuführende lykische Substantiv pova (acc. sg. fem.) 
„Strafgeld" Lim. 5, 3; sowie ponamad^&e „zur strafe, als Straf- 
geld" Lew. 3, mit verschiedenen andern ableitungen; vgl. gr. 
noinj = *7tofivi]y lat (entlehnt?) poena u. s. w. 

ötre, auch iUre, in verschiedenen casus 5 mal vorkommend, 
ist ein adjectiv generis communis, wie die pronomina ähbe (s. I, 
G II), äbe, ld>e; den gegensatz von ihm drückt mehrmals hrzze 
aus (etwa 6 mal). Die beigefügten preise beweisen, dass die 
hreze benannten grabräume kostbarer waren, als die mit ötre 
bezeichneten; jene waren demnach offenbar für die familie 
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selbst bestimmt, diese für die ohtfioi. So wixd hrzze : i^ata 
das tyobere*' grabgemach bezeichnen, ötre das ,,untere'^ Dazu 
stimmt die etymologie: das hr in hrzze steht, wie in den ver- 
wandten Präpositionen hre, hrppe (s. I, G I^ hinter n. 21) für 
iranisches fr-, ind. pr- (par-), und so gehört hrzze zu ind. 
pdra-s „der fernere, obere"; paramd-s „der oberste**; bactr. 
fratara- „der höhere"; g^ensatz: ind. dntara-s „der nähere, 
untere"; dtitamas „der nächste, unterste", von dntct-s „die 
nähe", während paräkd-s „die ferne" heisst (wohl zu unter- 
scheiden von dntara-s „der innere", zu antdr „zwischen"; vgl. 
gr. ävza, dvvly lat ante, gegen gr. ^yxe^ovy lat inter u. s. w.). 
Das ö, resp. ü, in ö-tre steht für ursprüngliches an, wie 
im acc. sg. der feminina auf -a (neben -a) — s. z. b. das 
folgende wort — und in der 3 pl. praet. med. auf -ötö = -arto. 

'Qiatü oder 'gtatö, auch 'giata, in der mittelsilbe auch mit ä, 
etwa 9 mal vorkommend, ist acc. sg. eines femininums ^igkUay 
das einen theil des grabes, auch wohl das ganze grab bezeichnet 
(z. b. in der bil. von Lew. 1 u. 3 = ^vijfid), also „grabgemach, 
grabkammer". Sicherlich ist es verwandt mit der präposition 
'fftäf einmal ytäe-, auch ^/o-^ die „hinein" bedeutet, im gegensatz 
zu äsä „heraus" (s. I, C I, hinter n. 6); sie ist wieder ver- 
wandt mit gr. hr^og^ lat. inUus; ja, vielleicht ist i^äe, resp. 
'Qtä, als locativ wesentlich gleich dem lakonischen htü'hdov; 
l^ta könnte dann eine bildung sein, wie gr. eV^a, ivvccvd'a. 
Was nun ptc^ta betrifft, so hängt es wohl mit den verbalformen 
^ta-tadö (contrahiert ^<idö)y yta-tütö (auch i^ta4äto) u. s. w., die 
den begriff des „hineinbringens" enthalten, zusammen und geht 
auf eine wurzel for- „geben, bringen" zurück; s. unten it^ 
A I, n. 3e. Der accusativ ist entweder durch blossen abfall 
des m, den lykischen lautgesetzen entsprechend, gebildet worden 
oder das m hat, nachwirkend, das a in ti^ oder ö verdumpft: 
ebenso findet sich ladü neben lada ^^ywaiaa^^ xopü und xopö 
neben x^a jy%d(pov" u. s. w. 

e) Rhod. a 3—4: pebejßte priinäze sättare adaeiö „er setzt 
fest für den oluBiog 4 minen", d. h. wenn ein solcher in dem 
grabe bestattet werden soll oder will. 

pebeißte ist 3 sg. praes., und zwar eines reduplicierten 
praesens von dem oben erörterten verbalstamme pej^-; s. die- 
selbe form noch Rhod. a 5 und St. X. 0. 44, und vgl. andere 
redupUcierte formen, wie jy^^^ate, X^^^; tetbäte (auch tätbäte). 
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Die erweichung des zweiten p za b zeigen auch pablüt^ nnd 
pabrate (neben pobrafe); vgl. noch ind. pibati „er trinkt" von 
pä „trinken". 

sättäre ist accusativ des Zahlwortes 4, wahrscheinlich dem 
nominativ gleich und generis communis, wie lat. quattuor für 
*quat^or^; das s entspricht dem ind. 6, wie in sä „und" = 
ind. -6a; das U ist assimiliert aus tv, genauer t^; vgl. die latei- 
nische nebenform quattor. Sonst geht allerdings im Lykischen 
iv gewöhnlich in ib über, aber die Zahlwörter zeigen auch sonst, 
wie in allen indogermanischen sprachen, mannigfache Unregel- 
mässigkeiten. Zur vocalisation s. das dialect-gr. tiaoBQeg. Mit 
eingeschobenem ä findet sich in derselben inschrift (b 7) sota- 
iäre, wie tärä = 3 neben tre- steht. 

adaefo, noch 5 mal, ist acc. sg. eines abgeleiteten femini- 
nums *adaeia „minenwerth", von arfa „mine", das etwa 11 mal 
vorkommt und undecliniert, wie das deutsche „mark, fuss, 
pfund" der zahl hinzugefügt wird; vgl. zum suffix -ein z. b. 
aravazej^ „gebäude" neben arara „bau" ; tdlözeia „cohors ami- 
corum" neben tälöze „comes"; trtpmeleia „Lykien, das lykische 
volk oder land" neben irriiinele „lykisch, der Lykier". Six 
erinnert an das gr. fivaBiov, das seit dem ende der regierung 
des Ptolemaios Philadelphos in Aegypten geprägt ward, eine 
goldene octodrachme vom werth einer silbermine. 

f) St. X. 0. 55—57: sä tokädre : kär&^e : adä : oroUej^ 
hütahä : tobähe : pri^näze : sSUhbäzä : ähbeß „und Tokädre der 
fürst baute ein gedecktes gebäude? für den Tobähe, (seinen) 
olxeiog, und alle seine verwandten". Der titel kär&d-e steht 
durch Kand. 2 sicher und begegnet noch St. X. 0. 10 u. 49; 
8. I^ ü I, hinter n. 21; er ist vielleicht verwandt mit bactr. 
kareifa- „schaar", deutsch „heerde", wovon der „hirte". Der 
eigenname tokädre kommt auf der stele noch 3 mal vor, ausser- 
dem bei Benndorf p. 131, n. 103, und ist vielleicht identisch 
mit dem graecisierten , an to^ov angelehnten, To^agig, gen. 
To^dgidog (aus To^dSgiog?); vgl. noch den skythischen stamm- 
namen TdxoQoi. 

adä, auch St. X. 0. 57, vielleicht ebdt 61 in adämo (s. 
p. 323), kann dem phrygischen adaes „l't^x«" entsprechen, da 
schliessendes s im Lykischen regelmässig abfällt. 

Das object orobleß, acc. sg. eines collectiven femininums 
^orobleißf gebildet wie die eben erwähnten coUectiva aravazejfl, 
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adaeiß u. s. w. (s. unter e), kommt auch N. 9 als object von 
8Üate „iaTTjaif dor. i'aTär^", vor, während ein locativ orobleßde 
0. 34 erscheint, ein zweiter oroble[0Jdä 0. 42 — 43 herzustellen 
ist, dort gleichfalls in Verbindung mit tokädre. Da das wort 
St. X. N. 9 parallel zu sttcUa „aT^lrjv^ dor. ardkav^^ N. 5 u. 7 
gebraucht ist, so muss es eine art denkmal oder gebäude be- 
zeichnen: für letzteren sinn spricht die collective bildung. Den 
stamm orob-l- nun möchte ich mit gr. ogog)-!], oQog)-oQ „dach'' 
verwandt glauben (zu iqiq>'<ji}y igirttw „ich bedecke"), so dass 
orobleia ein mehrdachiges, etwa mit terrassendächem versehenes 
gebäude bezeichnete. 

In tobahe bin ich geneigt, den dat. sg. masc. zu dem 
gleichlautenden nominativ eines ml. eigennamens zu sehn, wie 
märähe Xanth. 8, 1; s. am schluss. 

In sälekbäzä steckt die conjunction sä „xal^*^ und, wie 
ähbeiß zeigt, der dat plur. eines auf -äze ausgehenden Sub- 
stantivs; vgl. tedäemä : ähbeß „filiis suis" von tedäeme : ähbe 
„filius eins", eig. „suus". Nach den regeln der krasis nun 
muss das wort mit a oder ä begonnen haben, wahrscheinlicher 
mit ersterem, so dass es *alehbäze gelautet hat; s. ale St. X. 
N. 56; alekämlo W. 3. Wie in letzterem worte, liegt wohl ein 
compositum vor, worin der erste theil ale verwandt scheint mit 
da „all, gesammt'S das in aia-dahaie, ala-hade u. s. w. vor- 
kommt (s. A II, b); der zweite theil hbäze dagegen gehört zu 
hbe, ähbe =a ind. sva» „suus, a, um", so dass ale-hbä-ze „ein 
zur gesammten Verwandtschaft gehöriger, ein verwandter'' wäi-e, 
eine bedeutung, die an obiger stelle sehr gut passt. 

Das wort hütahä vermag ich noch nicht zu erklären; s. I, 
A I, n. 28. 

Kehren wir nun zur bilinguis von Lewisü zurück, so scheint 
pr^näze0he, dem gr. oinaloi entsprechend, zunächst nom. pL 
zu sein: andere stellen aber beweisen, dass der casus auf -he 
nicht nominativ sein kann. Am lehrreichsten ist in dieser 
hinsieht: 

Xanth. 4, 3—4: hrppe äsädä^näve : x^^<^he : ähbeähe : sä 
&orttüe : lada : 

Wie oben erwähnt, regiert hrppe den dativ, und ein solcher 
ist im sg. äsädä^näve (vgl. lade, atle), im pl., mit jenem durch 
sä „und" verbunden, d-arttüe (vgl. tnlohedazüe, teiüe) und lada 
(nach hrppe == ini yvvai§iv anch in der bilinguis von Lewisü), 
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Demnach mässte x^nah^ ' ähbeähe entweder als appoeition zu 
äsädä^näve auch dativ, oder als attribut dazu genitiv sein. 
Nun aber lautet von ähbe der dat sg. auch ähbe z. b. bei pr^ 
näze (s. b, c), bei öne, lade, aüe u. s. w.; der dat pl. aber 
lautet ähbe0 z. b. bd alehbäzä (s. f), bei tedäemä, aravmzeiSi 
u. s. w. So muss ähbeähe genitiv sein, und zwar, da der gen. 
sg. allgemein auf -hä, resp. -h, ausgeht, gen. pluralis. Auch 
die möglichkeit, dass im Lykischen die apposition etwa ohne 
casusangleichung im nominativ angefügt worden sei, wird z. b. 
durch tedäeme pf^iteälä0 = vi^ üvßiaX'g in der bilinguis von 
lim. 19 widerlegt, wo puueäläß zweifellos datiy ist, wie tedäeme. 
Femer würde in äsädä'Q.näve : äpttähe Xanth. 4, 6 ein unmög- 
licher sinn herauskommen, wenn äpttähe apposition wäre, näm- 
lich „rg^ htyonif eavrolg^^ statt „%y hcyovltf vy iavxäv^^. Endlich 
ist der nom. pl. von x^na in der form xipiaha, worin -^Aa » 
ind* -äeas, bactr. --äonhö, altpers. -aha (in bagaha „götter'') ist, 
St X. 0. 58 erhalten. Demnach kann xi^nahe : ähbeähe nur 
gen. pluralis sein. Dazu stimmt der vorauszusetzende sinn: 
schon I, A I, hinter n. 29, habe ich beim namen pddöx^ 
nachgewiesen, dass x&^a dem idgrm. g^ö-, gr. yaro- aus yvro- 
(s. vri-yareog), goth. künden „geboren'^ entspricht; ebenso 
entspricht wahrscheinlich xi^na einem mit dem gleichbedeu- 
tenden Suffix -no gebildeten participium idgrm. ^-fto- „ge- 
zeugt*'; vgl. noch zur lykischen Vertretung der nasalis sonans 
durch f^ z. b. SfgJta ^=^ idgr. Jcrju.to-m — 100, litt szhnta-s. 

Das wort äsädä^näva, auch äsädö^näva, in verschiedenen 
casus 8 mal vorkommend, enthält die präposiüon äsä „aus'S 
verwandt mit gr. ix, lat ec-, slav. tzü, litt isz (lyk. 8 ist meist 
afficierter palatal), und ein coUectives femininum -dä^näva, 
ähnlich gebildet wie pr^nava, arava zu pr^na^ ara u. s. w., 
von einem nomen rdä^ne, das wieder durch die häufige nominal- 
endung -^ne (s. unten vädrö^ne C I, n. 2) abgeleitet ist von 
einem einÜGM^hen stamme da (oder dö) der zu einer wesentlich 
gleichlautenden wurzel gehört, die wohl identisch ist mit idgrm. 
cfe „thun"; vgl. lat. cd^e (partum, in lucemj ; editio „geburt", 
editor „erzeuger"; s. oben adä und I, C I, hinter n, 6. Es 
heisst also: äßädä'Qnäve : xynahe : ähbe(i)ähe „t^ hiyovlif %&¥ 
änoyovünf %wv kavrov (eig. kciivy^; vgl. auf griechisch-lykischen 
grabschriften z. b. %y hi Tovratv eaofievfj yeve^ oder Toig i^ 
avtm Tiara yivog iao^ivoig (C. I. Gr. 4208 c; 4246) u. s. w. 
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So bleibt nichts übrig, als dass in der bilinguis von Lewisü 
auch pr^näze^ähe genitiv, und zwar partitiver genitiv ist 
— „(zwei) von den ohuloi des Pyrimatis". 

Femer kann in der im anfang leider verstümmelten inschrift 
Lim. 18: 

. • . zexläte :pr^navatä : pexrjimah * tedäeme xaUiünaxssak : pr^ 
näzei,., 
nicht mit Savelsberg (ü, 97) prQ,näzei[ahe] ergänzt werden, 
sondern nur pr^näzei[ä] als dativ pl., wie ähbeiä (s. oben), so 
dass zu übersetzen ist: 
... Zechläte(?) baute (dies), der söhn des Pechma, für die 
oinuiioi des Chalejünachssa'^ 
Ebenso ist endlich in Telm. 1: 
äb&i^nö %<ypö mänä pr^navatö ^odale zotreah (Bdf. x^rf«^ 
zotreiqh) ^tedäeme A.... ^xäzremah ^ pr^^näzeiahe 
von Savelsberg (II, 98) kaum richtig in z. 3 h[rppe] ergänzt 
worden, da dies sonst nie den genitiv regiert (doch s. unten 
den Wechsel der casus bei öne A I, n. 3 c). Ich bin vielmehr 
geneigt, die synonyme präposition h[re] herzustellen, welche, 
wie das verwandte gr. TtqOj den genitiv nach sich hat; s. unten 
A I, n. 2a. Die Übersetzung bleibt in beiden fällen die gleiche: 
„Dieses grab hier baute (Gh)odale, des Zotre(j)a söhn, für 
die oixsioi des Ghäzreme". 

Das lykische wort pry^näze » oinsiog wird hiemach nicht 
„sclave" bedeutet haben, sondern eine höhere Stellung, wie 
etwa diejenige des kretischen ointevg nach dem Gortynischen 
gesetze war. 

Ich ordne jetzt die genitive auf -he nach dem Schema der 
ersten abhandlung, indem ich innerhalb jedes abschnittes mit 
den bereits bekannten oder am leichtesten erklärbaren Wörtern 
beginne. 

A. Stftmme auf -a. 
L Masculina. 
1) x^nahe, von *xi^na „erzeugter, abkömmling*', eig. part. 
pft. pass.; s. die einleitung: 

a) X. 4, 3—4: hrppe äsädä'^näve : x^^nahe ahbeähe : = „e/rt 
%y enyorlf Tcöy a7toy6v(ay %&» kawov^^ eig. „cc5v"; s. ebdt. 

b) X. 6, 2 — 3 ist ^0f zustellen: [hrppe : lade : ahhe :] säsä- 
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dä^näoe : x[i^nahe : ahbe0he :] = „^/ri tj yvpai%i tj e(wwcv xai 

säsädä^näve ist aus sä äsädä^näve zusammengezogen. 

c) Lim. 10, 2—4 ist gleichfalls mit Savelsberg (II, 66) 
herzustellen: hrppe : atße : äjhbe : sä lade : sä tfejdäemä : dA- 
beia : [sä : äsä]dä'Qnä[ve : x^nahe : ahb]ei[ah]e — „^/ri ionni^ 
nun yvraixt %at TOig vioig to7g eavrov nai %^ hiyoviif %üp 
dnoy6ro)V TcSy Im^rotJ". 

Irrig dagegen hat Savelsberg (II, 150) in der bilinguis von 
Ant. 3, 4 das überlieferte sä vädre väkQtäze in sä vädrevä: 
Xi^niAe geändert; s. vähytä auf der münze Six 14, n. 132. 

d) St. X. S. 24: tä xesUä : önähe : sä x^nahe... (über- 
liefert x^fwoÄ^) = „? ? vixvwv xal aTtoyovanf". 

Ueber önähe s. G I, n. 1. 

Ein von xff^^ abgeleitetes coUectiv oder adjectiv steckt in 
X&neiä St X. W. 18. 

2) X!^^^^*'^^^^} ^on x^t^^ „verwandteres das in verschie- 
denen casus etwa 12 mal vorkommt und aus dem part. pft. pass. 
Xi^ta (= x?na) durch das suffix -vaCnJt abgeleitet ist (= gr. 
/«nr), nach lykischem auslautsgesetze durch ein a erweitert 
Ein coUectives femininum xil^^at;^^^ »die Verwandtschaft'^ (oder 
adjectiv?) scheint St X. 0. 64 in x^avatefä erhalten. 

a) St. X. S. 46—47 : sähaxlaza : pabrate : x&^^ ' hrex^gta" 
vatahe : 

Hier ist x^kedä „könig^^ = altpers. k^säjafijch (s. unten C I, 
n. 3) das object; pabrate das verb, 3 sg. praes. act, redu- 
plidert wie pebej^e (s. d. einleitung); das subject steckt, mit 
sä „und*' verschmolzen, in sähaxlaza. 

Die Präposition hre, oben in Telm. 1 hergestellt, beg^piet 
sonst noch in composition mit verbis, wie hrealahade Lim. 5, 2; 
hrealadete Lim. 13, 5; hre-i-ärovätete Lim. 9, 2, auch durch 
zwischenstehende Wörter getrennt, wie in hrebäovälahadete Lim. 
8, 2, was ebenso bei den präpositionen hrppe, ^ä u. s. w. vor- 
kommt; ferner im eigennamen hre-xlibele . . . Tlos 1, 1; viel- 
leicht in hrex'^ma Myr. 6, 1 u. 2. Sie ist ohne zweifei mit 
hr-ppe verwandt, auch mit ind. prd, gr. /rpo, iran. fra^ und 
bedeutet „vor**, dann „für", s. oben. 

Die obige stelle heisst also, soweit sie bis jetzt verständ- 
lich ist: 
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t,und Hachlaza (?) den könig für seine rer- 

wandten". 

Eine genitivform mit getrübtem a (s. unten male0he neben 
mdUifahe G I, n. 6) zeigt die stelle: 

b) St X. N. 6—9: sä xhedä sttatemö : sttala : öte : ^lethe- 
besähe : sä maleiahe : sä märtämäke : sä xQtavatähe : xbedö^fnäj- 
he: „und der könig errichtet eine denksäule für seine nach- 
kommen und (für) die alten und todten und (für) die könig- 
lichen verwandten**. 

Hier ist sttatemö, das auch z. 9 vorkommt , wegen des 
z. 5 parallel gebrauchten sttate, in säafs und mö zu zerlegen. 
Jenes entspricht, nur ohne reduplication, dem gr. t-OTtjai, dor. 
i^näTi; s. auch etr. äta(t) = ^^sistit, ponit*^; lat. stat, intran- 
sitiv, aber noch auf dem Quirinaltöpfchen transitiv sitxtod = 
„sistito!'* In mö, hier zu sitala, z. 9 zu orobleiq gehörig, viel- 
leicht 0. 61 aus adämö abzutrennen und auf lä^d-ey^ü zu be- 
zieheuy sehe ich den acc. sg. eines femininums * ma, vom idgrm. 
zahlworte «^-, schwach m-- = 1, indem das anlautende s in 
h überging und dies in der schwachen form vor m abfiel; vgl. 
das griechische femininum liia^ in compositis auch fia-- z. b. 
(Ad-'XBXka (neben di-MlXä), fiww^ aus *^a-on;^; etr. mc^x = 
1; femer lyk. mo^pTjimä „einfach** (zu me^ä „busse** Rhod. b 9), 
neben to-priimä „doppelt** (zu sexla „seckel** Antiph. 4, 4). 

öte, noch etwa 5 mal vorkommend, ist eine den genitiv 
regierende präposition, zunächst verwandt mit gr. dwi, das 
auch in der bedeutung „für** gebraucht wird; vgl. oben lyk. 
ötre „der vordere, untere**, von demselben stamme. 

Ueber die andern wörter s. unten! Der Zusammenhang 
ergiebty dass xv^'^^^ ^i^ „seitenverwandten** bezeichnet, in- 
dem jidahe die descendenten, maleiahe und märtämäke die 
lebenden und todten ascendenten umfasst. 

3) ydahe, etwa 7 mal vorkommend, ist gen. plur. von ml. 
^ „nachkomme, sprössling** , das noch etwa 12 mal in ver- 
schiedenen casus begegnet; ein wb. collectiv ^lei(^ „nachkommen- 
schaft** ist im acc. sg. }ideio St X. W. 59 erhalten. Die idgrm. 
Wurzel ula (oder via) „sprossen, wachsen, zeugen** steckt auch 
in den gr. Wörtern ßXa-atSg „spross, abkömmling**; ßla^art] 
„Ursprung, geburt**; eßlaarey ^yVfxichs heran**; ßXuh^Qog „hoch- 
gewachsen**, die alle auf eioe erweiterte wurzelform jf/aef , stark 
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ylö^, zurückgehn; s. noch ind. varJf „wachsen machen, ver- 
mehren'^; auch intr. ,, wachsen, sich vermehren". 

a) St. X. N. 7: öte : %lahebej^e = „dvri %iov dnoywwv 
%wv havzov (eig. IccJi')"; s. 2, h. 

Es ist, nach ausweis der andern stellen, die krasis aof zu- 
lösen in: u2aA« ; äbeiähe; s. über letzteres wort unten CI, n. 8. 

b) Lim. 5, 2^3: tnä tüäete pova : aetüta : aiiimüma : ^äbä- 
leiß : öne : yiahe : öbeiähe : = ,,der möge bezahlen (als) strafe 
eintausend drachmen mit seinen descendenten". 

Das demonstrativ mäj vollständiger mäe, entspricht sehr 
häufig dem relativ sä, resp. säe; letzteres ist verwandt mit ind. 
-<Ja, 6id; bactr. -<5a; Ä- u. s. w.; ersteres mit gr. jui/y, /uey, /wer, 
liiv; lat met; etr. mi u. s. w. 

tüäete steht neben ülede (5 mal), wie tobäete (etwa 6 mal) 
neben tobede Lim. 5, 3; s. auch komäzäete (4 mal) neben kamO' 
zaie Sur. 6. Während nun letztere form 3 sg. praes. ind. ist 
(s. über pe0te, pr^navate in der einleitung), die formen auf 
-ede aber, wie die parallelen auf -ade, -ade in den bilinguen 
zeigen, 3 sg. conj. sind, müssen die formen auf-o^^a 3 sg. opt 
praes. oder aor. sein, und zwar würde dem tüäete ein gr. 
*%Xal%L zu einer 1 sg. *%Xaifii entsprechen; s. gr. -ai/it, ^oifjn 
u. s. w. Der stamm ttlcL-, = gr. xXä-y geht zurück auf td- 
= gr. T€i-, schwach tA-, val- „heben, wägen, zahlen"; s. «- 
Isivy %aJLavtov, Die Verdopplung des t vor l zeigt auch hrottla 
Lim. 36, 3; sie kommt auch nach 2 vor z. b. in ^gtäxpltte Sur. 5 
und findet sich ebenso vor und nach r und sonst oft Der 
Umlaut des a zu ä ist vielleicht durch das folgende e (=. i) 
veranlasst; der conjunctiv ftlede ist gesetzmässig aus ttlchede 
contrahiert; die erweichung des t zu d in der 3 sg. conj. ist 
schwer zu erklären, aber auch in der 3 sg. conj. med. auf 
-^dö nachzuweisen. 

pova ist acc. sg. fem., wie xf>P<^9 aravazej^, lada^ zu gleich- 
lautendem nominativ, abgeleitet von der wurzel pu „reinigen"; 
s. die einleitung, und vgl. zur form: ind. pavä „flamme", zur 
bedeutung: pävana-m „sühne, busse"; gr. Ttonnq = Ttofivtj. 

(üStüta : a^iimüma : ^äbaleia sind acc. pl. neutr. , und zwar 
ist das erste wort ein zahlwort, wie kbes^üta in Lim. 13, 3: 
mä täede : kbesptüta : ü^müma (überliefert -tua statt 4a ;); ebdt 
4: sä ttlede ; . . . üritmüma : kbes^üta; und noqtüta in Lim. 36, 3: 
mä ttlede : öne ^lahe : äbeiähe no^tüta ; .. . (s. unten d)* Zu- 
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gleich ergiebt sich hieraus, dass das wort OTinnüma, welches 
die münzsorte bezeichnet, identisch ist mit üfßmüina, das auch 
noch Rhod. b, 4 vorkommt. Dieser, im Lykischen nicht seltene 
Wechsel von a und ü (z. b. im acc. sg. der o-stämme) deutet 
auf ursprüngliche anwesenheit eines nasals hin, und da das 
folgende ^ übergangslaut ist, denke ich an gr. vdfjLifia im 
sinne von vofAiofiara; vgl. noch lat. ml. nutnmus aus ro- 
fiifiog. Wahrscheinlich sind darunter drachmen als die ge- 
wöhnlichste rechnungsmünze zu verstehn. Dann aber muss 
'tüta in den obigen Zahlwörtern = 1000 sein, und dazu 
stimmt denn auch die form, indem tut-, aus *tühnt-y auf idgr. 
tiis^ zurückführt, das in der ableitung tüs^i oder tüsontjö- 
auch den slav.-germ. formen zu gründe liegt; s. Kluge, Etym. 
w. d. deutschen spr. p. 341. Nun ergiebt sich femer leicht, 
dass no^ = idgrm. nev^, ind. navan ist; s. lat. novem, mit 
gleicher verdumpfung des 6 zu ^ durch den einfluss des fol- 
genden V, das dann selbst ausfiel, wie in altir. noi. Die regel- 
mässige Vertretung der idgrm. nasalis sonans durch ^ haben 
wir schon in XV'^^} XV^ ^^^ wurzel ^, schwach ff^, gehabt 
(s. einleitung u. n. 2), wobei auch s^ « Tcrpio-m 100 erwähnt 
wurde. Ebenso geht kbes^-- = 5, auf h>e(n)kci^ zurück; s. zur 
endung inA.. pan6an, zum anlaut gr. nivve^ lat quinque; ebenso 
wie das lykische relativ und indefinitum kbe «= gr. tco-, tt«- 
(für Tfi-), lat. quo-, qu^- ist Endlich wird lyk. (w- «= 1 sein, wohl 
identisch mit iran. ai^va-, ae-va-, so dass es zunächst für *cieve 
steht, mit ausstossung des v, wie in no^; vgl. noch gr. ol/o-; 
auch, entfernter verwandt, europ. oinö-, Dass auch bei ae- der 
plural 'tüta steht, kann aus der uns unbekannten grundbedeu- 
tung des letzteren wertes zu erklären sein; vgl. gr. fivQia. Die 
summen von 1000, 5000, 9000 drachmen sind nicht zu hoch, 
da die bussen in den griechisch -kleinasiatischen inschriften 
späterer zeit bis zu 10,000 denaren steigen (ötpfaQia fivqia z. b. 
C. L Gr. 2832; 2834). 

^äbaleia ist attribut zu a/qimüma und noch nicht deutbar; 
vgl. zur endung: treiß = %qLa Xanth. 8, 2. 

Die Präposition one oder üne endlich, in derselben Ver- 
bindung noch Lim. 36, 3 und 4, wahrscheinlich auch Lim. 14, 
5 und 6, endlich Antiph. 3, 4, gebraucht, kann nach der letzten 
^lle (s. unten C I, n. 9): 
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c) fnänä ^a8Uo : üne : ^jlahe : äbeiahe 

y,Aer erlösche mit seinen nachkommen", nur die bedeutong 
»^mit, sammt^' haben. Vielleicht ist sie verwandt mit gr. 
dial. vv" z. b. pamphyL vloyog = OTQctrog; kypr. vyyBf^og = 
avXlaßij; SxrjQa = iftixsiQa. Einmal, in der inschrift von 
Sura 4: öne tärä : nUohedazüe = „mit drei bürgem(?)", regiert 
öne den dativ. 

d) Lim. 36, 3 : mä tüede : öne ylahe : äbeiähe nogtüta :\ . . 
= ,;der bezahle mit seinen nachkommen 9000 (drachmen)*^ 

e) ebdt 4: sä Uete öne ylahe : äbeißhe : r7iimazatax&&CLsä : 
ada : ,,und (er) gab(?) mit seinen nachkommen 8 silberstücke 
und (eine) mine". 

Hier könnte Ueie = ind. dadä-u, lat. dedi-t sein, wenn wir 
in dieser wurzel Verhärtung des d zu lyk. t annehmen dürfen; 
wie denn auch lyk. taia (s. g.) hierhergehört; femer ^^t{i4a 
u. 8. w. (s. d. einleitung); dann täse, zur erweiterten wurzel 
ind. däg, gr. daix-; endlich vielleicht lyk. tobäeie, tobede; vgL 
umbr. tuV", dcv-, lat. du-; alles zur idgrm, wurzel dö ,,geben^; 
während das ef von wurzel cts „thun** zu d geworden ist; 8. in 
der einleitung bei äaädä^näva. Wir haben hier also eine art 
lautverschiebung, von der sich auch sonst spuren finden. Ebenso 
ist im Armenischen dö „geben'' zu tä verschoben; cti „thun'' 
zu da, 

rqimazata%9d'(mi ist zu trennen in rrp,mazata : ax^^a : sä. 
Dem ersteren worte, einem acc. pl. ntr., analog gebildet ist das 
4 mal als münzname in gleichem casus vorkommende ohazata. 
Im zweiten theile beider Wörter sehe ich das part. pft pass. 
ind. hatd-, von kan ,,schlagen'S hier in der bedeutung „prägen''; 
iran. zcUa- (neben g ata-; s. Fick Etym. wört. I», 464). Im 
ersten theile von r/iiinchzata steckt dann vielleicht eine neben- 
form von ind. räma^ j^dunkelfarbig", als beiname des Silbers; 
im ersten theile von ohd-zata dagegen idgrm. atisö- „brennend", 
als beiname des goldes; s. lat. aurum aus ^auso-m; altpreuss. 
acc sg. atisp-n ,>gold". 

Das lyk. ax^^a femer ist = idgr. öUto(%), ind. aitnu^ goth. 
oktau = 8. Das lyk. x^^ findet sich wieder in säx^^üna St. 
X. 0. 38 u. 58, und ist durch aspiration aus kt entstanden 
8. umgekehrt die erweicbung in gr. oydoog u. s. w. Nur halb 
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durchgeführt ist die aspiration in extta =^*[ictag bil. AntipLä; 
8. noch •waS'&e = -/uonrt in ponanM&^e (einleitung). 

f) Lim. 14, 6: ^lahe : äheißhe : p^[tr&qne : tajia : ^to ; pe- 
danäzö : 

Davor ergänzt Savelsberg, nach M. Schmidt (11, 89): 

g) Lim. 14, 5: [öne : ulajhfe : äbeähe : p^frä^ne] 
sicher falsch; obiges ist zu übersetzen: 

„mit seinen abkömmlingen dem P^träi^ne zahle er 100?*' 

pffträgne, auch Lim. 11, 6 und 5, 3 (p^fUräj^ne) in gleicher 
Verbindung gebraucht, ist dat sg. eines gleichlautenden nomi- 
nativs, der durch die häufige, eig. adjectivische endung -^ne 
abgeleitet ist von p^rä-; es wird einen höheren beamten be- 
zeichnen, wahrscheinlich den in griechischen inschriften oft 
genannten rafiiag; vgl. lat. pendle „zahlen'^ 

taia schon oben unter d erwähnt, entspricht vielleicht dem 
sinne nach dem gr. doitj; es findet sich auch Eady. 4 mit 
dem object nte^to „bussen". Oder ist [trjia «» vQia zu lesen? 

Auch 8^ = 100 --^ idgr. Urpiö-m^ lit. szlmtchs, altsl. siUo', 
ind. gatä-m ist bereits mehrfach erwähnt; schwerUch aber steckt 
es in tosigJtete ... St. X. S. 7. 

Dass endlich in pedänäzö der name einer münze zu suchen 
ist, scheint zweifellos; das suffix erinnert an die ethnika auf 
-^ze, -aze (s. I, G I, hinter n. 17), so dass vielleicht ein stadt- 
name zu gründe liegt; s. noch unter n. 5 keißzö „chiisch" (acc. 
sg. fem.) und auf münzen von Patara: pUarazö; auch auf einer 
neuen münze vahjgtäzö; die endung ist unklar: man erwartet 
einen acc. pl. 

4) xssadrapahe zu x^^^^P^ Xanth. 5 c, 1 = aarfdrtfig; 
8. I, A I, hinter n. 29; nur: 

St X. 0. 26—27 : ^ä xssadrapahe : trrjimele es^ : effir 

nesq, : sppartaze : atünazfej 

„und von den Satrapen den lykischen, ischen, jonischen, 

spartanischen, athenischen...^' 

Dass Sparta und Athen hier auch als persische dq>en- 

denzen erscheinen, entspricht der orientalischen prahlerei; s. in 

der inschrift von Bisutun col. I, 15 unter den abhängigen land- 

schaften: Sparda, Juna, Der gen. partitivus erinnert an jpr^t- 



328 W. Deecke 

näzeiähe in der bilinguis von Lewisü (s. d. einleitoDg). Die 
formen auf -^ scheinen acc. sg. masc. = 'iom. 

5) nauorahe von einem ml. nom. *nauora, wohl entlehnt 
aus dor. *vavoQ6g (eig. yav/ogog), att vefOQog' veto^ioipvla^ 
(Hesych), aber wohl auch = vcniaqxos: 

St. X. 0. 14—15: 8ä natwf'ahe : po bbe : tros^ : 

y,und von schifibaufsehern (resp. schiffscapitänen oder admi- 

ralen) den " 

Die construction scheint ähnlich wie unter 4: in po 

steckt sicher ein ethnikon» vielleicht der name der Phönicier; 
s. pona,.. ebdt 2; aber panäräbä ebdt 36. Auch troa^ scheint 
ein ethnikon. 

Zu vergleichen ist noch: 

St X. 0. 22 : [ejiüna : trefärö : kei&sö : nauo 

9,eine jonische triere von Ghios der(?) schifGsaufseher '^ 

[ejiüna habe ich ergänzt nach ^nü ebdt 20; es ist eine 
kürzere form neben eiünes^ ebdt 27 (s. ob.), wie ^Itaviog neben 
'lanfinos. Der endung nach halte ich es für einen acc. sg. 
fem., wie lada, xopa neben hidü, %opö; s. unmittelbar neben 
einander i^tata und i^tatü Xanth. 1, 4 u. 5. 

treiärö setzt einen wb. nom. *treiara voraus, entlehnt aus 
gr. rQiiJQtjgy dessen -tjg wie das der masculina behandelt wurde 
z. b. apdänida = liftolkuwidtig bil. von Lewisü ; s. noch St X. 
0. 23 treiärö : xäröhä y,die triere des Ghäröe'^ 

keiSizö ist also gleichfalls acc. sg. eines femininums ^keißza 
zu *ke0ze, das mit dem bekannten ethnikonsuf&x -ze gebildet 
ist, = XuMog; vgl pedänäzö (n. 3, f.), pUarazö (münze, Six 
22, n, 199—200) vah^täzö u. s. w. 

6) St X. 0. 53—55: tabahaza : komäzeia padretahe : ar^na : 
tomenöheiß : komäzejiß : xükbejla : komäzeia : 

Das hier 3mal vorkommende wort komäzeia, auch ebdt 
0. 51, ist ein coUectives femininum, wie aravozeia, von einem 
ethnikon *komäze „einwohner einer *koma (oder *komäy* ^ 
gr. nafitj; es bezeichnet also die gesammtheit der xcoju^ot, 
etwa „den gau, die gaugenossenschaft, die gaumannschaft", 
wofür griechisch auch *iiü}fitjTsia gesagt werden konnte (wie 
neveoTeia von nsviarrig gebildet ist); s. noch lyk. komaJteia 
ebdt 8, das dem vorausgesetzten gr. ^nuiirjtda genau entspricht, 
wenn es nicht für komäzeia verhauen oder verlesen ist. Man 



Lykische Studien, tl. 329 

erwartet daher vor diesem worte adjectiva von Ortsnamen, und 
in der that ist tabahaza femininum eines ethnikons ^tabahaze^ 
Yon einem Ortsnamen *tabaha, der dem kar.-gr. Taßai genau 
entsprioht, das nach St. Byz. yon einem einheimischen worte 
%dßa = TthQOy dessen plural lyk. eben tabaha lautet (s. oben 
XQnahä) herstammt. Femer ist Umenähej^ nom. sg. fem. eines 
von tomenähe = Tvfirjya (lyk. flecken bei St. Byz.) abgeleiteten 
adjectivs. Dies tomenähe findet sich, wie hier tomenähein komä- 
zeißy^ unmittelbar hinter an^na = ^'Aqvay dem einheimischen 
namen von Xanthos, auch St X. 0. 49; femer ebdt 40 in 
einer aufzählung von Ortschaften und personen, die zu einem 

denkmal beigesteuert haben. Verstümmelt ist tome St. X. 

S. 17; to — 0. 6. Das ebdt N. 55 vorkommende tamenäse ist 
wohl aus *U>menähe-8e contrahiert, s. I, G I, unter n. 10. Der 
stamm liegt in kar. tvfivia » ^ßSog vor, woher auch der karische 
Stadtname Tvfivria{a)6g. Endlich x^be^ ist adjectiv von xfif^l^ 
St. X. 0. 7 u. 49 , an ersterer stelle in Verbindung mit to. ., 
und kctnäteiii, an letzterer mit aty^na und tomenähe erwähnt; 
die entsprechende griechische namensform kann ich noch nicht 
nachweisen; allenÜEklls könnte es auch personenname sein. 

padretahe ist gen. pl. eines ml. Substantivs *padreta, wohl 
mit Savelsberg (IX, 131 note) = ind. padrata-s „fussgänger^* 
zu deuten, so dass die ganze stelle zu übersetzen ist: 
„die gaumannschaft der fusstmppen von Tabai, (die Stadt) 
XanthoSy die gaumannschaft von Tymena, die gaumann- 
schaft von Ghükbe''. 
Einen andem casus zeigt die stelle: 
St X. S. 31 — 33: äshäde : hömänäde : trriimelfe^Jde : sä ntä- 
däzäde : padrütahäde : h^^dae[j^Je : sä mrbbönäde : 
Hier liegt in padrütahäde neben obigem padretahe, wie 
bisweilen auch sonst, ein Wechsel von e und ü vor, vermittelt 
durch ä (s. unten!), erleichtert durch die schwachtonigkeit der 
Silbe; vgl. den lateinischen Wechsel von e (resp. i) und o (resp. 
u) in unbetonten suffixsilben. Das wort steht hier im gegen- 
satz zu äsbäde, von ^äsbä, worin man leicht eine ableitung 
von *äAa -=-- idgr. ^Scvo-, ind. agva-, iran. aopa-, aspa- „pferd" 
erkennt, etwa = ind. afvja^s, bactr. agpja», gr. iW/riOg, also 
„reiter". Der casus ist ein locativ, etwa in der bedeutung 
„zu*': er ist bei padrütQJ^ade vom nom. pl. *padrütaha gebildet, 
wie z. b. gr. dial. (pvhi^BOaiv vom nom. qfiXaxe^y neben yif- 

Beitrigo i. kiudo d. fndg. j,|j ^^ XII. 22 
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la^iv. Ich übertrage demnach, indem ich noch hömätiä = 
abctr. humanaAh, ind. sutnanas, gr. svfieric- „gutdenk^id, 
befreundet" ansetze: 

„zu den befreundeten lykischen und medischen reitern, den 
fiisssoldaten von Hyde und Mrbba(?)". 
*mädäze ist wieder mit dem ethnikonsuf&c -ze abgeleitet; 
eine form mafdäzej vermuthe ich Xanth. 5 c, 2; s. dor. u. 
kypr. Madoi = Mrjdoi. In ^k^^daeia könnte man ein 7om 
einbeimischen namen der karischen stadt **Yiri abgeleitetes 
adjectiv, gr. ^Ydaiog^ sehn, oder ist an altpers. u^agya- „susia- 
nisch^' zu denken? Die stadt Mrbba(?J, yon der das adjectiv 
mrhböne abgeleitet ist, kann ich in ihrer griechischen form 
noch nicht nachweisen; sä mrbbönäde steht auch St. X. 0. 5. 

Ein andrer casus desselben substanÜYS ^padreta liegt viel- 
leicht Tor in: 

St. X« N. 51 : tovepimä padrätä : xäreua : 
Hier haben wir in der mittelsilbe den oben vorausgesetzten 
mittellaut ä. In tovepänä scheint das zahlwort tov- = 2 ent- 
halten; xäreua ist name eines lykischen fürsten; s. I, A 11, n. 1. 
Zweifelhafter ist, ob pedretöne N. 57 — 58 hierhergehört; 
auch Savelsbei^s ergänzung (11, 130): 

St X. S. 28—29: äsä : przzä.? .[padrjätähe : ajfi 
ist wegen des -ähe statt -ahe bedenklich; doch s. oben XS^'^^^ 
iahe neben -^ihe, unten maleiahe neben mdleiahe. Ich möchte 
dann allerdings BXich przzäfhej ergänzen und übersetzen: „und 
den obersten der persischen fusstruppen"; vgl. unten G I, 
n. 6, a: axütata, 

7) St X. 0. 52—53: truu^te : pddütahe : ^nuJcba : x^^one: 
ähbe : 

Dieser passus geht der unter n. 6 zuerst citierten stelle 
unmittelbar vorher, und pddütahe scheint analog mit padretahe 
gebraucht zu sein; doch kann ich den sinn der stelle noch 
nicht enträthseln. Zu pddütahe gehört ^ovobl pddüte St X. N. 5; 
pddüi — 0. 1 (überliefert i statt t), das, da es nach öte = 
avxi steht, wahrscheinlich auch zu pddüi fahej zu ergänzen ist 
Das wort scheint die präposition pddö oder pddü zu enthalten, 
die vielleicht mit äol. nida verwandt ist; s. pddäf^Qta I, A I, 
hinter n. 29. 

8) Sura 5: mäae : '^x^ltte : hfyßmü : p^^tbahe : '^änö xroc«: 
mädätävo 
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Noch im wesentlichen unverständlich: mäae scheint neben- 
form von mäe, mä ,,die8er, der"'; 'giaxoUte ist 3 sg. eines mit 
ytä „hinein'' zusammengesetzten verbs; hrriimü ist object, acc. 
sg. von *hrriima; es steht auch z. 4, und, wie hier mit dem 
gen. pl. pgibahe, dort mit atlahe (s. unten II, c); ferner Rhod. 
b, 8. Wegen pQtr&Q.ne wird man versucht, pqtrahe zu ver- 
muthen, doch lässt sich dies nicht weiter bestätigen. 

9) St. X. 0. 9 : ... ade pzzedäzäs : adi^imahe : to... 
Noch nndeutbar: s. ebdt z. 6: [ajä^iimäde : 

10) St. X. 47—48: niäemöadrodä : mahüe : säddä : aha- 
taha . ? . önö : j^labe : ähätähe : sä mdhüna : ahäiä 

Der nom. pl. ahataha (s. ob. xj^nahä) zeigt, dass auch ähä- 
tähe auf einen nom. sg. ähäiä — ahata zurückzufuhren ist; 
s. xQ^avatdhe neben -ähe und xQ^ävätätä . . . Pin. 2, 2. Ursache 
und regel dieses umlauts, der an die vocalharmonie der tura- 
nischen sprachen erinnert, sind noch unklar. Zu vergleichen 

ist noch Lim. 43, 1 ähätö Eine deutung wage ich auch 

hier nicht. 

IL Feminina. 
Mit Sicherheit kann ich hierher nur cMahe von aüa »^seele, 
selbst, person" rechnen; s. I, A 11, n. 9. Es findet sich an 
folgenden stellen: 

a) Xanth. 1, 6-7: sä peißto ötre : ^cUü : prinäze : aÜahe : 
„und er bestimmte das untere gemach für einen hausgenossen 

ihrer selbst''. 
Der plural aüdhe geht auf den Stifter des grabes ah^%Lade 
und seine gattin h^prüma, 

b) Lim. 4, 3 — 4: üe : tehä : tegiäpetade : aÜahe : tebä : kbei- 
ähe : tebäUi : alcthadete : mänä : =- „wer etwa jemand hinein- 
thun sollte von den eigenen personen oder von irgendwelchen 
(sc. andern) oder irgendwie beschädigen sollte etwas, der *' 

kbe = idgrm. kvS- (oder kuo, h>o)^ schwach kv^, ist relativ 
und indefinitpronomen , letzteres hier im gen. pl. kb^lähe, der 
wie ähbeiähe, p*^näzeiähe gebildet ist, s. unten C I, n. 10. — 
tekä ist -= gr. av, xfi(y), vielleicht aus te = Tt und ä» = x« 
zusammengesetzt; das folgende te = xiva ist prokUtisches object 
zu 'fftapetade ==■ eigKOfiiatj; s. I, G I, hinter n. 6. — tebä ist 
„oder", vielleicht contrahiert aus te äbä „etwa dies'* oder „was 
dies?"; in tebä-iä ist ihm enklitisches tä angehängt, eine casus- 

22* 
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form von te, wohl adverbialbestimmung zum verb alahade, das 
wieder te = n sAa enklitischen objectsaccusativ nach sich hat; 
8. I, C I, n. 2. 

c) Sara 4: hriiimü : e^asä : aüahe 

Es ist bereits oben erwähnt worden (n. 8), dass atlahe hier 
von hrriimü abhängt, dessen bedeutung aber, ebenso wie diejenige 
von eiasä, noch dunkel ist. 

Die herstellung von cUkAe Kady. 3 durch Sav eis borg 
II, 14 ist sehr unsicher. 

m. Neutra. 

Xanth. 8, 2: trej^ trbbahe : p^nofahe : ohahe 
Hier hängen die 3 genitive von tre^^ = gr. t^la ab, das 
erläuternde apposition zu dem vom verb pr^navatö = J/roi- 
ijacno abhängigen object äbö^nö : pr^navü : möU = %tjv oinlav 
%av%rpf ist. Danach müssen die betreffenden wörter theile des 
grabes bezeichnen. Sie brauchen zwar keineswegs alle neutra 
zu sein, es spricht aber nichts dagegen. 

1) trbb'y vielleicht consonantischer stamm, kommt in ver- 
schiedenen casus noch etwa 5 mal vor; ich habe es bereits 
I, GL n. 4 als „bau, ort, stadf' gedeutet, und an altital. trA- 
(Bücheier L. i. XXVIII) erinnert; s. noch osk. tHbarakavum 
„bauen^^ Hier muss es einen baulichen theil des grabes be- 
zeichnen, etwa „camera, cella, Biq^aTrj{qy\ Eine abgeleitete 
verbalform scheint trhbätö „er baute, befestigte" St X. S. 49; 
ebenso ist das abgekürzte trbbäet: vor ämö ebdt N. 10, viel- 
leicht zu trbbäetßj „er möge bauen'^ zu ergänzen. Mit dem 
folgenden verbum verschmolzen ist der acc. sg. des Substantivs 
in irbb-alahate (Lim. 8, 2) ^= „sollte er die cella beschädigen'^ 
Der ml. eigenname trbböneme (I, C I, n. 4) könnte einem gr. 
OlKOvofiog entsprechen. Unklar ist trbbönet-enä St. X. W. 64; 
doch s. auf griechischen münzen das ethnikon TqeßBwonäv^ 
von der stadt Tqeßivdai. 

2) pqnota kommt sonst nicht vor; nicht sicher schien 
der genitiv eines ml. eigennamens p'^noWi Pin. 3, 2 (s. I, B I, 
n. 7), doch wird er von Benndorf p. 55, n. 21 bestätigt 

3) ohahe begegnet noch einmal Xanth. 5b, 9, in undeut- 
licher construction, aber in Verbindung mit aravazejia und pn^- 
nava, so dass es auch dort einen theil oder ausrüstungsgegen- 
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stand des grabes bezeichnen muss: s. in griechischen inschriften 
die xXivac (lecti), nvaXldsg (arcae)^ haoqia u. vrtoaoqia^ ßiofiol 
u. 8. w. Vielleicht entspricht es letzterem und gehört zur 
Wurzel a^ „leuchten, brennen*'; s. ohazata ^^goldstück'^ 

B. Stämme auf -ä. 
L Masculina. 
Nur wenig sichere » wegen der mengung mit den stammen 
auf -e, z. th. auch denen auf -a: 

1) lim. 32, 1 : przzede a%üte äsbahe --=- „persischer reiter- 
oberst**. 

przzede ist eine adjectivische Weiterbildung von par(z)a, 
przza „der perser**; s. I, A I, hinter n. 7 u. C I, hinter n. 18, 
und vgl. texzzede St. X. 0. 40^ dessen stamm an die kyprische 
Stadt Teytjaaög oder Teycaaog erinnert (s. ebdt). 

axiUe „der oberste** ist verwandt mit axü (s.*A I, n. 6) 
und axtUata (s. G I, n. 6 a); vgl. bactr. ml. aku- ,ySpitze**; lat. 
wb. acu-s; acuere; gr. dx^g u. ». w. 

äsbahe ist gen. pl. von *ä8bä „der reiter", von *ä8ba — ^ 
iran. aspch, agpa-, ind. agvor, idgr. etcvo- „pferd**; s. den locativ 
äsbäde St X. S. 31 (unter A I, n. 6). 

Herzustellen ist vielleicht auch: 
Myr. 8, 2: mahanahede axüte [äsjbfäjhe. 
Das erste wort, gleicher endung wie przzede, wird wieder ein 
ethnikon sein; s. z. b. Maioviog. 

Nicht klar ist das vielleicht mit ä^ä verwandte ä^tä 
St X. N. 10. 

2) St. X. N. 8: märtätnähe rr-: ^^Ts^eiovtay , mortuorum** 
(s. A I, n. 2, b), wohl eher von einem nom. *tnärtäinä, als 
*märtäme, der vocalharmonie wegen. Derselbe ist durch ein 
Suffix -mä oder -ämä abgeleitet von martte „v&iQogy v&cvg^'y das 
im gleichlautenden acc. sg. 3 mal vorkommt (lim. 11, 4; 14, 4 
u. 5) und wesentlich identisch ist mit ind. mrid-s „todt**; vgl. 
altpers. maHija-, ind. märtja-s „sterblich; mensch**; auch bactr. 
maräch, ind. mdrtchs, gr. ßqoxo-g u. s. w. Zum sufifix vgl. 
noch gr. -iiiog z. b. in vocTifiog, Tto^i^og^ &avdaifiog u. s» w. 

3) St X. 0. 8: ... . ^ärävätähe : hmäteia 

„die gaumannschaft der Däräväter**; s. über komäteiß AI, n. 6. 
Das ^^ im anlaut habe ich durch d wiedergegeben, nach 9^0- 
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reißosähä = Jageiov; 8. I, C I, n. 12. Ich denke an einen 
Ortsnamen, wie das lykaonische JiQßf], 

n. Feminina. 
Nur äpttähe von äpUä „selbst'*; s. I, B II, n. l. 

a) Xanth. 4, 6; äsädäy^näve : äpttähe : = „tj hyoviq Tg 
ccrvTiwy". 

b) Lim. 23, 1: hrppe aüe äpttä sänonättäpttäke (über- 
liefert ö stast k) = „für die eigene person und für ihre eigenen 
nachkommen (?)'^ 

Hier ist äpttähe yyictwtSv^^, das auf den erbauer des grabes 
ärömänöne und seine gattin zurückgeht, klar; unklar ist äpUä, 
das dat. sg. zu sein scheint, als apposition zu aiU, sich dann 
aber nur auf den mann allein beziehen würde. Ebenso zweifel- 
haft ist form und bedeutung des vor äpUähe stehenden wortes, 
vielleicht nonäää (oder onättä'f; s. C I, n. 1, b), möglicherweise 
verwandt mit äp^n-öne „enkel*^; doch bleiben eine reihe von 
Schwierigkeiten übrig. 

c) Lim. 9, 1 : [xopa : äjbähe : motese0ne : tälä : sä lada : 
sä tedäeme : ähbe : C : sladüe : ähttähe = „dies grab hier hat 
angelegt Täla und frau und sein söhn für 5? ihrer selbst^. 

seiöne, auch Lim. 8, 1 u. 13, 5, scheint eine 3 sg. prä- 
teriti, wie tteie (Lim. 36, 4), doch ohne reduplication, vielleicht 
verwandt mit ind. ^-, bactr. gai-, gr. x£t- „liegen, legen*S das 
gleichfalls die reduplication meidet; unklar bleibt das n; ebenso 
dadüe; s. dadepä St X. W. 63. Vielleicht gehört es zu lada 
t^yrnnfj^^l s« I, A II, hinter n. 9. 

C. Stämme auf -d. 
I. Masculina. 

Sie zerfallen nach der bildung des genitivs pl. in 2 gruppen: 
solche die auf -ähej und solche die, mit einschub eines jb 
auf -eiähe ausgehn. Zur ersten gruppe gehören: 

1) ofUihe von *öne „kind, söhn", erhalten im dat. sg. 
sä'i-öne : ähbe (Myr. 2, 2) ---^ „und seinem kinde"; abgekürzt 
im acc. sg. hrex'qimü : sä : ön (Myr. 6, 2) = „den Hrechma 
und söhn": 

a) Myr. 5, 2—3: mäe ytäpetasigie önähe : hbefßhe : äsjä- 
dä'^nävö ==- „hierin soll man begraben seiner kinder nach- 
kommenschaft". 
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Die verbalform ^äpetas^e ist 3 pl. auf ^e — ^i, vielleicht 
praesentis; gewöhnlich steht in dieser constniction ^täpetüte 
oder ^apetöte, wahrscheinlich 3 pl. auf -Ute » -oyrt Da 
das lyk. s auf ein afficiertes k zurückgeht, so li^gt wohl eine 
Wurzel lyk. tos, aus tak" « dök", als nebenform von ta '^ da, 
vor; s. A I, n. 3^ e. 

äeädä^nävö ist r^ehnässiger acc. sg. von äsädäffnäva, s. die 



b) St. X. S. 24; tä xesstä : önähe : sä xj^nahe ... — „ . .? . 
der kinder und geborenen", lat. „liberorum et natorum". Die 
stelle ist schon unter A I, n. 1, d besprochen worden. — 
Kaum abzuweisen ist eine etymologische Verbindung von one 
9,kind^^ mit äp^nöne ;,enkelkind", das in mehreren casus 3 mal 
vorkommt und wieder mit dem oben betrachteten nonättä ver- 
wandt scheint (s. B n, b). Jedenfalls muss äp^n -one getheilt 
werden, und äp^, mit gleitlaut äpi^n, ist eine, auch sonst vor- 
kommende Präposition, verwandt mit dem gr. inlj ind. dpi, 
bactr. aipL 

Aus den übrigen idgrm. sprachen klingt nur an altsl. 
vünukü „enkel"; ahd. eninchüln, wenn diese formen nicht als 
deminutiva zu ahd. ano „ahn^* gehören. Im vocal noch weiter 
ab Liegt gr. Ing, o u. 17, jetzt auch auf kyprischen inschriften 
nacbgewiesen. 

Zweifelhaft ist die Zerlegung von pddSnähiime Lim. 8, 1 ; 
gegen pddö önähe i^ime spricht, dass pddö sonst nicht den 
genitiv regiert; auch ist der Zusammenhang unklar. 

2) vädröynähe, neben mdleiahe Rhod. a 3 (s. unten n. 6 a), 
ist gen. pL von vädrö^ne, das im gleichlautenden dativ ebdt b 4 
vorkommt, wahrscheinlich nach zu ergänzendem [male]; s. ebdt 
b 7, mit dem häufigen Wechsel von ö und ä, male : vädrä^gne, 
ebenfalls dat sg. — Das wort ist durch das häufige suffix -i^ne 
abgeleitet von vädre, das neben väkqtäze als nom. sg. masc« in 
der bilinguis Antiph. 3, 4 vorkommt; s. auch vädrä St X. 
0. 30; vaoadra ebdt S. 27. Zusammengesetzt mit vädre ist 
hovädre, das im gleichlautenden dativ neben etlähe und mühüe 
(mShoe) 6 mal sich findet; vielleicht auch säbovädre St. X. 
W. 54; s. noch tr^^z kekekde : säbovädrez Antiph. 1, 5; 
[trj^uez säbovädrez St. X. W. 14, wie ähnlich hovädre $ä U'u^as 
Myr. 4, 5 — 6. Aus der Verwendung und dem Zusammenhang 
geht klar hervor, dass vädre ein appellatives nomen ist, ver- 
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muthlich „löblich, rühmenswerth'S vielleicht substantiviert 
„adliges geschlecht, adel'S zur wurzel ^ad „reden, singen, 
preisen'^ ; dieselbe bedeutung hat dann verstärkt ho-vädre, worin 
h(h » ind. 8U, iran. hu- ist (s. ho-mälej^ unter n. 6; hv-mänä 
A I, n. 6); noch nicht deuten kann ich säbovädre; dagegen 
ist vädrö^ne wohl „von löblicher d. i. edler abkunft, vornehm''. 
In griechischen Inschriften findet sich als beiwort der yeQoyveg 
z. b. atiAvoL 

3) %hed&Q,nähe, neben x^vatähe St. X. N. 8—9 (s. A I, 
n. 2, b), von ♦x*^^^^ „königlich", zu xbedä „könig" St. X. 
N. 6; 2 (mit dem zusatze parzza „persisch"); 47; S. 46 « 
altpers. Usajafija-; vgl. zum anlaut lyk. xba(h) — bactr. Usms 
— 6; ein labiallaut findet sich bei derselben wurzel auch in 
hebr. ^aJcsveröi — altpers. k^stärsä- = Xerxes d. i „königs- 
weiser'S entwickelt; s. I, B I, hinter n. 12. 

4) toborähe in: 

St. X. 0. 15: 8ä toborähe : stt 

Das wort scheint analog gebraucht mit dem in z. 14 vorkom- 
menden sä nauorahe (s. A I, n. 5); leider ist die zeile vom 
und hinten verstümmelt. Ein nom. *tobore wird wahrschein- 
lich durch die 3 mal vorkommende form toborez. Savelsberg 
(II, 214) denkt an einen Ortsnamen, wegen der mythischen 
lykischen TovßBQig, der Schwester der Tigfiegig und mit ihr 
mutter der ''Ylafioi (St. Byz.). Ist es ein stadtname im plural, 
wie tabaha, so könnte man sUfrataxaJ = atQOTfjydg ergänzen; 
s. z. 18 arovüteißse : sttratfaxaj. 
Der zweiten gruppe gehören an: 

5) prpiäzejlähe von prqnäze „olx£io$'S* s. die einleitung. 

6) maleiahe, auch maleiähe, von maie „^e^oiy'S erhalten 
im gleichlautenden dativ sg. Rhod. b, 7; wahrscheinlich herzu- 
stellen ebdt 3 (vor vädrö^ne; s. n. 2); vgl. I, G I, hinter n. 6. 
Dort ist auch die Zusammensetzung *homäle erwähnt (wie 
hovädre gebildet), im dat pl. ho-mäleiä Myr. 1, 2 „bene adultis 
(sc. filiis)". 

a) Rhod. a 2-— 3: maleiahe vädröy^nähe axütata = „Toiy 
yeQOVJwv %wv ob^vwv 6 vipiavog^^. 

lieber vädrö^nähe s. n. 2; über axü A I, n. 6; axiUe C I, 
n. 6a; hier haben wir einen Superlativ auf -tata =» gr. -Tazog, 

b) St. X. N. 4—5: sä otüna : sttate : öte : mcdeiahe : ==» 
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„xai XhavtiQ tartjoi anjltpf dvtl tßv ysQOvtwp^; die Wörter 
sind alle schon erklärt; s. über otüna I, A I, hinter n. 29. 

c) sä maleiahe » ,yXot t&p ye^dpriotf^^ in der stelle St X. 
N. 6—8; 8. A I, n. 2b. 

d) St. X. S. 38-39: tUOädä : hiUahä : pttara : ftudeiähe : 
hütahä : xbanä. 

Der Zusammenhang ist hier noch unklar: pUara scheint 
der name der stadt y,Patara^' zu sein; s. auf mänzen pttarazö 
(I, A n, hinter n. 8). 

7) UOözej^he von UUöze ^^comes'^ (dies scheint mir jetzt 
wahrscheinlicher, als „miles"), das Xanth. 5b, 3 im nom.» 
5 c, 2 nach pddö im dat. oder acc sg. vorkommt; s. I, C I, 
hinter n. 17. Ein davon abgeleitetes oollectives femininum 
^iälozeia begegnet im acc. sg. täloze0 „cohortem'* lim. 16 b, 4. 
Die Wurzel ist vielleicht dieselbe wie im gr. to %iXog ,,abthei- 
lung, schaar'^ und das suffix -ze das gleiche wie bei den 
ethnicis. 

a) St X. N. 12: sävärei. . amüna UOözeiähe :ulü... Der 
anfang ist unklar; der schluss heisst y,comitum prolem^'; s. 
A I, n. 3. 

b) ebdt 0. 13: [täjlözeiähe : f^öäsä : trä! . . . Im 

an&ng verstümmelt; ebenso am schluss. Ist ^laö abzutrennen, 
so ist dies vielleicht eine vollere nebenform für jilü oder ulö, 
und auch hier zu übersetzen: y,comitum prolem'^ 

8) ähbej^e, auch hbeiähe, vom nom. ähbe „suus, sua, 
suum''; s. I, C II, n. 1. Die einzelnen stellen sind schon oben 
betrachtet: 

a) Xanth. 4, 3—4: hrppe äsädä^näve : xffi^he ähbeähe » 
jiiftif %^g ixyoviag %wv artayovwv ttay hav%av^^; s. die ein- 
leitung und A I, n. 1, a. 

b) Xanih. 6, 2—3 : ßrppe Jsäsädäfnäve : x['Qnahe : 

ähbeiähe; s. ebdt 1, b. 

c) Lim. 10, 2—4: hrppe [sä : äsäjdä^näfve : Xf^nahe : 

ähbjeifähje; s. ebdt 1, c. 

d) Myr. 5, 2—3: . . . önähe : hbefiähe : äsjädä^nävö = ,,%wv 
vhcpüfv xäv eatrfov ti^v hfyoviav^*; s. C I, n. 1, a. 

Erhalten sind folgende casus: 
Sg. nom. ähbe ml. u. wb. 
„ dat. ähbe, hbe, ml. u. wb. 



338 W. Deeoke 

Sg. acc. ähbe, ml. u. wb. 
PI. gen. ähbeälu, kbeiähe, ml. 

y, dat ähb^, ähbeä, mL u. wb. 

„ acc. ähbes (Lim. 4, 2; 5, 2), ml. 

LocaÜT ähbej^e St X. S. 41; herzustellen & 36—37, beide- 
mal bei ezräde. 
Verstämmelt ist ähbei... St. X. S. 21. 

9) äbeiähe, auch äbeähe, kaum von ähbeiähe unterschieden, 
doch nur in Verbindung mit ^lahe vorkommend (s. A I, n. 3), 
und zwar 7 mal, einmal mit krasis j^hd>eiähe = „TcSy a/ro- 
yovanf zßv eavtov oder eawwv". 

In der bilinguis von Antiph. 3, 4 u. 7: 
mänä uastio : üne : ^lahe : äbeiShe : sä vädre : vähytäze 

entsprechen sich der lykische und griechische text nur sehr 
ungenau; ersterer bedeutet vielmehr: 
owog inltfiTtTOg (eirj) fievä %iav aTtoyovwv xtav iccvvov (eig. 
eäv) xai %b yivoq (avTOv) t6 iv IdvtupiXhp. 

^astto ist 3 6g. imper. eines verbums ^as „erlöschen'^ = 
ind. gas, verwandt mit lat. vastus, germ. wüst, eig. „verheert, 
verdorben". Eine verwandte form uasUä findet sich St X. 
S. 42. Das letzte wort der obigen inschrift väh^täze ist durch 
das häufige suffix -ze abgeleitet von vähyiä, das sich auf einer 
münze des x^^^<^ findet (s. I, A U, n. 1) und vielleicht eine 
Stadt oder landschafb bezeichnet, so dass vähyiäze ein ethni- 
kon wäre^). 

Im Singular findet sich yia : äbe 4 mal getrennt; 2 mal 
mit krasis: ^läbe (Lim. 13, 3) und tilabe (St. X. 0. 48), einmal 
mit einschub und apocope '^-i-äb (Lim. 11, 6). 

10) kheiflhey vom relativ und indefinitum hbe == idgr. hvo-, 
schwach kve-i 

a) Lim. 4, 3: töe ; tekä : te ^äpetade : aüahe : tebä : hbe- 
jflhe «» „Off aV %Lva sianofiiaii] kovraiv ?/ (SXXtay) tivdSp^^; 
s. A n, b. 

b) Rhod. b, 1—3: hbe : tekä xUbade ÖU p kbe- 

jflhe : tekä = „off oy ? avti tivüv av .... 

Der genaue sinn des satzes ist noch nicht festzustellen. 

*) Eine neue münze, deren mittheilang ich S ix verdanke, mit dem 
ethnikon vahffftUzö zeigt, dass vak^Ui oder vülhfftU wirklich ein stadtname 
war, und nach obiger inschrift kann es nnr AntiphelloB gewesen sein. 
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lebe kommt etwa 9 mal vor; aoa pl echemi lAeßhes Xanth. 
4, 5, vom nom, pl. gebildet, wie padriUahäde (s. A I, n. 6), 
und mit einschab eines i, wie im genitiv hbejähe; doch 8. ähbes. 
Unklar, ja von zweifelhafter Zugehörigkeit, sind lAeko St. X. 
O. 6-7 (3mal) und Vbeißte ebdt N, 4. 

n- 

Feminina sind nicht mit Sicherheit nachzuweisen; ein 
neutrum dagegen scheint: 

me^he von me^ „busse, Strafgeld", das in verschiedenen 
casus etwa 16 mal vorkommt: 

a) Lim. 8, 1 : äbähe : %opa : mäete seßne : sheqaza : ^ortta : 
me^he : pdädnähTp^me : « „dies grab hier hat angelegt Sbeqaza, 
die wittwe(?), von den Strafgeldern?" 

Manches ist unsicher; über seißne s. B U, c. 

b) Antiph. 3b, 4—5: mä[nä : eÜähe : tobäete : trqitnjele $ä 
h[oväd]r[e] sä möhöfe :] meylähe = „der möge bezahlen dem 
lykischen und hochedlen volke und dem rathe bussen". 

eUähe ist dat sg. vom gleichlautenden nominativ, vielleicht 
verwandt mit gr. i'&vog; möhöe oder mühüe ist gleichfalls dat. 
sg. und nur unsicher deutbar: es kann auf eine wurzel mam, 
Weiterbildung von man „denken", zurückgehn. Der gen. me^öAe 
ist partitiv zu fassen; vielleicht fehlt übrigens der schluss. 



Dass nicht alle formen auf -ähe gen. pL sind, zeigt das 
eben erwähnte etiähe ==s s&vet; auch hatten wir schon oben 
den Ortsnamen tomenähe = TvpLr[va\ vielleicht toborähe; ferner 
I, G I, n. 1 die ml. personennamen täläbähe und märähe. 
Ebenso scheint tobähe St. X. 0. 56 (s. oben d. einleitung) ml. 
Personenname im dat sg. zu sein, trotz tobä ebdt 0. 19; tobä- 
deläbe ebdt N. 61—62. Kein genitiv ist ferner das oben unter 
G n, a erwähnte demonstrativpronomen äbähe, das als acc. sg. 
fem. neben x^P^ Lim. 8, 1; 9, 1; 17a 2; 36, 2; und neben 
jfMö Lw. 3 (= gr. t6 fivfj^a tovto) vorkommt; als dat. sg. 
neben komähe Bhod. b, 11, welch letzteres wort auch noch 
Sura6 als dativ sg., im sinne von gr. xcJjuj;, sich findet; s. über 
katnäze^ A I, n. 6. Ein ml. eigenname im nom. endlich steckt 
vielleicht auch in ocähe (anfang unsicher) Tlos 1, 2. 
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Da lyk. h ursprünglichem 8 entspricht^ so wird dies wort- 
bildangssnffix -ähe etwa gleich einem ind. -asja^, iran. -ahja-, 
sein, während im gen. pl. das casussoffix -he dem ind. -säm, 
gr. -(a)ary, lat -rtsm (aus -säm) entspricht, eigentlich prono- 
minalendong, aber in verschiedenen idgrm. sprachen mannigfach 
auf die nomina übertragen. Wegen des e neben dem ö anderer 
sprachen vgl. got S z. b. in i-zs, Uindaize; das m fiel lykisch 
lautgesetzlich ab. 

Nicht sicher zu deuten sind endlich die beiden zweisilbigen 
formen zähe und kähe; erstere findet sich: 

St X. S. 44: 8ä vaxssäpddeme : öte : zähe : hbüte : ClI: da 
u. s. w. 

Hier scheint va^ssäpädeme als ml. eigenname subject; hbtUe 
3 ps. eines verbs; fasst man dann öte als die präposition avTi, 
so könnte zähe gen. pl. eines einsilbigen wortes ze sein, und 
ein solches scheint als acc. sg. im sinne von ,yfiv^^a, grab'^ 
Kady. 1, 1 vnrklich vorzukommen; s. noch zene St X. W. 15; 
zäe ebdt 47 u. s. w. — CII:olä wäre dann in obiger stelle 
object — 
St X. N. 13: at^nas : kähe %'Qia : ärbbäde u. s. w. 

Hier ist die abirennung unsicher, auch zwischen x ^'^^ ^ 
eine lücke, die freilich ein steinschade sein kann. Eine deutung 
wage ich nicht 

Buchsweiler. W. Deecke, 



Etymologien. 

1) Skr. dürd „fern, weit", compar. davlyas, superl. ddvi^tha 
— asl. dave „olim", davtm „antiquus", 

2) Skr. vcUoffd „ein in einer höhlung oder grübe verbor- 
genes — , überh. ein verstecktes zaubermittel" — asl. vrazüi 
„zaubern", russ. vorozith „wahrsagen, hexen", poln. wrig „böse 
Vorbedeutung". Die Übersetzung von valagd ist offenbar durch 
die erklärung dieses Wortes aus vcUd „höhle" +ga bestimmt 

A Bezzenberger. 
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Register. 
I. Sachregister. 



Accent s. betonung. 

Adverbien in lett. dial. 233 ff. 

Assimilation s. vocale. 

Aaslaut der Wörter im Lyk. 126. 
162. 

Avesta: alter und heimat des A. 
109 ff. Yasna 80 übersetzt 93 f., 
erklärt 94 ff.; Y. 44, 9 übers. 99 f., 
Y. 44, 20 8. 98, Y. 46, 19 s. 98. 

Betonung: nrsprachliche b. des 
nom. acc. dual, der masc. o-stämme 
79 n. — Einflnss des gestossenen 
und geschliffenen tons auf die 
vocalisation (s. vocale) 75 ff. 79. 

— Neugriech.: tonlosigkeit des 
artikels 40; der hoch ton verhin- 
dert die Veränderung des vocals 
50 ff. 60. 64; grössere entfemung 
des hochtons befordert den abfaU 
68 f. ; Verhältnis zwischen cc-pro- 
these und tonstelle 40. 69 ff.; 
durch accentveranderung können 
durch prothese und vocalentfal- 
tung aufgekommene vocale den 
ton erhalten 62. — Bet. verneinter 
imperative in lett. dial. 218 f. n. 

Chronologie der lantgesetze im 
Italischen 86. 

Composition: substantivcomposita 
mit wechselnder endung und be- 
deutung in lett. dial. 230 f. 

Gonjugation: k stammbildungs- 
suffix ursprl. im aorist vocalisch 
auslautender wurzeln 84 n. — Inf. 
auf 'im im Avesta 160 f. — Er- 
klärung lykischer verbalformen 
134. 324. — Aj-perfect im Grie- 
chischen 84 n. — Lateini- 
sches praeteritnm mit h 91 f., 
mit SS 82 f. — Oskisches prae- 
teritnm mit U und t 80 ff., mit jf 
und / 89 ff.; das u in osk. und 
umbr. praeteritis 92. 

Consonanten: ein vor <, thy d^dh 
stehendes t, d wurde schon nr- 
sprachlich assibiliert (^, ^), ita- 
lisch pp (altlat. Q 83. — Lyk. « 

— avest. f, z 129. 320 oder » 
kar.-griech. crcr für n« 163; A = 
idg. s 152 f. 320. 340; /m = 
apers. M«, gr. f, a 128. 129. 134; 



lyk.-griech. m aus hh 131, d =^n 
ISI. 148; anlautendes h ans idg. 
p 149, anl. ^ = «T 834, anl. y& 
= apers. hhs 140, avest khp) 
140. 336; Verhärtung von d txi t 
326; erweichung des zweiten^ in 
der rednplication zu h 319. 322, 
aspiration von kt zu x^^ 826 f., 
asfiimiiation vonfif zaii 318, Ver- 
doppelung von t vor und hinter / 
324. — Kengriech.: entwicke- 
lang von / vor u und o 63, vor 
V 67, v-vorschlag bei masc. und 
fem. aus dem accus, des artikels 
74. — Etrusk. t aus idg. dh 84. 
<— Latein. / ans idg. gh 239; 
/ aus d 242 ; idg. s J, M, tdh, ddh 
znd (l) 90 n. — Ital. intervocali- 
sches SS (und pp) =s umbr. m 
oder s 89, ^ osk.-sabell.-volsc. 
U 82 ff., nach einem consonanten 
zu s 86; idg. ks im Osk. Pael. 
Marruc. zu m, s 86 ff. Os- 
k i 8 c h e conson antengemination 
80 ff. 87. 92. — Germanisch to 
im anlant aus gh 161. 

Declination: nom. acc. dual der 
o-stämme im Idg. 79 n. f.; ablat. 
auf ai. 'tas, gr. -ro;, lat. -tus 7; 
loc. auf -^h -fr, -f, -er«, -ai 7; 
ursprüngliche decl. von ^//icc 7. 
— Lykisch: erweiterung conso- 
nantischer stamme durch -a 152 f.; 
nom. sg. verliert das s 151; acc. 
Bg. dera-stämme 134 n. 152; sämt- 
liche gen. sg. auf -häy -h 127 ff. 
= ai. 'Sya^ av. -Ay3, -Ä«, gr. -/o, 
messap. -Äi, -he, -Ä, venet. -A 153; 
dat. sg. 319 f.; nom. pl. auf -aha 
= ai. 'äsas, av. -öoiiAö, apers. -äha 
320; sämtliche gen. plur. auf -he 
320 ff. = ai. -säm 152, nicht jede 
endung -ähe ist gen. plur. 339. — 
Loc. sg. auf -ö bei u-stämmen in 
lett dial. 227 f., dat und loc. 
sg. und pl. der t-decl. 228, nom. 
sg. der contrahierten ja-stämme 
229. 231 f. ; substantiva gen. comm. 
auf -a 231, masc. auf -« 231; 
decl. der pronomina 236 f. 

Dialekt: s. Ilesiod und inschrif* 
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Register. 



ten. — Ueber die lettische 
mandart von Saussen und Fehteln 
in livland 214 ff. 

Eigennamen auf -^ in gfriech. 
dial. 212 f. 

Gradation: superl. lykisoh auf 
•4€Ua = gr. -^arog 836, auf -{Üi&9M 
144, comp, auf -ärß 144 f. 

Hesiod's Theogonie uraprl. weder 
in ionisoher 1 ff., nocn in ftoli- 
Bcber, sondern in delphischer 
mundart abgefasst 12 f. ; strophen- 
ban darin 14 ff., die ursprl. form 
des textes hergestellt 26 ff. 

Inschriften: die dialect-i. von 
Korinth 169, Kleonai 182, Sikyon 
182 ff., PhleiuB 184 f., und den 
korinth. kolonieen in Akamanien 
186 ff., von Korkyra 188 ff 

Krasis: im Lykischen 815. 319. 
324. 826; im Neugriech. 40. 
42 f. 46; 8. vocale. 

Laute des Lykischen 124 ff. 

.Lautverschiebung: eine srtvon 
1. im Lyk. und Armen. 826. 

Lehnwörter: im Lyk. 127. 128. 
133. 138. 139. 146 ff. 151. 154. 
328; im Latein. 84. 154, im 
Osk. 86 n., Paelign. 88 f., im 
Lett 225. 241, im Deutsch. 
158. 

Pronomina im Lyk. 141 ff., 150. 
816. 331; in lett. dial. 236 ff. 

Prothese: im Alt* und Neu- 
griech. 38; von a bei neugriech. 
neutr. 40 f. 69 f. s. vocale und 
betonung. 

Suffixe: -ama in iran. u. klein- 
asiat. namen 129. 181 f.; ly- 
kisch 'darä {^a^) ■» ai. "tar 
153; -ej(a 318. 322; 'Va{n)t^ -vata 
= 'jrivw 152, 822, 'Ze 147 f. 327. 
380. 337 f.; -na 320; -^ne 820. 
835; -ämä « ^//oc 33& — Neu- 
griech. raffiv = altgr. rfi^&ov 
49n. — In lett dial. -ona 229, 
-tiwey "uwa 230, '•uks 280, -^za 
280, -eene 230, adjectiva auf -ija, 
oja, -4f«, -Sfw, lgn9y Ins 282. 

Synkope s. vocale. 

Syntax: in lett. dial. nach <{e«mii^, 
«tmt, iu$kio9eh der gen. 235, nach 
negativen verben der gen. 285 n. 
mit ausnähme der pronomina 236 ; 
auch nach eei, hraukt^ nakt u. a. 
der gen. 285 n. 

Umlaut: im Lyk. 145. 831. — In 
lett. dial. u. des a zu ä vor t 
214 f., vor e, ^{, ee 219; des ä zu 
öe (ä) vor t und e 216; des • und 



• zxx U und ä vor a, A, o, ti 217 f., 
des o zu o« vor e, t 220, des u zu 
fit 220 f.; beeinflussung des u. 
durch trennende consonanten 221ff.; 
u. auch da, wo der uml. bewir- 
kende vocal verschwunden ist 
225 f., 229. 

Veda: das sechste buch derAtharva- 
saipbitS übersetzt und erklärt 
249 ff. 

Verwandtschaftsverhältnisse 
des Lykischen undEarischen 
154. 

Vocale: s. betonung und umlaut 
— Plötzliche und allmähliche 
vocalveränderung 51. — Auslau- 
tendes geschlifien betontes öi der 
urspr. im Ai. und Av. durch «t 
(lit. tfi, gr. ui), gestossenes oft 
durch ä (iit. u, gr. «) vertreten 
79. — Assimilation von vocalen 
in nachbarsilben im Lyk. 145, 
im Neugriech. 40. 43. 44. 60. 
64, in griech. lehnwörtern im 
Latein« 159. Lyk. ü aus an^ 
am 134 n. 152, ö aus an 152. 317; 
Synkope von a 128; ae neben a, 
äe neben ä im wortauslaut 816; 
1^ Vertreter von nasalis sonans 820. 
325, vocalisches r 128. — Neu- 
griech.: €| i, o als anlant der 
neutra fast ganz verloren 44, ans- 
breitung des a 49, prothese von et 
39 ff., für £, i, o ^f« infolge 
von krasis 40. 42 f.; abfall des 
unbetonten vocal. anlauts 39. 40. 
46. 64 f., auch des a 49. 68 ff, 
seine grenzen 66 f. ; anl. h i^ o 
vor vocal wird spirantisch 68, 
Schwund von i, i und des stets 
unbetonten o im anlaut neugr. verba 
73 ; verdumpfung von oi zu oi/ 63 ; 
alter des lautwandels t; zu i 57 ff., 
H zn t 59. — Vocalsynkope zwi- 
schen dentalen im Latein. 84 
u. n. — Svarabhaktisches a im 
Osk. 88 n. — In lit. dial. er- 
scheint geschliffenes q als 5 {ij, 
gestossenes als dt 75 ff. — Ueber- 
gang von I und i in einsilbigen 
Wörtern zu ä und ä in lett dial., 
von i zu ä in der Schlusssilbe 
217 ; ausspräche des «, i vor heUen 
vocalen 218 (cf. umlaut), euphoni- 
sches $ 230, u für schriftiett t 
und t für u 232. 

Wortverlust infolge lautlichen 
zusamroenfalls verscniedener Wör- 
ter im Neugriech. 59. 
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Sanskrit. 
dkfo» 129 
akids 129 
dtUa 817 
dfUama 817 
dntara 817 
aoara 127 
Mikhyä 91 f. 
ofva 829. 888 
oftäu 826 
3<man 137 
ahanas 78 
idhmda 90 n. 
tfuiilA/ 90 n. 
h2« 91 n. 
ubha 105 
r<<^ 127 
katithdi 84 n. 

Ar? 78 
krem 78 
«if'78 
^o^a 184 
gandKdyaU 78 
^Aofia 78 
ghrn& 79 
— ea S16. 824 
ctVi824 
yafiuS 186 
y« 336 
tdku 241 
({ofiFiMa 162 

SA 241 
^ytu 840 
(i<iot#tAa 840 

dxrgha 101 
itH2l 162 
dula 162 
it<A«fö 86 n. 
dürd 840 
iofo 162 
nohha» 106 
naoan 825 
na 85 n. 
nki<l« 90 n. 
paHean 826 
^ac)ra<Aa« 129. 
pa<t 138 
paprdcha 84 n. 
pifra 817 
paramä 817 
parSkd 317 
|»avä 324 
l»a 184 
pavana 824 
pitä 85 n. 
l»^Wt 318 
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II. Wortregister. 

pr^M 99 

prd 822 
praydka 161 
»ri 134 
doAtf 241 
6raAman 104 
hhrajj 104 
majjati 90 n. 
madgus 90 n. 
mdriya 883 
fiutA 129 
mtitra 188 
ml^hdtn 90 d. 
mre« 338 
yakrtta* 7 
raiha 184 
räina- 826 
rtMlAftrd« 84 
vo^a 840 
valkd 241 
vo^ä 241 
t^ariA 323 
vrthä 79 
poto 189 

frdddhüam 90 n. 
ff« 127 
BajUä9 264 f. 
«fi 145 
sumanat 380 
«^AAtf 85 n. 
MO- 142 
hatd 826 

Iranisch (Avesiisoh 
nnbesdchnet). 
atjpt 835 
0^00- 825 
aku- 833 
atUnaba 105 
anabdofta 105 
anabdiUa 105 
apara" 127 
med. ^rtaA«a<«a 128 
Offpto 100 
optf^ff 99 
ofipo- 829. 888 
c^TV^^m 97 
ofa 127 
oAmäf 96 
äfiärayiinUm 161 
dnman 98 
if 94 

ap. Utana 184 
ap. üvakhsathra 139 
ap. Uvajiya 330 
karedha 318 
khraozhtha 90 n. 
ap. AA^oirapjlvan 134 



ap. khsäyathiya 140. 

822. 886 
an. Kknärfü 886 
AAfffo« 140 
qanifakhta 106 f. 
-ca 324 
et- 324 
zo^a 326 
ztfvtm 160 
iaradhäta 107 f. 
neup. ^är4;' 108 
nenp. ieläs 108 
«Aali; 240 
dmde 97 
daregho 101 
dareghu 101 f. 
ap. 1201100, ifoTdira 101 
neup. daryuf 102 
neup. daryma 102 
nenp. «iaro^ 102 
neup. ctorvif 102 
ap. Däryatms 146 
nenp. dtrana 101 
neup. dtr^A 102 
neup. dirigha 102 
clii^(e)ia 85 n. 
lif^i« 101 
drtahu 101 f. 
«{rttctf 102 
an. dranga 101 
<^«^ 101 
ftopj» 105 
nooto 104 
fuloSnazdüia 105 
neup. fiam 105 
ndmydpu 105 
paüt 188 
ap. pSrfO' 128 
otö 85 n. 
Mrezay 102 
neup. bälänldan 108 
neup. (öfoian 108 
miitellr. Imrudan 101 
^a 322 
ß'otara 817 
/rof a 98 
ap. ^räwayam 94 
mazüta 129 
maf^«m 90 n. 
moTtfea 888 
miifAra 188 
mätdra 95 
yaoxA<2ätiff 91 n. 
yemä 96 
ra^Aa 134 
Off 97 n. 
verezyo 97 
cttzdyäi 96 
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eaeii 96. 96 
fkeUda 99 
fpoyathra 99 
fpäa- 127 
freetm 160 f. 
neap. 9äkkta 107 
Au- 145 

med. Huiana 184 
humanaiüi 330 
Ava 142 

Lykisch. 

adaej^ 318 
aiifl 818 
aHüta 824 f. 
oZtfAftäiM 319 
a^müma 324 f. 
aparahä^ 127 
aravauia 142. 318 
arinade 186 
arnfui 829 
o^to 137. 316 
a/^^a 826 f. 
a;ti<<ato 836 
arüU 388 
ddavüpartah 130 
ddarM^a 129 
<I<{a)fa«a 129 
ddänävälä 140 
«OoAe 839 
vayMa 140 
vei3re^fi^(A« 835 f. 
väh^ 888 
väruärä 189 
AAiA 127 f. 
Ao- 145 
havädre 385 
Are 317. 822 
hreyama 129 
Are/tt^^ 149 
ArsM 816 f. 
Arppe 149 f. 816. 317. 

819 
hihnänä 380 
kbe 142. 150. 825. 331. 

388 f. 
kbeaMUa 824 f. 
A5e#t 142 

keaapfina 134 
kodaUdi:xmah 130 
komäteia 328. 339 
iUrr^^ 318 
Wa 187 
/amra 187 
male 146 
nuMake 328. 836 
miMMoA 128 
ma/oA 181 
men/e 889 



mezpäUiä 138 

mo- 828 

mäläems 144 f. 

märtämähe 323. 838 

mfnohä 140 

m^; 323 

m^FAlfe (mt<Aa«) 339 

nauarahe 828 

no^tf^a 324 f. 

fum/Dtttf 835 

^oto 316 f. 

tdä 317 

^X^^ 381 

^peU$$^ 835 

oAoMfa 326 

oAoAe 332 f. 

orobleiö 818 f. 

j9ailr£{maA 129 

padrelahs 329 

|Mirzsa 128 

TroTcc^ 137 

p Je/er, pddü 133. 330. 

337 
pddörüa 138 
peU^U 817 
|»«j|ä«r 316 
pex(!^na 129. 139 
pexädarä 129. 139 
p«/rtf 129. 140 

ntva^ 137 
l»^^r^iM 327 
pova 316. 824 
pr20 146 

pr^näze 315 ff. 321 
prinavütö 134 

fl»r}hebM 184. 148 
/»<«0ra 137. 887 

rfftmaxata 826 

Mj^Tfi« 384 

«e;t^ 149 

9^ 320. 325. 327 

^üaza 127 

«tto/e 323 

<tf 315 

9ä, säe 324 

«/Mtöre 318 

sfUpäh 139 

<a5aAasa 329 

tojia 327 

t%l0 149 

<5e«o 149 

U 143. 381 

tr5^f 881 

Udäeme 144 

foA^r 143 

Uiai 143 

(«A^ 331 

Offva 187 

iamenähe 829. 339 

tovepänä 330 



tr5&. 144. 332 
trejui 332 
tregiro 149 
<r«j|ä^2r 328 
treto 149 
<r;>^ 149 
tr{^nele 151 
<^e<e 326 
<^0<e 324 
UOäbähehä 143 
tö^M 837 
tärasexiäh 149 
ttf«« 326 
via flog 129 

;t&«<2ff 140. 322. 336 
Xbedöftnäke 336 
j^pna 320 ff. 325 
Xfio 320. 825 
X^txOa 322 f. 
XModrapa 134. 327 
Xäleiünax»sah 129 
j^ärera 135 
xUacata 133 
2^5« 141 

OAAe 141 f. 150 337 f. 
äkaiamla 133. 189 
^(pt» 335 

tfj»^ii^;9M 334 f. 385 
äppUä 384 
^[|]p<tfA^t 141 
äpi 141 
äpäebazah 128 
2;r55ena 136 

ärtax^^^'"^^ ^^ 
äsbä 329. 838 
^MK 145. 820 
äsädä^va 320 
äsädäpiöme 145 
/Xttcf 141 
i^miZma 324 f. 
üareiäoMäha 146 
<r»M, tliM 324 f. 835 f. 
OU 828. 830. 839 
ötre 316 f. 328 
^lahe 823 
IfM^ 838 

Phrygisch. 
adaes 818 

KariBch. 
ra/te 329 
jvfivUt 329 

Orientalische 
eigennamen in 
griechischer Schrei- 
bung. 
"Aßa^ 127 
*^/9^- 185 



Register. 
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'Aniqlai 146 
kar. Ugfifiaats 187 

U^a 136. 329 
jigvitTri^ 137 
^^aflaCtif 128 
Hgtttßa^iOi 127 
"AqraU^ni 128 
jiqTttovaaSfii 128 
M^TfftßaqtlS 127 
Uti^natfii 184 
•^y«KTi;f 131 
£a/a; 131 
Bayanarris 131 
i^a^ff 130 
JalSaXog 130 
'Exarofivos 183 
lyk. ffr. "EXfAUfdva 130 
'EfjLßa^S 127 
"Eqvuvai 160 
Kirom^vßov 189 
Kva^aqtlS 140 
Kv^QTjXof 133 
MayacfoTi^C 181 
MiXT^a; 13] 

129 
Maaavt}QaSfis 129 
MaaoQt^ 129 
Mtqifiavaaa 129 
MtT^ßariis 133 
Jlfv^ 136 
JTaraQa 137 
mgovs 129 
/7/ye*7f 129. 140 
iT^yaoa 137 
n^^oQot 129. 132. 

139 
*Ongafi6€tv 136 
t>ririn7( 134 
'Ax^-^^fiNToc 184 
^ia; 130. 186 
Xni^^dajffi 127 
Snt&ot^ttTfig 127 
£nu€tx7is 127 
Snirdfjiag 127 
SntxdtfiHmig 127 
To/fiu 829 
Te^fiioa 161 
Tt^fiatiSy TQCfiafis 161 
TfiXäiptos 143 
n«f 137 
7d{a^ 818 
7oya^» 318 
T^fißtjXo^ 127. 161 
TQißilvatog 144 
TQißMai 144 
Tvuvuaaos 829 
•yrfij 380 
'%^( 182 



Grieohisoh. 
dS-ifAßowtu 161 
a7^oc 90 n. 
^/Wr« 173 
a/ffff 86 
al(ffv(Stos 161 
a7i/MK 161 
a«^C 833 
a/4V(fK 242 
o^oM» 106 
avoqaxdg 242 n. 
cbi}^ 86 n. 
ffira 317 

m^ 817. 823. 880 
a;rAaro( 161 
aQt&fiof 16 
affffoy 66 n. 
acrri;^ 86 n. 
ar^off 137 
afpepos 78 
d<fnß€t6g 78 
ßaard^w 86 
^i^A/ov 60 f. 
/9JUMrri} 828 
ßXttaros 823 

/»^W 161 
ßX(o&^i 328 
BQutottif 6 
/}^Td( 888 
^i;/}Jl^oir 60 f. 
yAiiS/cc 161 
Jmra^ 140 
thess. (Tav/va 242 
c^o^»!^ 242 
hTc ö. 186 
<r6y(raA» 162 
S^anoTfis 242 
«fMcrra» 240 
Startaq 240 
JtSalßWf 176 
<r<>ya| 161 
(T^Aoc 162 
<rikS 242 
l<riux€ 84 n. 
&«( 2 

;^6 84 n. 
1^0^ 839 
jjr 820 

iXä'aatw 86 d. 
^y^ 817 
ivrav&a 817 
lak. liT€* 817 
Wff 817 
^;nj^«TOf 16 
^tt/ 141. 886 
cv^cy^m 78 
jP^»r 174 
^X€ 84 D. 

n/u/icrfa 60 
rifivov 66 



Beitrug« i. kniul« d. indg. spiadMa. XII. 



^aaifwv 86 n. 241 

^//u<r* 7 

^ifiunog 7 
Centavos 162 
Binxivos 162 
^in^ceri}^ 86 n. 
ry^i? 47 
xa/ 816 
xo^a/j^M 77 
Hes. xa^x» 77 
xifiipds 161 
xinifot 161 
«o^ai 78 

xQoifaa (MQdiaaa) 239 
xiu/ui; 828 
^i7<f«, ^a(fa 187 
XiXtixf^^^S 4* 24 
^ 824 
fidxfXXa 822 
/4^r 324 
Mtvixxu 213 
/icrij^of 16 
/Aip' 324 
/i/a 328 
^iv 324 
M/yfkiC 140 
fiiü^^s 90 n. 
vdffd-a 104 
y«(^./Xi7 106 
y^(y<o( 106 
vnydrios 820 

VTI^lJOS 16 

loT^/iijC 134 
ovJoo; 326 
o/^( 326 
delph. oiV 7. 14 
•0(»0"Wf 177 
6Qo<pi^ 819 
owora 162 
di^/^ 162. 168 
naii^Q 86 n. 
7ra/t^ 241 
mSd 188. 380 
ndXavos 161 
TT^XaC 161 
nUdaaut' 161 
nXa&dvn 161 
TrAoxovf 161 
;rXix| 161 
TTo^ 198. 196 
no^r^ 816. 324 
n6a^ 90 n. 
noins 188 
Troorro; 84 n. 
JIgtVQdSov 212 
nQÜtua$ 78 
Tred 821. 322 
jrvy^ 79 
<ra^ 240 
aaivm 240 
28 
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Register. 



£axk 173 

aaiQanrif 134. 327 

aoTTot 240 

atiQa 240 

Hes aeglS^i 240 

orixog 240 

afylof 149 

flr/xJlo; 149 

aofiifjog 240 

0o^( 240 

Hes. aowinraadxt^ 80 

ToAorrov 324 

ra^ajjri} 162 

Ttiairta 240 

Tff/üff 241 

TsXetv 324 

Tc;ira 162 

jiaaiQfi 818 

TfiXvy irrig 133 

Tor^ 14 

TQÜXVS 162 

Ues. Tt;(^i 162 

v-, w- 326 

kypr. vyyifios 326 

Om; 162 

Hes. vakaßiiv 162 

XafJttOi 7 

XaQtcaaat 289 

Hes. /Aa/9oy 162 

Hes. /(uJla/S€t 162 

(fiißoxTovog 162 

<^aV; 161 f. 

(^i'oc 78 

<^;o; 161 

Hes. xpov^ia 5. 13 

Neagriechisch. 

ayovQos 62 Ö'. 
ayot/^iv 64 
ayti^i 62 ff. 
dSiXtplvut 42 
:^(r€A<yM>/ 42 
dxofiri 62 
ar^ 67 n. 75 
av^^o 4L 48. 68 
avrl 41. 49. 67 
ySl, ydlv 47. 67 
yoU/v {Jon) 68 
€/a 68 
iaas 69 
^flr^ 69 
^atiff 69 
üxrQit 64 
fffxio; 62 
fiäg 69. 67 
ya 66 f. 
vi 76 

loß^Qvo 47 
OXTQOS 64 
nalqvui 66 f. n. 



ifaqdvta 64 
ffee^xorra 64 
ffc^cevra 64 
T€<r<rffp(uy 61 f. 
TiaatQu 61 ff. 74 f. 
yy^v 48. 67. 75 
xd^ut 47 

Lateinisch. 
a&a5a^amtim 169 
acuere 333 
altl. adgretus 83 
ae</e« 90 n. 
a««ea< 85 n. 91 n. 
a««^tmar6 85 xi. 91 n. 
aesttu 90 n. 
ambo 106 
an^ 317 
arae 86 
arbäer 239 
arhitrari 239 
arcAt^ctora 159 
arer« 88 
M 88 n. 
a9SU9 88 
aUerdus 86 
aurum 326 
cöefa 90 n- 
convexus 161 
coMi'm 239 
eoUidie 84 n- 
co^a 239 
coxendix 239 
coxim 239 
coxo 239 
creditum 90 n. 
oratio 90 n. 
crüdus 90 n. 
cumatilis 159 
altl. 0^r6<tM 83. 89 
altl. «o/u^t 83 
/after 88 
feci 84 n. 
ßamen 104 
/orae 86. 88 
fomax 79 
frausuB 89 
yV/rca 239 
furnuB 79 
gerere 85 
altl. ^nti^u« 83 
Aa«to 90 n. 
Ae5e« 78 
Herpes 158 
Ao«tt<« 90 n. 
infestus 90 n. 
inUntus 86 
tn^u« 317 
y#i?t 84 n. 
/tt5eo 91 n. 



2ar0« 242 
lartx 242 
^ourtM 242 
mö/tM 90 n. 
fnani/etitu 90 n. 
maUtu 84 
m«r^o 90 n. 
mergus 90 n. 
me< 324 
miles 90 n. 
fM5u/a 106 
napo« 104 f. 
Neptuntu 104 d. 
f»ftfu« 90 n. 
ninifnu 106 
n<w«m 326 
nubere 106 
»t«6M 106 
mimmtis 324 
ospraiura 169 
o«<«fi^m 85 
pendere 327 
piStum 316 
pinguis 241 
planus 161 
pMna 316 
poposci 84 Tl. 
portentum 85 

9tia<tor 818 

gtMrcru« 77 

gtMr^tMTtM 77 

^tttn^^ 142. 326 

Qtfoi«« 64 n. 

rat^iM 16 

rÄTt 16 

rutilus 84 

saiaeaceabia 157 

sahaima 157 ff. 

safmacidus 159 

«amariiiictM 157 

Samartia 166 f. 

«aiya 167 

sectari 80 

£r0^0«to 166 

«erputfum 157 f. 

««rvor« 240 

«tm»2w 242 

«tffitt/ 242 

statod 323 

sudUUmieum 167. 159 f. 

Sueuiae 160 n. 

«utM 142 

ti/s 242 n. 

uUerior 242 n. 

tfl^imtM 242 n. 

«MO 83 

uxar 87 f. 

va#tti« 338 

vömer 162 

vömt« 162 



Regster. 
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OskiBch. 
86 

alkdafed {ald/aked) 90 n. 
[ajmüm 81. 85 
angetwut 86 
Merum 86 
deketasiüi 86 
ees^tU 87 
0$el 86 
M«tf/ 86 f. 88 
exae 87 
m;«m6 87 
jif^oQit 86 
vorsuM 86 

XOTT£ft 87 
X0TTCft1}4$ 87 

xofTft 87 
msUusaii 86 
»Mtmow 86 f. 
n(0]««tffUM 87 
»MimertM 86 n. 
paUnsms 85 
pattUns) 85 
/irti/a<l 92 
ircorrcf 87 
«ttft^tV 87 
OTitmii&s 87 
<ti<t 87 

irlbarakatÜns 83 
tr\bardkattu9ei 8d. 92 
^iftaro^t^m 832 
timr« 86 f. 
fluusal 86. 88 
/HfafM 92 
ü\UiufS\. 83 

PäligniBob. 
iMtoltf 85 
atieu9 88 n. 
oMa 88 
iMtir 88 

MarrnciniBoh. 
atum 88 
anic 88 

SabelliBob. 
ßusare 88 

Umbrisch. 
aetud 89 
cMtou^o^' 239 
<ith< 89 
kuvertu 89 



<0<ii 89 
wieniu 89 
>«tf 89 
/Sfopta 89 



ßS9M 89 
fro$€iom 89 

LnoaniBcb. 
aoQojTtift, 240 

EtruBkisob. 
Mto^ 84 n. 
suMC« 84 n. 
^oftir« 88 
latoa 187 
ma/ 328 
mi 324 
ito(<) 823 
<ee0 84 n. 

AUiriflcb. 
not 825 

OalÜBch. 
Medioiönum 161 

SlaviBcb. 
ilaWr 340 
daviinU 340 
pol. <iaiy<f 241 
klrnsB. dtOip 241 
pol. garniec 79 
^^« 161 
^oitltt 78 
roBB. gcmÜo 79 
ruBB. ^omll 79 
pol. Berb. gwk 79 
pol. guziea 79 
niBB. ^tfcAa 79 
gr^ki» 79 
wfi 320 

£ech. JOutiH 78 
iU»l« 78 
ko$a 239 
serb. ko9\J9r 239 
pol. koüacy 239 
ruBB. ibot^tif 239 
Jfca«V0ii« 239 
pol. Ao^ 239 
weiBsr. krifkva 289 
5ecb. krokva 239 
pol. ÄTto 78 
pol. krmiyna 78 
aroBB. ÄTlriti^' 78 
Berb. kuiljaÜ 78 
iUMTnö 78 
kynudi 78 
XwWt 78 
nOida 90 n. 
mozgü 90 n. 
nedq^fi 241 
Bitfo 139 
vlakno 241 
ruBB. volokn6 241 
mn. twroliiflr 840 



oroXifo' 840 
pol. torög 340 

AlipreüBBiBch. 

afMtVi 326 
dragioB 162 
wagwU 168 

LitaniBcb. 

oM 105 
apiMMircM 240 

ÜnU 241 
162 
162 
duUnUi 162 
ffofia 78 
^eniÄ 78 
MB 320 
kaJOUn 
kankä 77 
klUuu 78 
;Umm 78 
krieno 78 
ikriBto 78 
im< 78 
kustlüa 77 
nuii^det 90 n. 
paiagüa 240 
«leMOtt 241 
pletdeti 241 
o2m9iö<i 241 
oA^fUM 161 

pl6nS 161 
oAUAm 241 
iirgMi 240 
gUntpinHi 241 
fttmu 241 
nAoto 77 
M<-%tt 240 
sünUaa 139. 320 
hDoifwtie 240 
(trafi£w 240 
(tt^arB^ 240 
iiodnitft 240 
tweriu 240 
(toifiAift' 240 
iwifu 240 
«BfiiB 162 
t0d^ 162 
warttas 86 
10^' 79 
iem. toeAtif 79 
t00ttM 79 
l^rkles 239 

LetÜBch. 
dial. hesehroeMs 231 
iMt 161 
i(/ir*fBB 239 






Begisier. 



9" 



df&se 289 
gan 78 
gHfeha 79 
laJäa 77 
kreem 78 
AmZf 78 
kr%$t 78 

;b2«a< 77 

ku9U 77 
Atw< 77 
»o^ilfy« 240 
jMd 161 
jpM«r« 240 
phakos 241 
dinl. jytMcA- 281 
»ütirA 241 
«<i;k«eat« 241 
ytriUM 289 
walgs 241 
t0eiSfo'79 

GoÜBoh. 
ahtau 826 
6Wnti0n 79 
/«Aan 77 
fa^htei 77 
/«yrÄ^ 77 
fuUafaf^an 77 
gaautan 91 n. 
gadahan 89 
^flklöft« 89 
gadrdhnan 162 
gahugds 91 n. 
0as<{« 91 n. 
Affo- 142 
mnA^« 91 n. 
mtisJo 90 n. 
paArp" 144 

Longobardiscb. 
ftfTtfAa 77 

AltDordiBoh. 
atkvadi 289 
atkvtda 289 
<{r«^tfr 289 
fäl7 
gahb 161 

f;%a 162 
rrf/ 289 
^pt!^ 289 
fTMT^ 90 n. 
vangsni 162 

Norwegiecfa. 
«towA» 241 



AogelsäcbBisoh. 

ßpM 241 
/5fi 77 
fuM 78 
M^on 162 
Ird/ 239 
seöfan 241 
fooil^n 162 
tear$ 162 
t>^A 241 

Eogliflch. 

draf 162 
^mp 161 
/um« 161 
tiU 162 "^ 
to 6 

Alisftchsisch. 
gelp 162 

Miitel- 
niederdeutsoh. 

s^eJUen 241 
v/äf, vMteh 241 
vficA^ 78 
VMcA<^«n 78 

Niederdeutsch. 

döbel 162 
«toeAer^n 241 
ndhess. gtokem 241 
OBtpr. MtOken 241 
OBtpr. Mkerig 241 
(oAem 162 

NeufrieBisoh. 
«tnA;«^ 162 

Althochdeaisch. 

fafin 77 
/(^Sn 77 
fögen 77 
AiA^78 
^0^A 162 
gitubiU 162 
jo^^ 161 
•arc 240 
Eoreh 240 
«oniAe 240 
iiufiön 241 
«4/lf«^ 241 
^r«^ 162 
toaganso 162 



irdU 161 
tPMm 162 
toelUt 162 
se«, st 5 
MT« 162 
stfo 6 

Mittelhochdeutioh. 

viukU 78 

/Mi^m 241 

gampel 161 

gampen 161 

^ons 78 

gelpfen 162 

gwnpd 161 

gumpen 161 

W«« 289 

AtfA««fMn 239 

j^JdUen 241 

(r0060 162 

<tfM 162 

ir<^efM6 162 

zelUn 162 

sefter 162 

zKTiiiMn 162 

NeuhochdeutBcb. 
ßaeh 161 
/fo^ 161 
ßattem 241 
/«A« 161 
ganz 78 
0«r<0 91 
AMTcie 818 
Hirt 818 
Atfn<20r< 16 
ia<we 161 
woA« 87 
marA 90 n. 
matt 90 n. 
fl^feA«< 87 
nebei 106 
»1^ 90 n. 
pßug 161 
quendd 158 
«ar^ 240 
^ymüm 158 
dial. rtfrzflTtfiicMi 162 
wüti 888 
zi^in^en 240 
%%oiiäcen 162 
stomAtfm 162 

TfirkiBoh. 
anaxtdr 94 o. 
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Soeben erachien: 
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